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leidet und erfchwert wird, bedarf wohl Feiner Auss 
einanderſetzung; er muß aber in dem befondern Falle 
noch mehr an Nüglichkeit verlieren, wenn man von 
dem zeitraubenden Diktiren Teinen Gebraud macht, 
und dennod) nicht jeder Zuhoͤrer zum leichten Verfolgen 
eines ganz freien Vortrags vorbereitet genug iſt. Aus 
dieſer Urſache entwarf ich bereits vor anderthalb Jahren, 
wenigſtens einen Grundriß meines Vortrages *), und 
arbeitdie wich dieſem ſpaͤter dad gegenwaͤrtige Lehcduch 
and, aͤber deſſen Form und Junhalt ich dem vs 
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Behandlung, der. Mäterten; 3 allein m. gegenwaͤrtiges 
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. betreffenden Gegenftände anknuͤpfen zur Tonnen, Auf - 


ſolche Weife verfuchte ic) beide Zwecke in einen Werke 
| zu vereinigen, was nach dieſem Zuſchnitte wohl keinen 
paffenderen Titel, als den einer Enchclopädie 
der Forſtwiſſenſchaft erhalten konnte; obſchon 
daſſelbe ſich von aͤhnlichen Schriften dadurch unters 
ſcheidet, daß darin nicht blos das Ganze der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſyſtematiſch im Umriſſe dargeſtellt, alſo nirgends 
eine Luͤcke gelaſſen worden iſt; ſondern auch einzelne 
wichtigere Theile, — wie z. B. einzelne Abſchnitte 
der Forſibotanik, des Walbbanes, der Forſtabſchaͤ⸗ 
ztzung it. 2c. — noch über die gewoͤhnliche encyclopaͤdi⸗ 
ſche Grenze hin ausgefuͤhrt ſind, ohne daß hierdurch, 
— nach dein Maaßſtabe des gegenwärtigen Materials 
beſtands der Forſtwiſſenſchaft, — der Umfang deffelben 
etwa über die gewöhnliche Bogenzahl ausgedehnt 
worden wäre. - Hierin allein ſchon, fprichr ſich wohl 


der Werth einer fcharfen Abgrenzung und foflematis 


fen Anordnung der Materien zur Vermeidung viele 
facher Wiederholungen aus, die bei Einzelſchriften 


aͤber die vesfgiedonen Theile ber Wißenſchaft ſelten zu | 
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feihtert worden; und man wird hoffentlich nach benz, 
was bereitd oben über ben Zweck dieſes Lehrbuches 
angeführt worben iſt, bei näherer Sichtung des In⸗ 
haltes feiner verſchiedenen Haupttheile, die Gruͤnde 
nicht verkennen, die den Verfaſſer, bewogen haben, 
die Materien einzelner, tiefer ind Techniſche führender 
Abſchnitte, blos ſo anzudeuten, damit der Lehrer Ge⸗ 
legenheit hat, dieſelbe beim Vortrage an ausſchließlich 


Forſtwiſſenſchaft Studixende, fo weit er es noͤthig findet, 


weiter auszufuͤhren. Solche Faͤlle finden ſich z. B. 
im Waldbau bei $. 165. 172. 222. 273 .und 281, 
fo wie außerbem au vielen andern Stellen, wo nur 
die allgemeinen Grundfäße aufgeführt, ber befondern 
Regeln für bie Behandlung der einzeln Holzarten 
aber, blod erwähnt worden ifl, 


Ob das vorliegende Werk nun diefen hier anges 
führten Zwecken und Beſtimmungen entfpriht, muß 
ih der Prüfung und Beurtheilung von Sachkennern 
uͤberlaſſen; allein in Beziehung auf andere Beurthei⸗ 
ter, finde ich nah eigner, mehrfacher Erfahrung zu 
bemerken für noͤthig, daß fie in ihren unberichtigten 
Anforderungen, ein Lehrbuch fletd recht genau von 
einem Haudbuche darnach unterfcheiden mögen, 
daß erſteres (wie jeder wiſſenſchaftliche Vortrag) eine 
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ſteeng methodiſche Behandlung erforbere, damit ber 
Anfänger richtig denken, das Gedachte wohl orbnen 
amd verſtaͤndlich and) wieder zu geben lerne; — eine 
Fähigkeit, die vielen nuferer fehr unterrichteten Zorfb 
maͤnnern, bie aber Feine wiſſenſchaftliche Bildung er⸗ 
hielten, gewoͤhnlich abgeht und ſelbſt bei ihren Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Berichten vermißt wird. In einem Handbuche 
aber, was nicht mehr fuͤr Anfaͤnger, ſondern nur fuͤr 
Vorbereitete nid Unterrichtete beſtimmt iſt, mag man 
Dagegen mit Recht alle ſorgfaͤltige Begriffseroͤrternn⸗ 
gen, puͤnktliche Syſtematiſirungen und dergleichen, ja 
ſelbſt alle Aufangsvorkenntniſſe, für uͤberfluͤſſig und 
ſogar fuͤr abgeſchmackt erkennen, und hier durchaus 
ben rein praktiſchen, vom Schulton völlig freien Vor⸗ 
trag vorziehen, der mehrere Handbücher und andere 
Schriften unferer vorzüglichfien Sorfimänner Deutſch⸗ 
lands "außzeichnet. 


Am Schluffe übrigend muß Id) noch beſonders hits 
ten, daß man meine, bereits hinlaͤnglich bargefiellten 
Berufsverhaͤltniſſe, fo wie den ebenfalls gefchilderten 
augenblicklichen Drang ber Umſtaͤude, — die mich dieſe 
Schrift nicht laͤnger aufſchieben und Ihr die legte Feile 
geben ließen, — beruͤckſichtigen, und ſie alſo weniger 
nach Einzelnheiten, als nach ihrem Gehalte uͤberhaupt, 
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beurteilen möge, Ihre einzelnen Maͤngel find mir 


ſchon dermalen nicht entgangen; und ich werbe jeden, 
der. mir mit veinen Abſichten weiter noch von Andern 
darin nachgewieſen werden ſollte, mit Vergnügen 
au Vervollkommnung des Ganzen benußen. 
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Anſaat der Pflanzfnule , . . . e31, 

" Behandlung ber Pflaͤuzlinge . 23%. 


B. Befoubere Regeln des Berpflanzens. 
Pflanzungsregeln uͤberhaupt 1% 
.Zweckgmaͤßige Größe der Pflanzen . 23% 
. Sahreszeit zum Verpflanzen . 235 

Ausheben ber Pflaͤnzlinge. 236. 
Zortdringen ꝛtc. ber Pflaͤuzlinge 237 

. Befchneiden der Pfl. . . 23% 
. Entfernung der Pft, " .. . 939 
Verband der Pflanzumg ’ . 240. 
Aufgraben der Pflanzlbcher 241. 

. Einfegen der Pflänzlinge + R 24% 
Befeſtigung der PA. em 
. Wertpelluug der Pliamarbeiten 244. 
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Deister Abſchnitt. Von den Steflingen, 
| WVon ben Steklingen äberbaupt 24% 
, Bon den Sesftangen . + 240. 
Bon den Setzreiſern 4 4% 

Dierter Abfchnitt. Bon den Ablegen. 

Bon den Ablegern überhaupt . 248; 


Bweiter Haupttheil. Wirthichaftlicher Theil 
j bed Waldbaues. 
Einleitung . 249. 
Erſter Abſchnitt. WBirthfihaftsgrundfäge fur die 
| Holzzucht überhaupt. 
Inbegriff . oe ... 2 
Bon der Wirthichaftsejurichtung. 


Allgemeine jaͤhrliche Nutzungsgroͤſſe. SSL, 
Nachhaltige jaͤhrl. Natzungsgroͤſſe 25% 


Wirthſchaftl. Feſtſetzung des Umtriebe. — 253. 
Wirthſchaftl. Anlegung u. Führung ber &hläge 254. 
Wirthſ. Anorbung der Hochwaldſchlaͤge. 


” J Anordnung ber Hochw. Schläge uͤberhaupt 255 
| Aunordn. der Buchenfchl. . 256 
Anordn. der Eichenſchlaͤge . 257. 

Anordn. der Fichtenſchlaͤge 258. 

Wirthſchaftl. Beſtim. der Betriebsmethode. — 

Betriebsarten uͤberhaupt a0. 

Eigenſchaft des Hochwaldbetriebes aũo. 

AMigeuſch. des Mieberwalbbetriebes . 61. 

Eigenfch. des Mittelwalbbetriebes . 262. 

Eigenſch. des Kopfholzbetriebes 263. 

.Eigernſch. des Fehmelbetriebes a64. 

Eigenſch. bes Hackwaldbetriebes 5, 


| Zwe iter Abſ chnitt. "Birbfigafisgrundfige für 
verfchiedenartig beflandene Waldungen. 
nn Borſchiedenartigkait ber Waldungen Überhaupt . 266, 


Ammwandlung einen Homart in die andere. 
Urſachen der u pandluns . «7. 
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Gründe für die Umwandlungg2s. 
Regeln für die Umwan dlung 23609. 

Umwandlung der Betriebsarten. 
Umwandl. der Betriebsarten uͤberhaupt 87% 
Umwandl. d. Hochwalds in Niederwals, - 271. 
Umwandt, deſſelben auf kurze Zeit 2 "0 787% 
Umwandl. bes Fehmelvetriebs in Hochw. 273. 
Hiebsregeln für die Ummwandt. d. Feym. B. 274. 

. Hieböregeln für aͤhnliche Beſtaͤnde a2725. 
Umwandl. d. Mittelwalds in Hochwald ı 
Umwandl. d. Niederwards in Howard . um. 
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Behandlung gemiſchter Beftände,- 


Bedingungen der Vermifgung . 279. 
Regeln für gemiſchte Reftänte . 280% 
Behandlung der vermifch. Beſtaͤnde 98L, 


Dritter Abſchnitt. Virthſchaftegrundſate tür . 
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Inbegriff .. | ©. 282. 

Anwendung des Holsansunee überhaupt 283. 

Auswahl der anzubauenden Holzart 284. 

Vorzuge der Holzſaat 285. 

Vorzuͤge der Pflanzung er 286. 

‚Vorzüge der. Ableger - - . . 287+ 
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 @inlettung. 
Don der Forſtbenutzung Aberhaupt - .. ! 289 
Eintheitung und Kitteratur 29%, 
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ber Forſtbenutzuung. 
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Bon der Bebertraft d. 0. + . 29% 
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Von den phvſ. Fehlern d. H. 805. 
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VBorvegriff 4 6, 

Erſter Haupt⸗Abſchnitt. Sauprferfbenutung, 
 KHanptfoffibenugungd + Dbjekte — 307. 

Erſter Abſchnitt. Landbaubolßz. | 
J Vom Landbauholz uͤberhaupt 28, 
Einftämmiges Bauholz . . ”. 
Gefpnittenes Bauholz . N 31%. 
Scharftantig beſchlagenes Vauhoiz ar. 
Rindenkantig beſchl. Bauholz 0 - 3 
Glattes Bauholz . . 31% 
Anotiges Bauholz Zr . 314. 
Eanges Bauholz 4 9. 
Eurzes Bamholz . 316, 
Bon deh paffenden Landbaghoiz ⸗ Atten . 31% 
» Sortimente des Landbauholze® 5 sı8, 
Vorrichtung bed Landbauhotzes 31% 

Zweiter Abſchnitt. Waſſerbauholz. — 

Vom Waſſerbauholz Aberhaupt 320. 
Strombaudolz — ger. 
j Wehrbaubslg., ... 1 ne 32. 
Schleuſenbauholz 2.0 . 303. 
Bruͤckenbauholz ee Sr . 324. 
0 Dammbauhplz 225. 
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Vierter Abfchnitk.. Echiffſbauholz. 
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Bu Papiermuͤhlen R . 397. 
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Verſchiedene Trennungsmethoden , . A 
Verſchiedene Sortimente eo. , 83. 
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" Sort. für den Stellmacher .. 345- 

Sort.f. d. Drechsler 346. 

“ Sort, f. d. Tiſch ler . . 347. 

Sort. f. d. Faßbinder . 366. 
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Sort. f. d. Spaltarbeitr « 35% 

Sort. f. d. Holaſchuizer 31. 

Sort. f. d. Spanziche = 352. 


“ Sort. für verſch. Gewerbe 353 


Achter Abſchn. Bond. Oekonomie⸗ u. Geſchirrholzn 
Von den Oer. Hoͤlzern rc. überhaupt R 


Neunter Abſchnitt. Vom Brennholze. 


Vom Brennholze überhaupt . 355 
Vom Scheitholze 356. 
Vom Pruͤgelholze . . 357. 
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Vom Wurzelhotge: , . 283090 
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gweiter Haupt: ‚Abfhnitt. Bon den Forſt· 


| Nebennugungs - Objekten. | 
Bon den Nebenprodutten überhaupt: · 363. 
Erſter. Abſchn. Nebenprodukte von den Rinden. 
7 Bon den Rindenprodutten uͤberhauuht 34 
| 8 . Beſchaffenheit ber Gerberrinden 365. 
Gewinnung der Gerberrinden 306. 
| . „Gewinnung der Baftrinden . 67. 
| Gewinunng der Farberinden J 306. 
| Bwelten Abſchn. Nebenprodukte von den Saͤften. 
| \ . Bon den BSäftes Produkten Überhaupt . #9 
| on, Gewinnung des Terpentins . No. 
. Gewinnung des Harzes 3. 
Gewinnung der Zuckerſaͤfte 3732. 
® ritter Abſchn. Nebenprodufte von den Sehchten, 


Bon den Waldfruchten Aberhaupt . 

| Fruͤchte zur Holsfaat . . . 

\ „ Geminnungsart für bie Zannenſaamen 275. 
Fruͤchte zur menſchlichen Nahrung 

. Fruͤchte zur Viehfuͤtterung 
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— Benutzung ber Steine .. 300. 
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» Von den Fornbenusungdsrbeiten Über. 39% 
Erſter Ab ſchnitt. Hauptforfibenugungs Arbeiten. 
Hauvtforſtb. Arbeiten Asch, 33g ⸗ 
Hölzanmeifung. en] | 
Auweiſen bes Holzes s .s 504 
Ueverweiſung der Sätäge | . 295 
— Holzfaͤllung. nn 
Faͤuung des Holzes aͤberhaupt 306 
Faͤllungszeit . 397° 
Faͤlungsarten | j 4 398: 
Holgs Sortiren und. Aufarbeiten. 9 
Eorrttrung uͤberhaupt En 339. 
Sort, und Aufarbeitung des Bauhpizeb 400, 
- Sort. und Aufarbeitung des Handwerksholzes 40T 
©ort. und Aufarb. des Breunholzes * 402. 
Holz⸗ Aufſeßen und Ausmeſſen. 
Aufſetzen und Auſsmeſſen Überhaupt + 40% 
Ausmeſſen ded Banholzes .. . . 40% 
Ausmeſſen des Handwerksholzes Br 405. 
Aufſetzen und Ausmeſſen des Brennhotzes 406. 
HSolz ⸗Veranſchlagung. 
Vom natuͤrl. Werthe der Sortimente 407. 
Bufammenorönug der Sortimente .na468. 
Bweiter Abſchnitt. Neben-Forfidenugungsarbeiten. 
Neben⸗ Forſtbenub. Arbeiten uͤberh. 9— 409. 
» ri tter Haupttheil. Von der Forſttechnologie. 
- Vorbesriff =. °. 41o. 
Eintheilung und Literatur arx. 


— Erſter Abſchnitt. Techniſche Wonthturhen zur 
Verbeſſerung des Holzes. 
Werbeſſerungen Äberbangt * ar.» 


/ 


> [ 


Ya b a 1.1. XXIMI 


| 6. 
. Abwelken auf em Stode -. + 418, 
Auslaugen der Hölzer .. . 41% 


Ausduͤrren und Aufbewahren b. 2 . PN Tre 


weiter Abſchn. Techniſche Vorrichtungen zum 
Transport des Holzes. 


Transportauſtalten uͤberh. W u“ 
Landtransport. on 

Berfihiedene Arten . . 416, 

Fahren des Holzes . . 47 

Tragen FE BE . 418, 

J Sthh leifen . : ... F 49 

' Seilen . .» . 420, 

Schlittlen 40L, 

’ Riesen oe J '. 422 
Maffertransport. = 

a Berfchiedene Arten . .. 44% 

I - Bon der Floͤßerei auͤberbaupt er "7° 

Derfchiedene Methoden des aUdpens ren 45 

: Einrichtung der Floswaſſer ee“ 406. 

, Vorrichtung des Flotzholzes Pa 02 42a7. 

"Bang bes Floßgeſchaͤftte. . 48. 

Erfolg dr. Fidbere6 42% 

Transport auf Schiffe en 43% 


. Dritter Abſchn. Holzerſparende Cinsitungen 


beim Baumwefen. . 
—. Erſparungen verfpied. Urt  -., .: » 437, 


Vierter Abfchn. Hotzerſparende Eimkhtungen 
bei Reurungsanftalten. 


Holzerſparungen uͤberhaupt 43% 
Mittelbare Holzerfparung . 43% 
Unmittelbave Holzerſparungen. 43% 
Bimmer : Erwärmungsanftalten ._ 435 
Kochauſtalten 436. 
Siedeanſtalten 437. 
Backanſtalten 438. 
hf ter Abſchn. Goriprobut senrsiende we 
werbe. 


werſqiedene Hirten ber Gewerbe . 439 
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, Kohlengewicht Fr Er ' 
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u Eigenſchaften des Rußed « 


Stoffe für die Nußbereitung 
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Erſter Haupt: Ab ſchnitt. Von Sicherſtellung der 
Waͤlder gegen Ausdehnung der Nubungsbefugniſe. 
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Indie xxx 
| BE | ss 
Erfier Abſchn. Sicherung der phofifchen Begren- 
zung des Waldes, 


Bon der Begrenzung überhaupt . 7 

- Bon der Grenze und ihrer Bezeichnung, 

Bon den Gvenzzeichen . . 8 
Bon der Grenzverzeichnung. 

Erforderniffe der Grenzverzeichn. . 40. 

Geometriſche Grenzaufnahme 470. 

Grenzbeſchreibung .. 7, 


Zweiter Abſchn. Sicherung des Waldes gegen 
Mißbraͤuche bei der Hauptnutzung. 


Sicherungsmaßregeln gegen Mißbraͤuche uͤberh. 47% 
Maßregeln gegen die Ueberſchreitung des nachhal⸗ 


tigen Ertrags 473. 
Maßregeln für die ſchonende Faͤllung d. % 41% 
Maßreg. für bie fhonende Aufarbeitung d. 2. 475 
Maßreg, für die fchonende Abfahrt 5. 9. 470. 
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Unſchaͤdliche Beholzigungspefugniffe + 478. 
Einſchr. d. Raff⸗ und Leſeholznutzung. 419 
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Einſchr. des Aush. der. weichen Holzarten 481. 
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Einfhränfung der Nebennutungsbefugniffe. 
Sinſchr. überhaupt . . 483: 
Einſchr. der Waldwaidte 484. 


Verſch. Gefaͤhrlichkeit hinſichtlich der Holzarten 45. 
Verſch. Schaͤdlichkeit hinſichtl. der Viehgattungen 486. 
Berſch. Gefährlichkeit hinſichtl. der Betriebsarten 487. 


Feſtſetzung der Schonungszeit 468. 
Auswahl der Jahreszeit . . 489 
- Aufficht auf das Waidvieh - . 49% 
Anlegung der Triften . . wg. 
SEinſchr. der Grasuugung . . 492 
Einſchr. der Streunugung . 493. 
Einſchr. der Laubnugung «+ —8' 404. 
Einſchr. der Maſtbenutzung 495. 
Einſchr. der Rindenbenutzung 406. 
Einſchr. der Saͤftebenutzung 491° 
Einfchr. der Steinbruchbenutzung . 498: 
Einſchr. der Jagdbenutzung ao⸗ 


xx 32balt. 
sg. 
Bweiter Haupt⸗Abſchnitt. Sicherſtellung des 
Waldes gegen nachtheilige Naturereigniſſe. 
Nachtheilige Ereigniſſe überhaupt ⸗ zo 


Vom Forſtſchaden überhaupt . a 301. 
Vom Schueebruhe überhaupt . 50% 
Wom Duftriffe überhaupt‘ 303. 

Vom Windbruche uͤberh. 304. 

Bon Ueberſchwemmungen uͤberh. 505. 

Rom Flugſande. | 

Beſchaffenheit des Flugfanbes 306. 
Entſtehung des Flugſandes u. Verhindr. Ni u 507. 
N Wiederanbau des Flugſandes 508. 


Dritter Haupt-Abfchnitt. Sicherſtellung des 
Wolbee gegen Befchädigungen von Menſchen. 


Beſchaͤdigungen durch Menſchen übel, 809. 
SBeſchaͤdigende Entwendungen 510. 
Sorgloſe und muthwillige Befnddigungen SIL. 

Entſtehung der Waldbraͤnde 3326 
Verygstungsmittel der Waldbraͤnde SIE 
ELoͤſchung der Waldbrände . oe. 5% 
Folgen der Waldbrände . 


Bierter Haupt⸗Abſchnitt. Sicherſtellung des 
Waldes gegen Beſchaͤdigungen von Thieren. 


Maßsregeln im Allgemeinen 316. 
Schutzmittel gegen Beſchaͤd. durch vierfuͤſſige Thiere. 
Beſchaͤdigungen durch vierfuͤſſige Thiere 5i7. 
Schutzmittel gegen größere vierfuͤſ. Thiere 518. 
Beſchaͤdigungen von Maͤuſen 519. 
Bertilgung der Maͤuſe. 520. 
Beſeitigung der verurfachten Sadden + ʒar. 
Schutzmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Voͤgel. 322. 
Schaͤdliche Vögel uͤberhaupt 323. 
Schutzmittel gegen die Vogel 524. 
Schutzmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Seſeten. 
Bon den ſchaͤdlichen Juſekten ͤberh.. 525. 
Lebensweiſe der Forſtinſekten, 526. 
Aufzaͤhlung der ſcaaͤdlichſten Jorſtinſerten za7. 
Schutzmittel dagegen 328. 
"Mertilgungsmittel 509 
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Cinleitung 


nn Erz dr: T v , 
Jede mit wilden ‚ Holzarten bewachfene Jaͤhe, nennt 
man Wald oder 5 olzung; in befondern, für die Vers 
waltung feſtgeſetzten Grenzen aber: Forſte. Sie allein 
machen den Gegenftand ver Forſtwiſſenfchaft aus, und 
dieſe begreift: die wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtze 
zu einer möglichſt vollkommenen und ſichern 
Befriedigung unſerer gegenwaͤrtigen Beduͤrf— 
niſſe an rohen Waldprodukten. 

Die Benutzung der Waldungen fuͤr jene Beduͤrfniſſe, 
iſt wohl ſo alt als das Menſchengeſchlecht ſelbſt, wogegen 
die Forſtwiſſenſchaft ihre Entſtehung erſt in der neueſten 
Zeit erhalten hat. So lange nemlich Laͤnder ſi ch noch in 
ihrem rohen Urzuſtande befinden, und eine, größtentheils 
Mit Jagd und Fiſcherei befchäftigte, nicht fehr zahlreiche 


Bevdlkerung zerjtreut zwifchen unermeßlichen Waldungen 


wohnt, Fann die Befriedigung der Beduͤrfniſſe an Wald⸗ 
produften fo wenig, als die Fortpflanzung der Wälder, 
Schwierigkeiten unterworfen fepn. Denn die Natur hat 
die Waldungen ohne menſchliche Beihuͤlfe erzeugt, und 
vermag fie ohne letztere ſtets fortzupflanzen und zu erhals 
ten, und daher ift fein Vergang der Wälder moͤglich, wenn 


fie fich ſelbſt uͤberlaſſen bleiben. Wenn aber bei vorſchrei⸗ 
tender Kultur. der Länder die Waldungen: ansgelichtet und 


. Qundeshagen Enchelopadie. 1 


®. 
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Jede. mit wilden ‚ Holzarten bewachfene Fuaͤche, nennt 
man Wald oder Holzu ng; in befondern, für-die Ber 


waltung feſtgeſetzten Gtenjeh aber: Forfie. Sie allein 
machen den Gegenftand der Forſtwiſſenfchaft aus, und 


dieſe begreift: die wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtze 


zu einer möglichſt vollkommenen und ſichern 


Befriedigung unſerer gegenwaͤrtigen Beduͤrf— 


niſſe an rohen Waldprodukten. 

Die Benutzung der Waldungen fuͤr jene Beduͤrfniſſe, 
iſt wohl ſo alt als das Menſchengeſchlecht ſelbſt, wogegen 
die Borfeifenfgnft ihre Entftehung erſt in der neueften 
Zeit erhalten hat: So So lange nemlich Länder ſich noch in 
ihrem "rohen Urzuftande befinden, und eine, größtentheils 
mit Sagd und Fifcherei befchäftigte, nicht fehr zahlreiche 


Bevoͤlkerung zerftreut zwifchen unermeßlichen Waldungen ' 


wohnt, fann die Befrtedigung der Beduͤrfniſſe an Wald⸗ 
produkten ſo wenig, als die Fortpflanzung der Waͤlder 
Schwierigkeiten unterworfen ſeyn. Denn die Natur hat 
die Waldungen ohne menſchliche Beihuͤlfe erzeugt, und 
vermag ſie ohne keßtere ſtets fortzupflangen und zu erhafe 
ten, und daher ift fein Bergang der Wälder möglich , wenn 


fie ſich feibft uͤberlaſſen bleiben. Wenn aber bei vorſchrei⸗ 
tender Kultur. der Länder die Waldungen: ausgelichtet und 
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ausgerodet werden, und wenn man n ſie, e, — außer! einer aus 
gedehnteren Holznutzung, — auch noch zur Viehweide und 
den fruchtbaren Moder des Waldbodens zur Duͤngung der 
Felder verwendet, ſo wird die Natur in ihrer freien Wür- 
Fung geftört und die natürliche Fortpflanzung der Wälder 
um fo mehr gefährdet, je ‚mehr ihr Produfte entzogen wer: 


den und alfo der Moder verfchwindet, der fi) früher durch 


Verweſung jener Waldprodutte gebildet und den Stoffiger 
liefert hatte, in welchem die Waldbaͤume durch den Saa⸗ 


men. fi ch leicht fortzupflanzen. und reichlich zu ernoͤhten 


vermoͤgen. 


Demnach muß in den bewohntern, allerbautibenden, 


— 


| Gegenden, allmählich Mangel an unentbehrlihen Waldpro- 


duften entſtehen, deren Schwerfaͤlligkeit ihre Herbeifuͤhrung 
aus großer Ferne ſchwierig macht; und wie unter ſolchen 


Verhaͤltniſſen, mittelſt des Alkerbaues dem Boden ein reich⸗ 
licherer Ertrag an Lebensbedhrfniffen für die vergrüßerte Be⸗ 
völferung durd) die Kunft abgewonnen wird, muß legtere 
auch die geftörte Wirkung der Natur unterftägen und Mit 
tel angeben, die Waldungen wirthf ch aftlich, d. h. fuͤr 
unſere zeitliche Beduͤrfniſſe auf eine Weiſe zu benugen, wo⸗ 
bei ihre Fortpflanzung und. Erhaltung nicht gefährdet wird. 
So entfiehen alfo Forſte MWaldwirthfchaftsbezirfe), 

und neben dem Afferbau: eine Sorftwirtbfeaft; : 
oder auch. das Forftwefen, ald Inbegriff aller. auf die 
Waldbenubang Bezug habenden Gegenſtaͤnde. 


9. nm, \ 


Die Forſtwirthſchaft tft fomit nur ein Erzeugniß und 
Beduͤrfniß hoͤher kultivirter Staaten, deren Bevoͤlkerung ei⸗ 


nen forgfältigeren Anbau und Benutzung des geſammten 


Staatögrundes erfordert. Dieferhalb hat fie auch in unferm 


Pentfchen Vaterland. ihre Entſtehung erſt bei vorſchreitender 


— 


- 
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Kultur erhalten, und iſt mit dieſer ziemlich gleichen Schrit⸗ 
tes auf ihren dermaligen Standpunkt gelangt. 

Noch vor ohngefaͤhr zweitauſend Jahren, zur Zeit der 
Invaſion der Roͤmer, beſchrieben dieſe Deutſchland alß ei⸗ 
nen zuſammenhaͤngenden, unermeßlichen Wald, von einem 


kriegeriſchen Jaͤgervolk bewohnt, was den Akkerbau nur 


bin und wieder zu betreiben , faum angefangen hatte. Faft 
Eintaufend Jahre ſpaͤter, als gu Karl des Srofen Zeiten 
das Chriſtenthum in Deutfchland allgemein verbreitet und 
der Afferbau von den Belehrern als ein Mittel benutzt 
wurde, die Sitten der wilden Fägerbölfer zu mildern, und 
fie an fefte Wohnfige zu-gewöhnen, erhielt das Grundel- 
genthum einen höhern Werth, und damals erlitt alfo auch, 
— wie died urkundlich dargethan werden kann, — die früs 
herhin freie und willfährliche Nugung der Wälder und Ge⸗ 
waͤſſer, durch Geſetze die erſte feſte geſetzliche Einſchraͤn⸗ 
kung. 
Man fieng nemlich damals zuerſt an, die in keinem 
beſtimmten Beſitz befindliche oder herrenloſe Waldungen, 
mit dem ſogenannten Forſtbann zu belegen, d. h. ſie 


als Staatseigenthum (Regale) in Beſchlag zu nehmen und 


zu benugen, fo wie auch gegen jede eigenmächtige Ausro⸗ 
dung zu ſichern. Später giengen die einzelnen deutfchen 
Länder, fammt den dazu gehörigen Bannforften von den 
Kaifern ald Lehn und als Eigenthum an Die deutſchen Für« 
ſten und Herren über, fo daß in allen Theilen von Deutſch⸗ 
land ſich fehr. bedeutende Staatsforſte bis auf unfere Zeit 


‚neben dem Waldeigenthbum der Privaten, Gemeinden und 


Korporationen erhalten haben. 

Bon jener Zeit an (etwa dem gten Sahrhundert unferer 
Zeitrechnung) beftand nun eine Forſthoheit, d. h. die 
oberfte Staatögewalten machten das Recht geltend, — auf 


. fer der ausfihließlichen Benugung der Staatsforfte, — auch 


Über die Erhaltung alfer übrigen, hierunter nicht begriffes 
De | 
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‘ 


nen Waldungen , zu wachen und ihre forglofe Verwuͤſtung 
durch Strafgefege zu verhindern. Sie. befchränften ſich 
iedoch hierbei anfangs mehr auf Verbote gegen Mißbräuche, 
als daß fie Gebote und Anmeifungen zur wirthichaftlihen 
Behandlung der Wälder erlaffen hätten, weßhalb ſich erft 
im ı4ten Fahrhundert Spuren einer etwas mehr geord⸗ 
neten Forſtwirthſchaft, und einzelne Verfügungen zur Wie⸗ 
deranzucht und. pfleglichen Nutung der Waldungen auffin- 
den laffen. Reztere vermehren fich aber von dem Zeitpunkt 
an, mo die deutfchen. Fürften und Herren (zu Anfang des 
ı5ten Jahrhunderts) das Forfiregal an fi) zogen und vom 
Kaifer erblich exhielten; und ald nach dem weftphälifchen 
Frieden (1648) endlich die Landeshoheit derfelben volllom⸗ 
men befefiigt wurden war, bildeten ſich befondere landed- 
herrliche Zorfifollegien, von welchen nun die erfien wefent- 
lihen und umfaffenden -Forftordnungen ausgiengen ; 
worunter ſich die Pfaͤlziſchen, Saͤchſiſchen, Brandenburger, 
Wuͤrtemberger, Henneberger, Magdeburger, Heſſiſchen, 
Reuſſiſchen, Stollbergiſchen, Gothaiſchen, Osnabruͤckiſchen 
u. m. a. durch wirthſchaftliche Vorſchriften beſonders aus⸗ 
zeichnen; während alle früheren groͤſtentheils nur auf Forſt⸗ 
rechte und auf das Jagdweſen Bezug hatten. 


„8 


$. Mm. 

Erſt zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts begann 
die forfiwirthfchaftliche Schriftjtellerei, und zwar kann Co- 
leri Oeconomia ruralis et domestiea. WVittenbergae 
1599, wenn aud nur zum Heinfien Theile forſtwirthſchaft⸗ 
Tichen Inhaltes, doch als das aͤlteſte forftwirthichaftliche 
Werk betrachtet werden. Mehrere andere folgten im näche 
ften Jahrhundert; fie find jedoch meiſt auf forfirechtliche 
Gegenfiände beſchraͤnkt, und felbft beim Ablauf der erfien 
Haͤifte des ısten Jahrhunderts, als ſchon eine zahlreiche Men- 
ge Forjifchriften erſchienen waren, und die Begriffe über eine 
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zwekmaͤßige Behandlung der Forſte ſich allgemeiner verbreitet 
hatten, war eine eigentlihe Forſtwiſſenſchaft noch nicht 
vorhanden, fo daf ihres Namens zuerft in Bekmanns 
Schriften vom Jahr 1756 erwähnt wird, In der zweiten 
Hälfte deffelben Jahrhunderts aber trat eine Epode ein, 
in der die Staatölafien fi) überhaupt bedeutend erhöhten; 
wo Fünftliche Mittel aufgeboten werden mußten, um fie zu 
decken, und wo die Staatswirthfchaft, — wie wir fie jegt 
wenigfteng wiſſenſchaf tlich begründet finden — ihre erſte Ent⸗ 
ſtehung erhielt. 

Die Forſte, als ein Hauptbeftandthei der Negalien , 
erlangten hierdurch einerfeitd eine befondere Wichtigkeit, an 
dererfeitd vermehrten fi ch die Anforderungen an die Einzel 
nen; ihre Klagen Über Holzmangel nahmen zu, und giengen 
ploͤzlich in eine ungemeine Furcht vor dieſein Uebel uͤber. 
Dies veranlaßte nun meherer deutſche Maͤnner von viel— 
ſeitiger wiſſenſchaftlicher Ausbildung, dieſem Gegenſtande 
ihre Sorgfalt und ihren Fleiß zu widmen. Sie entlehnten 
daher hauptſaͤchlich aus den Naturwiſſenſchaften und der 
Mathematik feſte Grundfäge für die zwekmaͤßige Behand⸗ 
fung der Wälder, und vereinten dieſe mit den geprüfteften 
Erfahrungen zufammen in ein Ganzes, ald Inbegriff der 
Forftwiffenfchaft; welche ſeitdem, in Deutſchland mit bes ' 
fonderer Vorliebe, weiter bearbeitet, bald einen bedeutenden 
Umfang erlangte, | 

Die Geſchichte der Forſtwiſenſchaft und ihrer Littera⸗ 
tur, begreift daher, wie die aller bkonomiſchen Wiſſen⸗ 
fhaften , — nur einen fehr Turzen Zeitraum; und obfchon 
feit Erfcheinung von Garlowiß feiner Sylvi cultura oeco- 
nomica. 1713, womit die forſtwirthſchaftliche Lit— 
teratur eigentlich erft Werth zu erhalten beginnt, — bis 
jeßt mehr als Einhundert Fahre verfloffen find, fo fünnen 
doch die noch ſpaͤter erfhienenen Werfe eines Döbels 
(1746), Betmann (1756), Mofer C1757,) “apple 


\ 
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, (1764), Cramer (1766), Brode (1768), Gleditſch 
C1774), Fung (178), Benedendorf (1783) u. ſ. 
w. nur ald Verſuche, vi Grundfäge des Forftbetriebes wife 
fenfchaftlich zu ordnen, angefehen werden. Mit Recht 
gebührt dagegen dem talentvollen, durch Gleditſch wohl 
unterrichteten, Burgs dorf das Verdienſt, in feinem 1788 
erſchienenen, und 1796 durch einen zweiten Theil fortge⸗ 
ſetzten Forſthandbuche, zuerſt ein vollſtaͤndiges Syſtem der 
Forſtwiſſenſchaft aufgeflellt und dieſelbe dadurch eigentlich 
begruͤndet zu haben. Mit ihm beginnt daher die Haupt⸗ 
epoche der Forſtwiſſenſchaft, feit welcher einzelne Theile for 
wohl, als der. ganze Umfang derfelben , ‚meifterhaft bear⸗ 
nett worden find. Ohne die Verdienſte fehr vieler ande- 

‚ gleichzeitiger Schrififtelfer hierbei zu verfennen, zeich⸗ 
nen "fie doch die Scdjriften eines Borkhauſen, Bed 
fein, Cotta, Hennert, Hartig, Laurop, Meper, 
Seutter, Voͤlker, Walther, Wisleben, als ori⸗ 
ginell und klaſſiſch vorzugsweis aus. Noch hat aber der 
groͤſte Theil der verdienſtvollſten Schriftſteller unſerer Zeit 
feine litteraͤriſche Laufbahn. nicht vollendet, ſo daß die nd 
here Darſtellung ihrer Verdienſte der Zukunft vorbehalten 

bleiben muß. 

Die erſten Forſtlehranſtalten in Deutſchland, ſtiftete 
Friedrich der II. zu Tegel bei Berlin, unter Gleditſchs Lei— 
tung im Jahr 1770, fo wie der, durch feine hoͤchſt werth⸗ 
volle Abhandlungen uͤber die Forſtwirthſchaft bekannte und 


verdienſtvolle Zanthier, im Jahr 1772 zu Slfenburg am - 


Harze. Im Jahr 1785 kündigte (don Mühlenfampf 
öffentliche‘ Vorlefungen über die Forſtwiſſenſchaft. auf der 
hohen Schule zu Mainz an, und 1787 errichtete man die 
erfte Förfterfchule bereits in Baiern. Später entftanden 
diefer, theils Öffentlichen, theild Privat» Anftalten fehr 
viele, wosunter die von Hartig, abwechſelnd geleitete 
Anſtalten zu Hungen, Dillenburg, Stuttgart, Berlin; 


+ 
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ferner die Anftalten Bech ſteins zu Dreifigader, Cotta’s 
zu Zillbach; ſowie die zu Kiel, Waldau (inKurheflen), Schwar⸗ 
zenberg, Aſchaffenburg, Fuld, Carlsruhe, Rotenburg (an 
der Fulda), Tharand, Homburg an der Hoͤhe, Hohenheim 
und noch andere am bekannteſten geworden ſind; auch wer⸗ 
den dermalen auf beinahe allen deutſchen Univerfi täten be- 
fondere forftwiffenfchaftliche Vorträge gehalten. 


(. IV. 

Die Wichtigkeit des forftwiffenfchaftlichen. Studiums 
ift daher vorzugsweis in Deutfchland allgemein anerkannt, 
fo wie nicht weniger die Nothwendigfeit und Möglichkeit : 

1.) durch eine forgfältige Kultur, bie fehr gefuntene Er- 
träglichkeit der Forſte zu erhöhen, alfo das beſtehende 
Beduͤrfniß künftig auf einem engern Naume zu erzie⸗ 
hen, und . 

2.) der Landwirthſchaft den "bisher zur Waldſwen⸗ und 
Waldweide⸗Benutzung gedienten, und bei beſſerer 
Forſtwirthſchaft Äberfläffig werdenden Theil bes 
Forſtgrundes, zum amedmäßigeren Anbau einzuraͤu⸗ 
men, 

alſo auf doppelte Weiſ⸗ die Boden⸗ Production, und mit 
ihm den National⸗Wohlſtand, der leider in groſer Finanz⸗ 
Verlegenheiten befindlichen, deutſchen Staaten zu vermehren; 
wovon ſich auch jeder Ununterrichtete beim Anblick vieler 
Tauſende Morgen Waldung, welche ſeit Jahrhunderten 
beinahe ohne allen Ertrag waͤſte liegen , ſehr bald uͤberzeu⸗ 
gen wird. 

Allen Beſtrebungen, dieſes dermalen naͤchſte Ziel der 
Forſtwirthſchaft zu erreichen‘, ſtanden bisher und ſtehen 

gegenwaͤrtig noch Hinderniße entgegen, welche der Einzelne 

zu uͤberwaͤltigen nicht im Stande iſt, und die die Verwitkli— 
“hung der forfilihen Theorien eines zwekmaͤßigern Forf 
haushaltes ziemlich allgemein hemmen. Unter die we: 


8 &inleitung 


ſentlichſten diefer Hinderniße gehoͤren mehrere, vom Mit⸗ 
telalter herſtammende, und fuͤr den gegenwaͤrtigen Zeitpunkt 
durchaus unpaffende Einrichtungen des Staatshaushaltes, 
‚ ohne deffen zeitgemägßere Reform, die forftliche Induſtrie 
unmöglich den nöthigen Aufſchwung erlangen kann. Dies 
ift denn zugleidy der Grund, warum das forſtwiſſenſchaft⸗ 
liche Studium zu feiner Zeit zugleich den Regigrungss 
(Polizei- oder Regiminal⸗Beamten) nothwendiger geworden 
ift, als gegenwärtig, wo ber Auffchiwung der forftlichen 
Induſtrie, von den Masregeln der Regierungen a allein erwar⸗ 
tet. werden muß. 


9. v.“ 
Die forſtwiſenſchaftlihe Theorie i in ceem ganzen Um⸗ 
fange, begreift 
A. Die Borbereitungs- oder Hulfswiſſenſchaften; 
B. Die Haupt= aber: eigentliche Sort Wiſſen⸗ 
ſchaft, und. 
©. Die forftwiffenfchaftlichen Nebenfächer. - 
A. Zu den Borbereitungs-Wiffenfhaften zählt 
man diejenigen, "aus welchen die theoretifchen Grund 
fäge der Forſtwiſſenſchaft entweder entlehnt, oder zu Er⸗ 
läutepung derfelben nothivendig find. Hierher gebören 
alfo 
Borkenneniße 
1 1) Mathematiſche, 
a. RNiedere Arithmetik und Algebra. 
b. Reine Elementar» Geometrie und ebene Trigo⸗ 
nometrie. 
e. Angewandte Geometrie und Trigonometrie. 
d. Plans und Baugeichnung. 
, 2.) Raturwiflenfchaftliche , 
a. Allgemeine Einleitung in die Naturwiſſenſchaft. 
b. Erperimental- Phnfil. - 
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ce. Chemk. 
d. Mineralogie. 
e. Botanik. 
f, Zoologie. j Dia: 
3) Rebe, 6* 
Rompralsechte. . ' - 
4.) Staatöwiffenfchaftliche „. 


der Staats -Wiffenfhaft und 
l 
Ense opaͤdie der Staalswirthſchaft. 


Aumerk. Daß ſelbſt dem wiſſenſchaftlich gebildeten Jorſtmanne, 


obiae naturxwiſſenſchaftliche Faͤher nur bis zu einem ges 

wiſſen Umfang nothwendig find, bedarf wohl keinet Er⸗ 

innerung. Sie erhalten alsdann das Prädikat forſt liſch 

eg B. forftlibe Phyſik oder Korfiphpfit, Forſtchemie ız. ıc.) 

ch iſt au'unterfheiden , was von Vorkeunntniſſen biers 

Ä —* und in die vorbereitenden Theile der. einzelnen forfts 
wirthfeaftlichen Lehren gehört. 


B. Die Hauptwiffenfchaft ſelbſt zerfällt in zwei (eo 
fentliche ,.befondere Theile, nemlich 
in die Forſtwirthſchaftslehre und 
in die Forſtp olizeilehr e. 
Die Forſtwirthſchaftslehre 5) umfaßt diejeni⸗ 
gen Kenntniße, wodurch der Zweck und Gegenflgnd. der 
Sorftwiffenfhaft (I) durch den Einzelnen, alſo 


durdy eine vollfommene Tunfigerechte und wirthfchaftlihe 


Behandlung des Holzlandes , ger unmittelbar erreigt 
werden fan; wogegen 

Die Forftpolizeilehre von den befondemn Mas · 
regeln handelt, wodurch die oberſte Staatsgewalt jenen 
Zweck, d. h. die moͤglichſt vollkommne und ſichere Befriedi⸗ 


gung unſerer gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſe an rohen Walde 


produften, mittelbar zu befördern bat. Das Ganze 
laͤßt ſich folgender Weiſe ſchematiſch darftellen : 





°) oder forſtlich Gewerbstunde, 


⸗ / 


on A. u Mh ne ann te 


. 2 Eintleitn ug 
Forſtwiſſenſchaft. 
wi Forſtwirthſchaftslehre, 


A. Waldwirthſchaft. 


a. Vorbereitender 1.) Allgemeine Zorfiotanit 


Theil. 2.) Bodenkunde. 3— 


3.) Beſondere Forſtbotanik. u 
h. Angewandter 1.) Waidbau. u 
Theil. f 2.)' Forfibenugung.. 
3.) Forſtſchutz. 
B. Forfserwartung | 
a. Vorbereitendee ( 1.) Forſtvermeßung; 
Theil 3 2.) Forſtſtatiſtick. 
u b. Anewandter 1) Forftabfehägung. 
Theil |: 2.) Forfihaushaltungsfunde. 


.. IE. Forſtpolizellehre ,. 
a. Vorbereitender n. f. oben ©. 9. 
2, Theil RE 3 und 4. | 
b. Angevandter % S Befondere Forſtpolizei. Masregeln 
Theil 2.) Staato forſtwirthſchaftslehre. 


Eintheilung der Forſtw. in die höhere und niede re; 
oder gar — in außere und innere. FB 


C. Unter den forſtwiſſenſchaftlichen Nebenfaͤ— 
- bern hat man ſolche zu verſtehen, die zwar feinen di⸗ 
rekten Einfluß auf die Forſtwiſſenſchaft befiten, dem 
VForſtmanne aber in mannigfacher Beziehung nüglich 
werben fonnen. Dahin gehbren : 

1) Ungewandse und höbere Mathematik. 
:2) Statifiil.’®) - J 
‘= Encpclopäbie d der Landwirthſchaft. 
4.) Encyclopaͤdie bes Bauweſens. 
5.) Br Technologie. a i 
| BI, Hierbei wirde befonders die F orſtſtatiſtit, ſowohl 


remder Länder, als‘ des Vaterlandes, einen mwefentlichen 
Theil ausmachen muͤſſen. 
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Die Forſtwirthſchaft iſt, — gleich ber Landwirth⸗ 
ſchaft, Bergbaukunſt ꝛc. ꝛc. — in der Ausübung eine 
Kunft, die zwar durd) wiffenfchaftliche Grundſaͤtze unter- 
flüge wird ,.. in, ihfem Erfolge aber groͤſtent heils zugleich 
von einer gewiſſen Kunſtfertigkeit und Erfahrung abhaͤngig 
iſt; man unterfcheidet ſonach die forſtliche Theorie 
und Praxis, oder betrachtet fie vielmehr 

\ als bloſes Gewerbe, oder als Wiffenfhaft. 

Als Gemgrbe, kann fie ohne Weiteres von Jedem 

durch praktiſche uebuug erlernt und handwerksmaͤſig aus⸗ 
geübt werden, ale Wiffenf haft dagegen fordert fie ein 
forgfältiges Studium zuerft der Vorbereitungsiwiffenfchaften, 
dann der Yauptwiggifhaft, und zulezt ber Nebenfaͤcher. 
Auch kann fie- in-verfchiedener Abſicht erlernt werden, und 
zwar hauptfählih: . . 2 ' 

1.) vom fünftigen gemeinen Praltiker. 

2.) Vom kuͤnftigen gebildeten Praftifer. 

3.) Als Huͤlfswiſſenſchaft fuͤr andere Faͤcher, und - 

4 ) Dom Dilettanten. 

“ Der Erſtere ift verindge ſeiner Beſtimmung und der 

Art der Erlernung feines Faches, auch nur auf-eine hand⸗ 
werksmaͤſi ige Ausuͤbung deſſelben, alſo auf den engen Um⸗ 
fang eigner Erfahrung, ſo wie auch auf den Ort beſchraͤnkt, 
wo er letztere erlangt hat, und kann ohne alle wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung nur kleinen, in keinem Falle — oͤffenilichen 
Verwaltungen , vorfleben. — Der wiflenfchaftlich gebildete 
Praktiker, (rationelle Forſtwirth) fezt ſich dagegen 
durch jened Studium in Befig aller Huͤlfsmittel, die Er⸗ 
fcheinungen in feinem Fade aus ihrem Urfprunge ber Ur⸗ 
ſachen zu erklären, fo wie ferner feine Kenntniffe durch Be⸗ 
nusung fremder Erfahrungen befonbers. auf Reifen ſchnell 
zu vermehren, und ſicher in Anwendung zu bringen; aud). 
duch eigne gründliche Verfuche und > Erfahrungen zu be- 


7 


in a_ MB En ———— — —— 


u 5 — — 


12 Einleitung 


reihern, und von diefert nicht allein unter jeden Irllichen 


Umftänsen Gebrauch machen, ſondern dieſelbe auch Andern 


verftänbfich mittheilen zu koͤnnen. Doch reicht hierzu die 


Wiſſenſchaft (Theorie) fo wenig, als die Kuuſi oder Praxis, 


für fi allein bin, fondern die wiſſenſchaftliche Bildung muß 
durchaus mit praftifcher Hebung und Anſchauung zugleich 
vetbunden fon. ; 


Mo aber forſtwirthſchaftlich⸗ aeacunſt at Süfenif 
ſenſchaft für ein drittes Fach nöthig find, wie 4.8; für das 
Studium der Staatswirthfehaft, Polizei u: ſ. w. iſt ein 
blofes theoretiſches, und .auf die Hauptgrundfäße abgekuͤrz⸗ 


| tes Strdium eben ſo hinreichend, als für den Ditettanten, 


unter“ ‚welchen feztern man in der neuern Zeit viele Grund: 
beſitzer zaͤhlt, die hierdurch nur zu einer genaueren Einfi it 
in ihre Dermögensverwaltung gelangen wollen. Zu 


Weber Plan, Einrichtung und Qualitaͤt zum forſtw. Stu, 
dium, fo wie über den nothwendigen, wuͤtzlichen 
und auͤtzl ichſt en Umfang deſſelben, — beim Vortrage. 


Man vergleiche $. VII. Literatur unten, II. A. 
J Hinſichtlich der zwelmäfigfien Masregeln für Bildungs⸗ 
i nalen und ihre werfofung, das röthige in der Forſt⸗ 
‚polizei. , 


* 


. VII. 


Unter die weſentliuhen Hulftmittel zum Studium der 
Forſtwiſſenſchaft, gehört eine zweckmaͤſige Auswahl der dem 


Anfänger nothwendigen Literatur. Die Altern Schriften 


aus dem Zeitraume por Burgädorf, :die. mittelft der 
forft -Tisterarifchen NRepertorien überfehen werben fünnen, : 
haben in diefer Beziehung jett feinen Werth. mehr, und 


auch aus.denen des neuern. Zeitraums, Finnen zum vor⸗ 
liegenden Zwed nur die wichtigeren ausghoben werden. 
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For ſtw iſſenſchaftliche Litteratür. 


J. Huͤlfswiſſenſchaften, 
A. Mathematik. 
1.) Benzenberg (Dr. J. F.) Vollſtaͤndiges Handbuch 
der angewandten Geometrie, für Feldmeſſer ıc. und 
Forjibeamte, wie auch zum Selbjtunterrichte und 
für. Schulen. Diüffeldorf 18135. Drei Xheile in 8. 
mit 12 Kupfern und 239 Holzſchnitten; zie und 
“ wohlfeilere Ausgabe. . Auch einzeln unter folgenden 
Titelnz. . 
C ter Thl.) Anfangsgründe der Rechenkunſt und Geometrie 
fuͤr Feldmeſſer ꝛc. ꝛc. mit 50 Holzſch. und 2 Kpfrn. 
(2ter Thl.) Die Rechenkunſt und Geometrie für Geoms 
ter ꝛc. ꝛc. Mit 180 Holzfchn. und 2 Kpfrn. 
(Zter IH.) Die höhere Rechenkunſt und ebene nnd fpähri« 
fche Trigonometrie, für -Oberlandmefler rc. ꝛc. Mit 9 
Holzſch. 8 Kpfen. (Pr. für alle 5 Bände) fl. 8. — 


Der erite Theil wird ein zwekmaͤſiges Lehrbuch für nies 
dere , der zweite und dritte für höhere Forfimänner abgeben, 
wogegen der vierte Theil blos für Ingenieur: Geographen 
beftimmt ift. 


2.) Hoßfeld (J. W.) niedere allgemeine Mathematik 
fuͤr alle Staͤnde, beſonders Forſtmaͤnner, Kamerali⸗ 
fen x. 2. itet Band. Gotha 1819..8. 1 Kpft. 

(Br. fl. 4. 20 fr.) 
ae klaſſiſch im torſtvublitum befannt. 

3.) Deffelben, niedere und höhere praftifche Sterno- 

metrie ıc. ıc. für Forfimänner, Baukuͤnſtler und Tech⸗ 
niker. 4. Leipzig 1812. (Pr. fl. 3. 20 fr.) 

4) Winkler (G.) Lehrbuch der Geometrie zum Ge 

brauch auf Forſtakademien, 
ter Theil. Theoretifche Geometrie und XTrigonometrie, 
Wien 1814. gr. 8. mit 7 Kpien. , 
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zter Theil, ate und 2te Abthl. Wien 1817. Praktiſche 
Geometrie. Mit 11 Kpfrn. (Pr. fl. 11. Zofr.) 
Fuͤr gebildetere Forſtmaͤnner ſehr zu empfehlen. 

5.) Daͤtzel VG. A.) uͤber die zweckmaͤßigſte und zuver⸗ 
laͤßigſte Methode, große Waldungen zu meſſen, zu 
zeichnen und zu berechnen. 2te Auflage von G. W. 
Neebauer. 8. Münden 1819. mit‘ 3 Zeichnung. und 

Tabellen. u (Dr. fl.2. 24.) 
Geuͤbtern Geometern, zu Anwendung der Polygonometrie 
auf Waldvermeſſung, ſehr nünlih, ' 

6.) Reinhard (L.) Furge Anleitung zur praftifchen 
Feldmeßkunſt und Quadrat⸗ und Kubifrechnung ıc. 
Dritte Aufl. 8. Caffel u. Marburg. 1815. (Pr.36fr.) 

7.) Teſſin (W. von) Anleitung zur praktiſchen Geos 
metrie für untere Forftbediente, Jaͤger und Felde 
mefler, die fih felbft belehren golen. Zöäbingen 

1818. 8. mit Kpfr. (Pr. 54kr. 
Beide lenteren Werke, fammt Benzenb erg8 ıten Th. 

(oben Nr. 1.), werden, — durch allgemeinere Verbreitung 
unter wenig vorbereiceten Anfängern und dem untern Forfis 

.. perfonal, duch ihren populären Vortrag, ſehr n gli 

werden. | 

8.) Lehmann’: Lehre der Situationszeichnung, oder 

. Anweifuag zum richtigen Erfennen und genauen Ab⸗ 
bilden der Erdoberfläche, Dritte. verbefferte Auflage 
von Fiſcher. gr. 4. Dresden 1819. mit 21 Kpfr. 
u . (Pr. fl.22. 30 fr.) 
Sehr vortrefflih, aber feines hohen Preifes wegen feiner 


allgemeinen Verbreitung fähig. Der zweite Theil enthält 
De eine Anweiſung zum vortheilhafteften. Gebrauch dee 
‚. Me es. 


9.) Lynker, Anleitung zum Situationszeichnen. Zweite 
Auflage. Darmſtadt; und Gieſen 1814. mit 15 Kpfr. 
EC(yr. fl. 3. 36kr.) 


Wird Anfaͤngern and Unvermoͤgenden das vorſtehende 
seöfere Werk zum Theil erſetzen. | 
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B. Naturwiſſenſchaft. 

10.) Kries (Fr.) Lehrbuch der Phyſik. Fuͤr gelehrte 

Schulen. Dritte verbeſſerte Auflage. Jena 1815. 

Mit 39 Holzſchnitten (Pr. fl.2. 40. kr.) 

In Ermanglung eines, dem Forſtmanne die wichtigeren 

Thale der Naturlehre mittheilenden, befondern Wertes, 


wird. diefe Schrift einfiweilen diefe Stelle beim erſten Unter 
richt vertreten koͤnnen. 


11.) Schmidt (Dr. G. ©.) Handbuch ber Naturlehre. 
Zweite ſehr vermehrte und verbefferte Auflage. Gie⸗ 
fen 1813. (Pr. fl. 6) 


Als Lehrbuch für einen Höhern Standpunft und für den 
gebildeteren Forſtmann, von entfchiebenem Werthe. 


12.) Frenzel (F. ©.) chemiſches Handbuch für Sof N 


männer und Defonomen. Leipzig 1800. Mit Kupfr. 

(Pr. fl. 3.) 

Seinen Alter unbeſchadet, für den Forſtmann immer 
noch ein ſehr nuͤtzliches Werk. 

13.) Hermbſtaͤdt (Dr. S. F.) Grundſaͤtze der erperi- 
mentellen und agronomiſchen Kameralchemie, fuͤr 
Kameraliſten, Agronomen, Forſtbediente und, Tech» 
nologen. gr. 8. Zweite verbeſſerte Auflage. Berlin 
1817... (Pr. fl. 5. 30 fr.) 

Zwar nur zum Theil auf den Forſtmanm berechnet, abet 
für feinen Zwek das vollſtaͤndigſte und neueſte. 

14.) Schreiber, Grundriß der Gebirgäfunde, zum Ve⸗ 
- hufder zu Dreiſigacker zu haltenden (forſtmaͤnniſchen) 
Vorleſungen. Giefen (1806) 1818. (Pr. 45kr.) 

15.) Richter, Taſchenbuch zur Geognofie, für Kamera» 

liſten, gebildete. Oelonomen 20.20. Zreiberg 1818. | 

| Br. f.2—) 

Beide vorſtehende Werke ſind zwar für ben Standpunkt 


des Forſtmannes augerfehen, jedoch etwas zu darftis und 
einſeitig behandelt. 


16.) Rau, Lehrbuch der Mineralogie, Würzburg 1818. 
8. mit 1 1 Kpft. i (Pr " 5) 
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 Diefe Schrift umfapt zwar Die ganze minerabogiſche Wiſ⸗ 

fenichaft , enthält jedoch zugleich einen befondern Abfchnitt 

no über mineralögiihe Technologie, und uber deg Einfluß der 
Ineralien auf Zand- und Forſtwirthſchaft. 


17.) Meder (3. Ch. F.) Syſtem einer auf Theorie und 
Erfahrung geftügten Lehre Äber die Einwuͤrkung der 
Naturkräfte auf die Erziehung , dad Wachsthum und 

die Ernährung der Forſtgewaͤchſe zc. zc. Koburg und 

‚ Reipzig 13866. gr fl.3 —) 
Enthält ebenfalls einen -Abriß der Forftgebirgstunde, und 


beſitzt auch des übrigen, Theiles feines Zuhalts für dem 
Korfimann Werth, - | 


18.) Spiengel (Dr. Kurt) von dem Bau und der Na⸗ 

tur. dee Gewaͤchſe. Halle 1812., Mit 14 Kpfın 

u I: u u | j er pr. fl.9g 7 
319.) Deffelben, Anleitung zur Kenntnig der Gewächfe. 

2Theile. Halle 1816. mit Kpfrn. (Prfl. 17. 20 kr.) 

. (Der zweite Theil. Halle 1817. Cuthältdie Klaffie 

fifation und Befchreibung der Gewaͤchſe nach natürli 

chen Berwandfchaften.) = : 

. ,. Beide Schriften des berühmten Berfaffers enthalten 

„für den Sorftmann das Wiſſenswuͤrdigſte aus der Anatomie 

amd Phyſtologie der Gewaͤchſe, welche Theile der Pflanzens 

«+ Tande In den verichiedenen Lehrbuͤchern der Forſtbotanik ſehr 

. , vernaläßigt worden find. Das'erftere iſt dabei in jeder 


Hinſicht fehr umfaſſend und gehaltreich, das lehtere dagegen 
wohl vorzügliher zum Unterricht. 


20.) Kiefer (Dr. D. ©), Elemente der Phytonomie. 
Erſter Theil. Phytatomie. Jena 1815. 8. mit 6 
Rofın nn (Pr, fl. 3. 20 kr.) 

Beſitzt In Bezug auf Anatomie der Gemwächfe einen vor 


u züglihen Werch, und wird, — fo wie Treviranus Schrif⸗ 
tenh, den gebildeteren Forſtmann fehr.beftiedigen.. 


21.) Meyer (% Ch. F.) Naturgetreue Darftelung der 
‚Entwidelung, Ausbildung und des Wachsthums der 

P langen x. 0: gi. 8. Leipzig 1808. Mit Kupfen, 
0 (Pr. fl. 4. 30 kr.) 

22.) Cotta’ (H.), Naturbeobachtungen über die Bewe⸗ 
gung und Funktion des Saftes in den Gewaͤchſen, 
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mit vorzuͤglicher Hinſicht auf Holzpflanzen. gr. 4. 
Weimar 1806. Mit 7 color. Kupfern. (Pr. fl. -) 
Beide Schriften dem Forfimanne in’manı | 
rt — Forſtmann | mancher Beziehung, 
23.) Walther, (Dr. 82.) Lehrbud der Forſtphyſio⸗ 
gtaphie. — Zweite Abtheilung. Dendrographie. Has 
damar 1803 - (Pr fe. 24kr.) 
In mancher Beziehung, beſonders wegen dem Reich⸗ 
thum an Litteratur und feiner Gpnonimif ber Holzarten, 
von bleibendem Werthe. | 
24) Bechſtein (Dr. 3.M.),” Forſtbotanik, ‚oder. volle 
ftändige, Naturgefchichte der deutfchen Holzpflanzen 
ꝛc. ꝛxc. Zweite wohlfeile und mit Kupfern (5) verſe⸗ 
hene Auflage. 8. Erfurt 1815. (MM. f.6—) 
Erſetzt an Vollſtaͤndigkeit und Gruͤndlichkeit in Weichreis 
bung der Holzarten alle frühetn forſtbotaniſche Werke, dehnt 
fih jedoh, — wie das fonft fd vortrefflibe Handbuch der 
Sorftbotanif.von Borkhauſen (Gieſen und Datmfladt. 2 Thl. 
.1800 und 1803), — auf zu viele, blos in Gartenanlagen 
. vorfommende, acckimatiſtrte Holzarien and, \ 
25.) Reum (J. A.) deutſche Forſtbotanik. Dresden 
. 1814. gt. & | (Pr. fl. 2—) 
a fid auf die Beſchreibung der, v — 
Vvorſtwirthſchaft, wichtigſten Holzarten. 
26.) Deffelben, deutſche Forſtkraͤuter. Ein Verſuch 
ſie kennen, benutzen und vertilgen zu lernen. 8, 
Dresden 1819. (Pr. fl. 1. 15kr.) 
Als erſter Verſuch, aus der Kenntniß der kleinern Forſt⸗ 
gewaͤchſe nuͤtzliche Anwendungen zu machen, ſchaͤtzenswerth. 
Anmerinng. Außer den obengenannten Schriften über die 
0 rſtbotanik, tft gemöhnlich noch in jedem vollftändigen Lehr⸗ 


o 
Suse der Forſtwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft, ein befons 
derer Abichnitt der Beichreidung der deutichen Holzarten 


gewidmet, ' u | 
27.) Tiedemann (Dr, Fried.) Zoologie, ter Bd. 
Landöhut 1808, | (Pr. fl.3. 36kr.) 


Enthält in Hauptumriſſen die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Thierreichs, befonders die vergleichende Anatomie und Phy⸗ 
/ſislogie, ſo wie auch die Klaſſifikation per Thleke. Tin erk- . 
von anerkannt vorzäglichem Werth, welches auch wegen feines” 
faßtichen Vortrags dem Forfimanne ypiele andere Schriften 
:  Diefer Urt entbehren laffen wid, .  . _. 


Hunsihpagen Encnciopädie, 2 


N 
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ei ale it u 1 g. 
gter Bd. Heidelberg 1810. (Pr. fl. 5. 4otr.) Enthoͤlt bie 

Beſchreibung der Vögel, ır. B6, 
zter Bd. Heidelberg (fl.5. 6kr.) Beſchr. der Vögel. ar Bd. 
8: Dfen, Lehrbuch der Naturgefhichte, III. Theile. 
Zoologie. ıte Abtheilung. Jena 1815. 8. 642 S. 
- and. 17 Kupfer. (Pr. fl. 8 —). ꝛte Abthl. ‚Jena 
1816. 8. 1270 S. und. 33 Kfe. (Pr. fl. 4—) 


Es enthält dieſes Wett die Beſchreibung des geſammten 
gpierreides, in einer noch niqterreichten Vollloͤmmenhelt 
und Brauhbarteit: 


29.) Bech ſte in CDr. J. M.) die Jagdwiſſenſchaft 
nach, allen ihren Theilen ꝛe. ater Band. Jagbzoolo⸗ 

te. gib. ‚Erfurt und Gotha 1820. 8. mit 4 Kupfern. 
(Pr. fl. 9. 20 kr.) Auch unter: dem Titel: Die Forft- 
und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen ꝛc. 
gie Theil, Gotha 1820. 


‚Begreift die milden und zugleich nagdbaren— vlerſaſſigen 
chin und Voͤgel Deutſclands. 


50.) Def feTben‘, . Forfünfeftöfogie 1 ic. Gotha’ r8018. 
"m. A Kpfm. (Pr. fl. 5. 10.kr.) Auch unter dem 
Titel: Die Torfl- und Jagdwiſſenſchaft n.aci. Rh | 
len, 4ten Theils ater Band, -:: .° 2 


| si Dem ‚Sorfimann hinſichtlich der Wabtafeitn: mente 
ehr 


31.) Treviranus (G. R.) Biologie der lebenden Na⸗ 
“tur ir. — 5r. Bd, 1802 — 1817 (Pr. fl. 22. 4oft.) 
2 Voigt (F. S.) Grundzoͤge einer Naturgeſchichte, 
als Geſchichte der Entſtehung und weitern Ausbib⸗ 
dung der Naturkorper. Frantfurt am Main 1817. 
Role Gpr. f.5..248r.), 


2... Beide leztere. Werke, zum pbllofopblfaen Uebecblit über 
* Diergefammte Natur, vortrefflic geeignet. 


.C Rechtsovorkenntniſſe. 
33.) Fiſcher (3. €. 3.) Lehrbegriff finmtihei öume 


ral ind Polizeirechte 26. ꝛc. 3 Bände. Franffurt 


a. d. O. 1788. 85.c(pr. fl. 10 2) 
in. PREVENT, 3 


rm. 


Sinteienun | 29 


34) Def ſeiben, kurzer Begriff des Cameralrechto. 
Haͤlle 1796. 8. Prslı. 30 fr.) 
Ein Auszug aus dorigem. . 

55 Efchenmeyer AD, Sa) Lehrbuch) Über dag Staats 

 Mononyeredt 2 Bände, Frankfurt a. M. „1809. gr. 8. 
(Pr. f. 8. Zo kr.) 
dauptſachlich VJewerb⸗ und Sinanzrecht enthaltend, | 

56.).Burgsdorf ( Sehr, von. ).. Borfihandbud. IL. 

Theil. Berlin 1805. Ste Luft (Pe fl. 6) " 
| Begreift auch! das Forſtrecht. 
87.) Boͤttcher (D. C.) Beiträge zur Erläuterung des 
| Foyſtrechts. 8. Giefen 1802, (fl. ı—) 
Eigentlich nur Grundriß zu Vorleſungen. 

58.) Egeret (3. 3 3 5) ‚Srundfäge des Forſt⸗ 

' rechts. Aſchaffenburg 1818. | m. fl. 1, 20 fr.) 


Er Staart wiffeaſchaft und Stantswitth. 
vi fdaft : 
en 9 Sins: U.) die Staatswiſſenſchaftslehre, vder Em 
ryclopaͤdie und’ Metpobohngi der Staatswiſſenſchaf⸗ 


ten, Erlangen 1813. -:  . Kflen 20kr.) 
"40.) Jaoob,) Einleitung in dab Studium der Staats- 
ur > yfifenfpaft, Halle 1619. 8° 0° (f.5—) 


44) Shmelzing (Dr.) Grundlinien der Phyſiologie 
Be Staats ic U Einleitung in: das juridiſche, 
u polizeiliche, kameraliſtiſche und ſtaatswiſſenſchaftliche 


Studium. Ruͤrnberg 117, . .(Prfkı —) 
A2) Ancillan, über. Nie Qtaats wiſſenſchaft. Berlin 
828 1 © 0... (Perf. Zo kry) 


as. ) Fulda &. K.), Grundſaͤtze der dlonomifc » ».politie 
2. ſchen oder der Kameralwiſſenſchaften. . ate- Auflage. 
Tuͤbingen 1820. (Pe fl.2-) 
45 Sberndorfee GOr. J. 210] Grundlegung der Kame⸗ 
kalwiſſenſchaften tc. ac. randohut 1818. ( Pr. 54kr.) 

28 
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20 Einleitung. 


45.) Schmalz, Encyclopaͤdie der Cameralwiſſenfchaften. 
Königsberg 1819. VPr. fl,z. 20.) 
j 46.) Ebendeffen, Staatswirihſchaftslehre in Briefen 
an einen deusfihen Erbprimen: 2 Theile. Berlin 
1817. EEE SE Gpt. fi. d —) 
Seinen) vorliegenden ‚ged gemäs r — populär. 


IL. Sauptwiffenfgaft 
Allgemeine Forſt + Steam. J 
A. ‚Methodologien. nn mer 


47.) Medifus (8, 8.) über den Beſchisbuntt, aus 
welchem der akademiſche Unterricht in ‘der. Fand a, 

Forſt⸗ und Bergwiſſenſchaft zu betrachten iſt A 
Waͤrzburg und Bamberg 1804. fr. ot.) 


\ 


48.) Lauro'p CC. 9.) die Bildung des Forſtmannes. 
(Im Spivan; ein Jahrbuch für. Forfimänner, Fir 


ger ꝛc. ꝛc. Marburg u, Caſſel 1856.). Hl. 3:24.) 
49I.Wittwer (HH PH: Beiträge ‚zu Hartigb Lehr» 
. bu‘ fur Foͤrſter. ir. Theil. Marbung und Caſſel 
Eee 1.) | Ges (Pr fh 2 155%) 
50.) Hundesba 8 en . € ) Methodslogie und Grund⸗ 
ar der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1819. (Pr. 24kr.) 
„u 2.1 Vorſtehende Srhriften werden dem Anfänger ad Richt⸗ 
punft für fein Studium dienen können, wogegen viele andere 
äbnlihen inhaltes, meht In die horftſtatin it und Forſtpoli⸗ 
zeh, als hierher, gehoͤren. 
B. Spfeme, gehrsäder und, Eatechs men. 
Fr) Medikus (L. W.) Forſthandbucht oder Umleitung 
3. aus deutfchen Forſtwiſſenſchaft. Tuͤdingen 1802. ‚8. 
(Br. fl.3. 3618): .C Auf Sorfwirthipafteiehre bes 
ſchraͤnkt.) ae Are 3 
-52.) Walther (Dr. 8: 2%), : Lehrbuch ber. Forſtwiſ⸗ 
pſeuſchaft. Zweite vermehrte und verbefferte Ausgabe. 


ar 


‚einbettung 2, ° 


Gieſen 1808. wen 1:5) Enthaͤn die dorſtwirth · 
ſchaftslehre.) 
53.) Deffeiben Werteb . Theil. Giefen 1809. (Han⸗ 
delt von der Staats orſtwirthſchaft und Forſtpolizei.) 
| (Pr. fl. 1. zokr.) 
Beide vorſtehende Särifien find bis jept sum atades 
miſchen Bortrage immer noch die geeigneteften, 
54.) Hartig (G. 2.) Lehrbuch für Foͤrſter und bie es 
- werden wollen. Erſte Auflage. Tübingen 1808. IH. 
. "Theile in 8. Fünfte Auflage 1819: (Brifl:7w 12159 - 
Ein anerkaunt vortreffliches Lehrbuch ber: Forſtwirthſchaft, 
beſonders zwar für niedere, ausübende Forſtmaͤnner beſtimmt, 
aber in Errdanglung brauchbarerer Huͤlfsmittel, dem Kames 
raliften ꝛc. Ic. auch als vandhug er dieſen Theil der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft brauchbar. un TR , 
55. ) Egerer (3. Ch J. 3. Die Forftwiffenfchaft. 
' Frankfurt a. M. Exſter Weit is 12. Zweiter Theil 
1813. N Ä .. (Pr fl.7—) 
Ein zwar die ganze Fo it eufchaft umfaffendes, mit 
Bäder — suur, get an en: ei entries 
u eſſen enſchaftliche und unklare 
—————— es —— Befondere zur Belehrung für prak⸗ 
tiſche Forſtmaͤnner, beinah unbrauchbar macht. 
a⸗ umerf.“ Dee Mangel an Lehrbuͤchern, welche das Ganze 
der Sarkwilfenicaft, oder.auch nur der Foxſtwirthſchafts⸗ 
“ 7 In ‚einem fuftemdfifchen ee begreifen, 
:22 IE gegen die Menge vortrefflicher ‚Schriften uͤber einzelne 
— des forſtweſens wohl auffallend. 


C. Bindbagen. 

56 I Bechſtein (Dr. J. Pe -Die e Zorf und Saplf 
fenfchaft nach allen ihren Theilen, \fär angehende und 
aAusuͤbhende Forſtmaͤnner und Jäger. Von einer Ge- 
ſellſthaft ausgearbeitet. (Seit 1817 begonnen, aber 
bis jegt nur in einzeln, nicht zuſammenhangenben 

Theilen erfchienen.) ° ’ 
iv Diiies Wert, was dem gegenwärtigen Deburfniſſe el⸗ 
nes alle Theile der Foſtpiſen hat umfalenden, voll⸗ 
Rändigen Hand buche (nit Lehrbuh!) abbelfen, und von 


‚einer Geſellſchaft gemeinſchaftlich ausgearbeitet wird, ſcheint 
die an ſich vortrefflichen Sqriften jener vereinigten Forſtmaͤn⸗ 


23- Cinkettung 


ver zu einem Ganzen. verbinden * ſelen, welches bierbutch 
in den einzelnen’ Theilen jwarn t innig verfhmolzen, aber 
dennoch allen denen fehr ſchaͤtzbar werden wird, die jene Ei⸗ 
genſchriften nicht bereits. beſihen. 


D. Woͤr terbuͤche v. 


57.) Handbuch fuͤr praktiſche Forſt⸗ und Jagdkunde. von 
einer Geſellſchaft Forſtmaͤnner und Zäger, in alpha 
betiſcher Dani 1 Bände in Bi: Leipgig 

"179 ge fl. 18/) 
8) Bofe CRAS. 0). urues, allgemoines, palt 

ſches Boͤrterbuch des torſtwefens ic. ꝛc. Leipzig, 2 
vBuaͤnde 1810. 8, 2“ yPr. fl 8—) 

59.) Hartig (Gr!) Ünteitung zur Forft- und Waid⸗ 
manns⸗ Sprage. 8. „Fübingen 1809. (fl. 1. zokr. 


E. Zeitfäriften; fo wie: Magazine und | 
| Archiv e vermiſchten Inhaltes. 

60.) Moſer, Forſtarchiv. "um 1788 bis. 1796. XXIX. 
Bände in- 8. Fortgeſetzt durch Gatte ter unter dem 
„Tiritel: neues Forſtarchiv. ulm 1796 bis 1804. XII. | 

Baͤnde in 8. u (Pr. . de) 
61) Hartig (8, 2.) Journal fuͤr das Börft:, Jagd⸗ 
und Sifpereimefen. Marburg. 3: Jahrgänge von 
4 1806 bis 1808. (Pr. jeden Jahrg. ſte7. 12 fr.) 
62) Diana, eine Sefeltnhaftsfchrift zur Erweiterung der 
Forſt⸗ und Jagdkunde zu Waltershauſen; horausge⸗ 
geben von Dr. J. M. Bechſtein. Gotha u. Schne⸗ 
pfenthal vom Jahr 1797 His gegenwärtig Bird 
- foxigefeßt,) 4 Bande , 2 Pf. 8 kr.) 
63.) La urop,- Unnalen der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft. 
Darmſtadt und Marburg, son 181 14 biß lgegenwaͤr . 
tig. . VE Baͤnde.( Wird fortgeſetzt.) Fir A legten 
Bände: auch unter. dem Fitel Annalen det Sociktät 
der Sorte u und Fagdiunde, pr. ied. Hft. ſ. 1. 12it.) 


ee 


N 


- Paz 


- \ 


Einleitung. a3 


64.) Hartig (G. 2.) Forſt und Jagd: Archiv von 
und für Preußen, von 1816 big gegenwärtig. (Wird 


| fortgefegt.) a Jahrg. (Pr jeden Jahrg. fi.7 —) 


65.) Meper (Dr. €. 8 3eiiferift. für das Forft- und 


Jagdweſen im Koͤnigreich Baiern. Muͤnchen vom 
Jahr. 1813 an bis sehenwaͤriig. Jahrg (fl.26. 24kv.) 


Pe 24—2 


* Hiemann, , Sartrihing für bie —— und 

EStatiſtik. Altona 1810. . — 2. CErſte Auf⸗ 

‚Tage. 17 9 1.) J 

67), Deffe iben Forſif uſtit der waͤnſchen Sinaten. Ale 

n tona 1809. 8... Mit 3,Tabellen(Pr. fl 5. 20 kr.) 

be gaurop (C. P. ) Briefe eines in Deutfhland rei, - 
„senden Forfimannes.. „En Beitrag . zur Geſchichte 
;.der gegenwärtigen Forſtverfaſſung und Forſtwirthſchaft 
Deutſchlands. Dre, Hefte, Tuͤbingen 1802 bis 


= — 1803: 2. (Pr. jeden. Gefts fl. x. 12kr.) 


— Sport: ( Soc von der Schwarzwald. Hei⸗ 
‚„delberg 1819.  -- Ä Mn fe 4 30kr.) 
us "Li ntz: (Louis), ‚Mernotre deseriprifäg, la foret 
„mperile Au. :Moitrtannaire.. ‚Mayense..ıB06. 4. 
IR ae AR 0) 

. Echr lutereſſant. 208 3 we. 
7 1 3f hoffe: (3) De. Allpenmätbe. si für Naturfor⸗ 
denn und. Borftmännen. ; w 8 "Ehingen 1804. 
‚or: fl- 4. 30 fr.) 
72.) Kaſthofer K,* Bemertunen "Aber die Waͤlder 
und Alpen bes’ Betuiſchen Gain ic. ꝛtc. gr. 8. 
ran 188 FRA. ZI 48er) 
gen Ind —— eo Abe Date Kart 
: fe ſich nur auf ein⸗ ahbariand'eritteden.. find ſie 

‚... Aach bem denutſchen ForAmanue, van. geoßem Werthe. 
73.) Rod: Sternfeld —0 F. von) Beitrag zur Ge⸗ 


24 Ldintéeitung. 
ſchichte der Forſtwirthſchaft im Herzogthum Salz. 
Burg. 8. Münden 1816. Pr. > 
742 Laurop (E. P.) und Wedekind (Frhr. G. W. v.) 
"Beiträge zur Kenntniß ded Forſtweſens in Deutfch 
land. 8. Leipzig feib 1819 bis gegenwärtig. 3 Hefte, 

j u Tr fl.7. Zo kr.) 

Eine in zw Heften ine e 
Aa , | ag Ya Daran — Diane ke 


biieglich der Forfigeograppie und. Statiftit gewidmet ſevn 
Ve, und bereits Fehr werthuole Materialten geliefert bat, 
75.) Seutter EIJ. G. von‘) Abriß der gegenmwärligen 
Forſtverfaſſung Wirtembergs ıc, zc. Stuttgardt 1820. 
. J Fe | | . (Pr. so fr.) 
767 Ketiner (J.“F. von), Darftellung der Badifchen 
Forſt⸗Adminiſtration 20: 2. Karlsruhe 1820. (Pr. °) 
Letztere beide Schriftchen beſitzen vorzuͤgliches Intereiie, 
Aumerk. Außer den oben aufgefuͤhrten Schriften, ſind noch 
„:Neine große Menge hlerher gehoͤriger Materialien, beſon⸗ 
ders Organiſationen und Inſtruktionen für 
die Forſtverwaltung, fo wie Forſt-Ordnungen 
und Gefepe,. für die verfhiebenen deutſoen Länder und 
dergl, m. vorhanden, die aber In ihret gegenwärtigen Form 
. von geringem Nutzen und Werthe find. Soll die Bearbeis 
— —X fruchtbaren und wichtigen Segenſtandes ihren 
wer erfuͤllen, alſo den Forſtmann gegen eine, — aus 
feiner Deriiigleit-entipringende,: Ein verwahrch, 
und jhm bie zwekmaͤßige Einrichtungen und Erfahrungen 
anderee Länder zur Benupung mittheilen, fo muß in ders 
gleihen geographiſchen und ftatiftifhen’ Darfiellungen die 
Menge: von. Eiüzelnheiten. vermieden, N die dem 
Einwohnenden trivial, — dem Ausmärtigen aber ohne 
ntereſſe, oder ihm weder -Mufter noch Warnungen find. 
Mic, fol ſich außerdem and dem rieſenhaften Volumen 
‚vom Materiallen, ein nutliches Ganze geftalten? — 


G. Gefhihteder Berfimiffenfhaft und, 


( ihrer Litteratur. 
77.) Walther (Dr. 3%) Srundlinien der deutſchen 
Forſtgeſchichte und der Geſchichten der Jagd, des Vo⸗ 
gelfanges, der wilden Fiſcherei und der Waldbienen⸗ 

zucht. 8. Gieſen 13816.. 6(gyr. 54 kr.) 


- 


f 


Sinleitung- t 25 
H: $orft-Titterärifhe Nepertorien. 
i 18.) Bat terer ( Dr. C. W. J.), Allgemeines Repertos 

rium der forſtwirthſchaftlichen Litteratur. Ulm 1796, 
“2 Bände in 8. (Pe fl3—) 
79.) Deffelben, neues Forſtarchiv. Ulm 1796. (Ent- 

hält die. Fortſetzung von erfterem bis zum Jahr 1803.) 
Beide zugleich kritiſchen Inhaltes. J 
80,) Weber CDr, F. B.) Handbuch der dlonomiſchen 
Litteratuaur..— 
„ar. Theil ar. Band, auch unter dem beſondern Titel: 
Handbibliothet der deuiſchen forſtwirthichaftlichen git- ' 
‚teratur. Berlin 1803, 0. Pr fd) 
Deſſelben zr. Theil. Berlin 1809.. (Pr. fi.3. 30.) 
Enthält die erſte Fortſehung. N 
Deffen Ar. Theil. Breslau 1816. (Pr. fl. 3—) 
“Weitere Fortſetzung. 67* 
ı . 
Befondere Forfllitteratur, 
| u der. W 
Schriften uͤber die einzelnen Theile der Forſtwiſſenſchaft. 
Anmert. Dieſer Theil der Litteratur, wird velmaͤßiger 
3 bei jedem ber betreffenden —* Adene Lt 
NL Litteratur der forfiwi Fre» 
Sf deftliden Nebeenfaächer. 

A. Angewandte und. höhere Matbematit. 
81.) Bohnenberger (Dr. 3. ©: F.) Anfangsgrunde 
der höhern Analvfis. Tübingen 1811. 8. (fl.3. 36 Fr.) 
82.) Langsdorf (K. Ch.) leiht faßliche Anleitung zur 
Alunaloſis endlicher Groͤßen, und des Unendlichen und 

zur hoͤhern Geometrie. Mit 3 Tafeln, gr. 8. Mann: 
heim 1813... 0ſl. 5. Dı fr.) 


) 
f . 


y, 
‘ 


I} 


[u € f wLeitygg 

85) Schmidt (Pr. ©. ©) Anfangsgruͤnde der Mathe · 
matif. 3 Theile in 5 Baͤnden. gr. 8. Franffurt a 
I Main 1798 — 1807. Mit 24 Kpfen. l. in. 30%.) 

g "Für die augowandte Maihematir {ehr zu empfeblen. 
Pr Thibaut (B. F.) Grundrig der allgemeinen Arith⸗ 
IB meu oder "Ana: Goͤttingen, ur. Theil -18095 
(Pr 3. 20 kr.) 

B. Stati (gemeine) ey 

E85 Figerfhnridt (8.8), Das Thuratal, be⸗ 
sonders , fit, auf. Natu e und’ Stati · 
"Ti, $o. DM und, Rarten 
. \ ‚fir 48 kr.) 
36.9 Hof. ‚co und Jacohe, Fu ‚Finger, Wald. 
"re Hälfte, Göthe 1807. Ite vaͤlfte. 1812. Mit 
Kupfern ‚und, Harten — (Pr. fl 5—) 
87.) "Soldfug (Dr. 4) und Bifhoff (8.8. €.) 
Phyſilaliſch⸗ » fatitifhe Sreihreibung des dichtelge⸗ 
birgs. ır. Theil Mürnberg 1817. Ba ) 
2r. il Aid“ diher Rürıe. Pl ) 
88.) Fritſch, Zaſchenbuh für Reiſende ins Rie ſenge⸗ 
ERBEN GE und 3 Karten. Leipzig 1816. (Pr. fl. £) 
Be Sottfhatt: GF.)Taſchenbuch für Reiſende in den 
DarʒMitRarte. 8. 1806..C0hr. fl.s—) 
90.) Gazzi⸗ aͤchte Auſſchten ber Waldungen und Fdeſte 
20: 10. Munchen 108. Pr. fl.6—) 
NA). Memmingen (3 DE.) Geographie ımd Btatis 
ſtik von Wirtemberg. „gr, 3 Stutsgaadt und Tr 
| °, Dingen 1839. ; —8 3. 56 kr.) 
= Ri Dune 
9: ie: —R Mußtwahl folder Werte⸗ % burch ihre 


- Notnte, Gemwpabde und Wirthkchaficbeſchreibungen, für 
den Forſtmann nuͤtzliche Materialien euchalten. ? 
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€. Lamd wir thſcha ftee 
92.) Trautme nu (I ‚Berfudi ‚einer wiſen haltuichen 
Anleitung zam Studium der Landwirtbfchaftslehre. 
| - 2 Bände, 9..2t* Auflage. Bien 1815, (Pr. ſi. io ). 


95) St rm. (De. 8.:8; G.). Lehrbuch der Landwirth⸗ 
| . fehafrinach Theerie und . Erfahrung bearbettel/ ıtem 
. „Seil A, und at. Band. „I. Br mit, Hupfer 
| ‚Send 826. Fa Gr. Là4- 3 


bh Pieter 5 anyke y 
* Busnger. (Dr. %oh.), Virbich der Landwirthſchaft. 
Bann. Ber Wien 4919: vr (Pr Ta aokk: ) 
| BEN Char ED a) _Geuntfäge der. ratie helle Rand- 
BR: — Bike BE MA, Pan ‚Bed! bis 


— 


—X — 
—8 SL . 36 ) 


nertennt klaſſiſchen Inhalts, ab upt ale 
„ki zu horn 3 ' t6, aber haup ſaͤchlich 


D: Baum iffenföhaft. . 
96.) Hoff mann (J. G.) die Hauszimmerfunft. ar. 8. 
K—oͤnigsberg 1802. Mit 23 Kupfern. (Prfli4—) 
9.) Say ( Er.) praftifcher Unterricht zur Berechnung 
aller Beftandtheile eines Gebäudes. Vierte Auflage. 

gr. 8. Wien 1917. Mit 5 Kpfrn. (Pr.fl.2. 20 kr.) 

98.) Stieglig (C. 2.) Encpelopädie der bürgerlichen _ 
Baufunft ꝛc. in alphabetifcher Ordnung. Ein Hand» 

buch fhr Staatd-, und Landwirthe. 5 Bände, mit 

Kupfekn, Reipsig'1795 bis 98. gr. 8. (Pr.fl.34—) 


B. Technolo gie. 


99.) Hermbſtaͤdt (Dr. ©. 8.) Grundriß der Ted 
nologie zc. ꝛc. Zum Gebrauch akademiſcher Vorleſun⸗ 
gen. Berlin. 1814. . a (Pr. fl 6—) 


.2 ⸗ 


2 Sintetfung 
—* Langsdorf (K. CHI Erlaͤuterung hoͤchſtwichtiger 


Lehren der + Tahnologt. 2 Bände, Heideiberg 1807. 
2 (Pr fr 10. 48 kr.) 


ji Wippe (De. J. H. M.) vLehrbuch der ſpeciellen 
Technologie, vorzuͤglich zum · Gebrauch beim akader 
miſchen Untetticht. 6. Stungasdt 1819. (fl. 5. 24 lr) 
Selez (DEF P! ph.y über den Haushalt in der 


Rchnit· Ein Program. 8 Würzburg 1820. 
ee €: Zen 5 
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NER etliche Gewerbe 
Lehre zeigt, wie durch reine Eumfmperkihte und wirth⸗ 
ſchaftliche Behandlung des Holzkandes, unfere 
zeitigen Bedärfniffe an’ rohen Baldproduften 
änetmäffth böfrtedige Werden. fonnen Algen, 
Einifeitung f. V.). i |. 
Gin Sie zerfaͤut in zwei Hauptabſchmite, nem 
Mu die, Walbwirtbfhaftsichte, und * 

dt Berfioerwaitungstepre Du 





I u Erf auprasfinii. 


Pr} — — 4 


— J Wald wiethdaftelehre 


1 re 1. ' 
- + Die Walvwirrhfihnftsiehre begreift de Sinn 
ſaͤtze einer moͤglichſt vollkommenen Fortpflan— 
zung, Benutzung und Erhaltung ver Wälder.” "Da 
dieſe Grundfaͤtze groͤſtentheils aus der Naturgeſchicht⸗ det 
“ wilden Forſtgewaͤchſe vder Forſtbotanik entlehnt werden“ maſ 
fen’, To macht diefe auch ven: vorbereitenden Theil der 
Valdwitthſchaftetehre aus,” wogegen der angewandte 


- 
z 
} 


32 5 Ylige meine. Gorftbotanik. 


Theil berfelben bie für die Fortpflanzung, Benutzung und 
Erhaltung der Wälder abſtrahirte Grundfäge felbft enthält. 


‚Ueber bie Notäwendiggeit, die Forſtbotanik (und 
unter gewiffen Umftänden auch andere Theile der Naturs 
‚ kunde) in ‚den vorbereitenden Theil der Waldwirthſchafts⸗ 
lehrte aufzunehmen, Yeegleiche man meine Methodalogie ıc. 
der Forſtw. (oben ©. zo Nr.51.). Sie iſt ſo weſentlich, als in 
der Arzneitunde die pharmacevtifhe Chemie und Botanik, 
neben der allgemeinen Chemie und Botanik, und die bes 
fondere Anatomie und Phyflologie des Menfhen, neben 
ber allgemein vergleihenden Auntomie und Phnfiologie des - 
gefammten Thierte | EZ 


Vorbereitender Theil der Waldwirthſchaftslehre. 
Forſtbotanikk. 
* oo. 

rn 2. u 

Die Forſtbotanik, oder die Kenntnig von der 

Beſchaffenheit und den Eigenfhaften der wik 
den Forſtgewaͤchſe, zerfällt. in hie allgemeine und 
in die beſanderreeeeee. 

Die allgemeine Sorftbotanif, -(Dendrologie), 

lehrt die allen Forfigewächfen zukommenden Befchaffenbeis 
ten und Eigenfchaften kennen. 


Ste begreift viele Vorktenntniffe aus der allgemeinen 
Botanik, Phoſftt und Chemie, in engerer Anwendung auf 
die Forſtgewaͤchſe, und bebandelt in diefer befondern Bes 
ziehung die Terminologie, Anatomie, Chemie, 
Doylolnste, Pathologie und Oengrapbie der Forſt⸗ 

ewähfe. — - Dem. wiſſenſchaftlich gebildeten, technifhen 

rſtmanne iſt ffe unentbehtlich, für den "gegenwärtigen 

wed ‚aber wird es binreichen, das Wichtigere daraus nur 

o weit, als es für den. weitern Vortrag nothwendig til, 

J einer eigentbämfihen Anordnung der Materien auszu⸗ 
eh. EHER a Ach 


=; 


Die befondere Sorftbotanif (Dendrographie), 
unterrichtet über die, hinfichtlich der Kultur wichtigen, bes 
fonderen Eigenfhaften der einzelnen Forſtgewaͤchhe. 


Ä Sie ift in jeder Hinſicht ein wichtiger, vom Vortrage 
f der Forſtwiſſenſchaft * au trenuender Theil MILD 


\ 


on 
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eh .. Agemeine ‚Korltdolanik"" B = 
ee grins Eintpeilung 


TEN WERE SSITIOT Ren, 
LK Per Er En Sr: Bu man. 
Unter die wichtigften Eigenfchaften der Borfigeivächfk 
und ihr Vorhalten gegen die: Außenwelt ; deron ·naͤhere Bes 
ſchreibung ſpaͤter hin Gegenſtand b der beſondern Berolanit 
iſt/ 1205 TEE ee Fr? 1,94 BEI 


A it Wagsthm, ihre ————— | E. ie 
„Sarm;. D. ihre Sphäre, (Sehe), „Er ihre 


H © Mernärgelung;.am F. Belan bung: ſFar das 


Aurer (Zeit) der Gruchtduttekt,. Hitpre 
Bluthe, 1, ihre Beh, AU Ihre Saanren, 


—R 


— u Pipe, 2 Berhalten. gegen Brennen, Kefia) 


M. Ih Vorkommen, N . ihre Verhetitueng. 
AIhr Verhalten in Beziehung O. auf Last, P P: 

a ae Boden ‚mu Q. auf Bortpflangung, R: 
az Ihre Produte, 8. ihre Feinde, TERtanb. 
heiten und U; Spielarten. 

a Be er 75) Ze an FA J— uf. 
ETTDIB : Ritteraten. Ä ö 


t Vie inf Seile 16, ven A a bi a fie 


füͤhrte. 
nei: il "1a 
4 um Be der 2 dei Br « 
\ 6. - . I z ; J 
id) Die: mwvichtigſten —* die PORN wachfen 
At: zwar langſam, . aber ald „perennizende Gewaͤchſe ſehen 
vie, dieſes Wachothum bis an ihr Lehegsmde mehrere 
Hundesagen Gniyilopänfe, 5 — 


\- 


= 


Pr Aligemrine;Esekbmtenit . 


dJahrhunderte lang ‚fort „enden fi fie aus den Knospen, 
in denen ihr Leben während der Stiflftanddperioden.der | 

” Begetotiön,(Binter) fi ſich erhält ; jaͤhrlich · ſawohl geue 

| Verlängerungen oder Organe bilden, als auch durch 
Bildung neuer Gefäße am 'Außern Umfang der Altern, 
% ie Volumen vergroͤßern. 20 get. 
‘> Abwelchung indes. Bergröierunggmde: am Bann 
% Re hier, dena. TE OB ui 133 1 ur BIT ht 
B.) Von den Übrigen 5 — zeichnen ſich die Holzatten 
no durch finen vorzüglich ausgebildeten j inneru DOrgas 


v0 


u rn RER Dieſer heſte hi günäöhft aus den Ho 
spend Rinvenfstpeni deren erſteter wieder 


ud Mark und aGolz .:dervanbere.aben nis Baft | 


Agundt Rindenfabflang anfammengsfegt, iſter Jeder 
Dieſer einzelnen Theile. oder..innern ‚Haugtorgape ,. läßt 
| [4 aber wieder in “geroiffe ( Erfmentaret gäne — oder in 
—2 ge nie Ferhr a SFatgert ße . 
air (77.1 .KER E . EN | BE TERR EB ET EAN — 
N) Die ſiͤd ecige, ee aus⸗ 
I abehrite und au emeni dichten. Vdembran gebildete, 
ERST, ride Blinden A ‚PER arnwnehmoder Fein⸗ 
heit. c ma. dad 
d.) Die Spirafgefäße beſtehen im hohlen, ı von einem 
Ende der Pflanie dis zuntt andern verükal auffleigenden 


» Möhren, Die durch Apiralfoͤrmig ſich. ‚windende +. MED. Us 
fammen verbundene Holsfafern gebildet werden. 73 


e.) Erſtere dienen zur Saftfaͤhrung und Aſſi ĩmilation, 


legterk sur Reſpikauͤom oder Tufsförtiigen Maſchei⸗ 
dung verſchiedener Stoß. · | 
: ee Etat. Behr, :abıy: gegen ſeint 
Annahme.M. vergl. Cott a — Naturbtobachtun⸗ 
gen um die Veme tang und: Bankier des Saft) in 


* IE TEA 





. Bligemeine, Kor köntsaie. ö 45 
" esinna he Garaͤchſene e. tes Mit 7. ‚soßr. Kupfern. gr. 4. 
124 „Weimar 4806. ei zn PR AH Ritr.) 





£.) Vom Mittelpunfte aus vom den Umfang; Tiegen in 
den Spolganteı. ol ze 4 Hanptortaui an felgender Sr 









Dar Dart (Mdttröhre, 
‘eigen, urfpränglidh Tehe fe 
af nur in den ungen Pfla 
"en; vertrockitet altmählich 
mit Solsfubtang fi aus: . 2. 
RR — u dei Wagrihhte⸗ fastnbe 
i h SoLh, umfhlieht die worue⸗ ahu lu chat, 
Uns iſt aus ſchlauchfrmigen Zellen, und aus Spiralgefägen 
(ammenggfegt: . Duxch.das Vorhandenſeyn. der leptern 
Im, Zellgewabe wird bie. Bildung: eines eigentlichen 
Holzes felbft Bedingt." Außer dem Klge; " 
Theil der perrnnierenden Pflanzen Spiralgefäse, ‚ 

gerſtreuter Sehe in den tcananiigu und nit 
. .petennitenden Gew: ‚ 


u Das Holz vergroͤßert ſich an fine aͤußern Hmfünga 





















„ober gegen den Vaſt Hin, im Laufe des Sonimers durch 


eine neue Lage (Holzring, Jahresring), weß · 
hald man im’ Stande iſt, in unſerm Klima das Alter 
"Ber Holzarten nad) der Anzahl dieſer Holaringe zu bee 
ſtimmen. zn 
utſlage bei deunticen abieldaung Ber gebteerlat 
3* 


J 


3 ‚Allgemeine. Borbotanie . 
‚Bufäüige ‚@utfchung: het Dowvet ader dogenaunten 

Sodemnig hast 

fung des u deta ven· Bu» und deu 


men 








. 3 Die Abpefln, oder ihnen Selgringe. nennt man, zum 
unterſchied der innerſten, auch Sıpkinit;. und. fir uns 
terſcheiden fih vom reifen Holze blos durch eine weni» 
‚ger volfftändige Beoistun, Aber. Beebohuihf rer Ge 
faßwaͤnde. 


1) Um den Splint ſchliegt fi her Baal,” welcher 

aus einem feht feinen, Thlaudhrätihilfgettinten Zellge - 
R,feinen V 

fahre Far: A 

8 außen, —, ber 

eine neue. "Rage 

e ifngfien ‚Zeile 

beider Organe ftets unmitielbar. Sie find zugleich 
„wre EhRAkhten Son’äulen;’"anik deyen Schei 
" meiſte el angebäuft ift, 














3 ch ner ie” wie‘ dose 
ES an en, ehe a Wegetaide Indifttent; 
— —X — Fr A awlichep, Baft und —ES 
u Fr Pa — naher fie 
m) Die 
enıMae außen, und befigt, ein.dem.: Maple ähnihes z jet 
«1.808 auß Heinern; ‚geprängtgren "Zellen ‚heftchendeß- Zeile 
& gewebe. ¶ Iu der ‚Szugend. iſt fie ſaftxeich, und mitiginer 
.dichten. Membran oder, Oberhaut: (epidermis) ges 
.., gen. dig. Zuft gefhägt, in böhren aber geht, dieſelbe 
verloren, und der Außerfie Theil der Rindenſubſtanz 
wird faftleer, borſtet auf und flirbf ab, . 
= verin epiodutilonen dee’ Rußbearhhhän. 


r 


\ Bllsemtine Brchtutanit, 8 


n) In horizontaler Richtung ſind der Mittelpunkt der 
Holzpflanzen ss Mark; und? aͤußere Theil, — 
die Rindenſubſtanz, unmittelbar burch die fogenannte 
Markftrahlen (Spiegelfafern), d. h. durch Buͤn⸗ 
bei horizontal geſtredter Zellen, welche den Saft voñ 
innen na’ augen Lund umgefehrt , ‚) leiten, — ver⸗ 
* bunden. 
*..660 — der DRastsahien anf die Meprobuftion, ver⸗ 
o 0.) Jene verſchiedene Organe ſind mit Säften erfüllt, bie 
bei jeder Holzart eine: eigenthämliche Beſchaffenheit bei 
ſitzen. Bei allen unterſcheidet man jedoch beſonders noch 
den Nahrungsſaft, den Bildungsſaft und bie 
ausgeſchledenen Säfte. Der’ erflere beſteht in 
einer, vom'Waffer am wenigſten verſchiedenen, waͤß⸗ 
rigen Fiahigten. die erſt im Organismus den (bugs 
- "fäften veraͤhnlicht wird; und zu dieſen zählt man na⸗ 
92 mentlicheden · Sch he im, Zuderftoff, das Stär 
— kemehl, diegarbeftoffe, Gerbeſtoffe, DOcle, 
Balſame, Salges 34 den acrgeldiedenen Gäftep 
„aber: Kuftarten, WBaffer, Gummi, Harze rc. 


Abweichende Anfichten binfichtlih dieſer verichiedenen 
Saͤfte; und eigenthümlige Umwandlungsfäbigfeit derielben. 


BI Auf den Sehr, vollſtaͤndigen, vegetabiliſchen Organis 
mus der Holzarten, gründet. ſich zugleich das ſehr 
ſtarke Reproduktions vermoͤgen derſelben, fo 
“wie ihre Faͤhigkeit SE’ Zü: wiederholten Malen fruchtbare 
Saamen zu erzeugen. - } 


. yaıtang jensprPhentahutkieusuermfgene 


v ehrtes Maräiätnid, zwiſchen di De —* 
Se im gi ier⸗ im ii ‚ ' 


ud anat mifger nteriaied iſchen peram _ 
außer und at en Pianjen, miſchen 9 ” 


u Wiisemeine: gorkbotanit; 


f 
en 


-. P. Bou ber. Dauer der Sehen. 

I Tele 9. 6. 
2) Das sch der. Holzatten nach den oben barge⸗ 
"fein Gefegen,. geht nicht bei allen gleichformig, 
ſondern bei einigen ſchneller, bei andern langſamer von 
„Matten, auch pflegt im Allgemeinen die. Lebensdauer 


"? perfelben mit Ihrer‘ Schnellwuͤchſi gkeit im umgekehrten 
Verhaͤltniſe zu ſtehen. vu 


* Ferner, erreicht, jede Holzart früher. oder ſpaͤter einen 
gewiſſen Eulmingtipnspunft i im Wachsthum, d.h. einen 
‚ Zeitpunft,. .von.-den aus ihr jährlicher ’ Zuwachs an 
Maſſe weniger y.4l8 i im Durchſchnitte jedes frühere Fahr 
iD Alter, beträgt. Diefe Verminderung ihres Zu⸗ 
wachſes nimmt gegen ihr Lebenßende hin immer mehr 
u und zumeilen wird. fie von änyen durch Faͤulniß 
tter zerſtoͤrt, gl fie ſich nach außen bergrotert, und 
ſtirbt dann allmaͤhlich ab. 


en Bei bein’ am längiten dauernden Solzurten verſießt 
‚bis zum Tode wohl ein 1 Zeitraum von 500 biß6oo - 
Zahren. 


Ungunſtiges Klima und Boden ıc, ic. tönen die Le⸗ 
- bensdauer einer, gar fehr verfürzen,, — fie. durchlan 
die verjöpiedenen ebenspekioden eisbanı in turzerm Beil 
tanme. 


“c Von der aͤußern Som der Slamihh | 
9. 7. * 
An jeder. Holzart Utiterfiheiber man; außer der Wur⸗ 
zei und dem Stamme,' neh Bm "beide: trennenden 
Burzeiftoe Crhizoma), aut dein der'abgehauene Holz⸗ 


ſtamm ſehr leicht wieder reprobufiet; Bildet ſich oͤber die» 
ſem Wurzelſtocke (vom Saamen aus) nun kin einziger, 


— 


Allgemeines sgoofkbotanik 2 


ſtarker, und Mit. einew:i-gegelmäßigen Krone. verſehener 


Stamm Gchaft), fa nennt man bie Holzart einen Baum; - 
entſtehen hingegen daſelbſi mehrere ſchwaͤchere, ſich viel⸗ 
faͤltig und ohne regelmaͤßige Krone verzweigende Staͤmm⸗ 


den: zugleich, ‘fo heißt ſie ein Strauch (frutex); und 


wenn dieſer, ſo oft er einige Jahre vegetitt hat, abſtirbt, 


und aus dem Wurgelſtocke ſich wieder erzeugt, — einen 


Halbſtrauch oder Staude (frutex minor, suffratex). 

In techniſcher Beziehung wird die Länge, Die und ber 
wiehr' oder weniger: gerade „ der Walzenform fich naͤhernde, 
Wucht des Baumſtammes wichtig. | 


32 Bedeutung der forflihen Berelbnung von Minfel, 


rone, Wald, npfende, Stammgnbe 
EEE range, Keide bu { 


Er: ‘De "Bon ber Grope (Stier) ber. Holzarten. 


. : 7 ia 2 ⁊ vr 


X en 4. Br. ' ' 
Die Baumarten erreichen, unter gänftigen Bokalggrhälte 
niſſen, eine oft Erftaunen erregenbe Größe; die aber um 
fo mehr abnimmt, je weniger hauptſaͤchlich das Klima ki⸗ 
de Orts ihrem Bedärfniffe entſpticht. Daher Finden wir 
fi ie oft in Straͤuche außgeartet, 

Einfluß des zu warıien und zu kalten Aumrd, 


Was läßt ſich Parrot' 6 Anſicht, Über den’nießrigen. 
Wuchs der Pllanzen an hohen Steen, . ‚anfügen ? — 


.4 


E. Vom ei ber elgaten. 


D * 


3) Die Wurzeln' — ut, den flangen ben 
ſhauptfaͤchlichſte ndthigen ae, — 
aus dem Boden ehe Die wefentlichiten diefer 
Rahrungsſtoffe beftchen aus Waſſer und Luft (Saucd- 
ſtoffluft), und wur zufaͤllig Anh aus andern Stoffen. 
Daher virbreiten die Holzarten, je vachdem Ihe: Be⸗ 


. Aligem eine "Gorkbetantk, 


barfuiß nach Feuchtigkeit ober nach Luft größer: ifb, 

auch: ihre Wurzeln entweder mehr in ber’ Tiefe,. oder 
zunaͤchſt der Oberfläche des Bodens, und die Richtung 
alter Wurzeln ift. von dieſer Doppelbeftimmung : ahhan- 

gig. Pfable, Seiten» und. Saug: Wurgeim;,) 
Tiefer als die Außere.Luft ‚in. den Boden einzubringen 
vermag, bildet: und oerlãngert ſeh demnaqh auch leime 
Wurzel. ie 


Irriae Anat, von dem mechaniſchen EN nit 
‚bieder Grblagen aaa, gegen das Eindringen 


der Wurzeln. 

b.) Die Wurzelmenge eines Baumes ftebt zwar mit der 
Groͤße feiner Krone in ‚einigem Verhaͤlmiß beträgt aber 

ſtets weniger als‘ letztere. 


o) ſchlechter ferner die Beſchaffenheit es Erhamniſthes 
iſt, je mehr iſt Tiefgruͤndigkeit und Lockerheit deſſelben 
zum Gedeihen der Holzarten nothwendig, ı und eben ſo 
urnngrtkehrt. 


Die Burgen befigen feine eigentliche Warkrohre, ben 


feine ef, Namentlich f&einen ſie jaͤhrlich einen Thei 
ährgg, feinen Saugwurzeln w verlieren, und neue wie⸗ 
J Ref au ebalien, Zu 


7 
’ 


7 Bon der Belaubung ber vohatin 


PR Vacleı Nas In 


9. 10. 
u) Die; Belaubung beſteht entrbeder in eigentlichen Blaͤt⸗ 


tern oder in Nad — daher man die Holzarten | in 
u gaubhölzer und Nadeihölger theilt, 


b.) Durch diefe Belaybung nehmen gie Holzarten ‚feuchte 
Donſte (und Tohleafs Luft.) gus der Atmosphaͤre als 
Moehrung auf, und, Ypeiben dagtgen Sauerſtoff iz Den 


2 * 


* — — — — 


Yllgemeine Forftoetaaitt, 4 
bindung mit Feuchtigkeit, unter der: Einwörkng: dei 


Sonnerlichtes aus. Ban ?ann dies dep: Reſpira⸗ 


 taebgr ago der Blaͤtter neanen. 33.35 


* Das Blatt it aus Zellgewebe und Spiraigefaͤgen zu⸗ 


PN anne, welche letztere vom Blattſtiele daus wo 
fie vewint ſend, ſich in die Rippen und das Geräber 
der Blake, Yegen dab Licht verzweigen, welches he zur 
lebhafteren Ausſcheidung bed: Sauerſſoſſs 1c. 10 seist. 
. Die Radeln befigen nur, tm, Innern einzelne Spiralges 
fäße, und Shnfeen, wie alle Pflanzen mit‘ sügerimnd 


Belauhung, nur ivenig aus; ſcheinen dagegen durch das _ 


"> gorhiiegehiße Zeliengewebe der Nadeln mehr zur Miſau⸗ 
J ‚gung aus der Atmosphäre geſchickt. 

a hne Soͤnnenlicht iſt Yeine wahre Vegetation, moͤglic, 
und bei hinlangliwer Feuchtigleit im Boden, iſt „der. Aqht⸗ 
genuß der Maasſtab für das Wahsthum 

Einfluß der fo enaunten-Gpiralgefäßbiinbel auf die Form 

he Stand der B trer, 'Anospen, Beite'ie. 20. 

4.) Der Bau oder die Gefäße der Blätter verholzen ſich im 

Laufe der Vegetation immer ‚mehr, weßhalb fie endlich 

ihrg Forktidn nicht mehr zu verrichten vermögen, un, 
zulest abſterben und abjallen. up 


8.). * Belaubung teprößugtet.fi fi ch jaͤhrlich durcht die Knos 
,ſie e tat, au nicht, bei allen Holzarten ſ ämmzlich 
—— ab, fondern bei ‚einigen Holzarten nur der 
che hen, wogegen der Reſt mehrere Fahre hindurch 
ausdauer. Man nennt daher die letztern ĩ in m er⸗ 
(winter⸗j. gruͤne die übrigen: Temniessßne 
m Holzarten. 
—— inet des ebgefortenen 
Blattes. 7 | 
£) Der Kuoppenaufbrud ober die. Wirderbelauben im 
veobiahr wfolat bei,iehet Lolzart nicht früher, als 


ya, 
Tr. 


ü 


| — — — — 


4 Allgemifne Forſtbotanit: 

Fi dbier mittlere Luftwaͤrme des Tages eine gewifſe Hoͤhe 
„ irticht hat. Gewoͤhnlich find es die Monate, in wel⸗ 
sem die Differenz awiſchen der Temeratur des Mor⸗ 


ee Ha Sr GE | 


ange! us —88 eher: ber Bäume FR enter 

‚die angenblidlihe Temperatur, und aus der eit worin ee 
3, gefhteht, das örtlibe Klima, ſehr zuverlaͤßig beurtheilen, 
— der Gorftmann diefen Begeufan) lerolaltis beach⸗ 


8. Den. Zeitraum, vom Laub⸗ oder auf Pihhehen · Aut· 
bruche an, bis zum Blätterabfalle, ober, der, Saamen- 
xeife, kann man durch die jaͤhrliche Degeiptionszeit pder 
den Sommer des Gewaͤchſes begeiinen. Don 

8 der Winerungsbeſchaffenheit während beleben, binge 
‚fin Gedeihen ab. 


G.Vom Alter (eit der Bra der 
rn. Holʒarten. 


Bien $. leo nnd 
EI Richt: pesennirenbe Gewaͤchſe treten un: —— 
bildung ihres Habitus in die Bluͤthe, und Nethen nach 
vollendeter Saamenbildung ab; bie ‚perennivenden aber 
beginnen zwar auch erſt nach Erlarigung eine gewiffen 
rades bon Ausbildung zu bluͤhen, wachſen fer⸗ 
u nerhin (obwohl Iangfamer) „ unter mehrmaliger Wie⸗ 
derholung des Saamentragens, noch fort. Die Nei⸗ 
| gung der Pflanzen zum Tebhaften Wa Mr wart und zur 
" Saämenbilbu g “fieben wechfelfeitig ei direkt 'ent- 
gegen; fo — daß alles, was erflere fhrdert , letztere 
Urgn aufhaͤlt, und ebon fo. — umgtlehrt 
agerer Boden, unguͤnſtiges, das Wacewhnm hem⸗ 
endet lima, Nerftämmelung der Saftorgane ze. ic. ıc. - 
rufen bie Fruchtbarkeit, früher hervor, Fetter, uabihafter, 


"Boden „. vieler Regen und jede. Begünftt gung det Naͤhrungs⸗ 
-sufluffee, balten dagegen Neigtugttarteit lduger zuröd, 


* 


Kilgemeine Bertidetenit, a 


b:) Daherriſt die Saamenbildung der Holzarten am Jahl« 
reichſten und vollkommenſten von ber:Zeit an, wo die 
felbe den Cuhningtionspunkt ihres Wachſthums CS. 6.) 
etreicht haben. Sie gelangen aber ſchon fruͤher, und 
zwar gewoͤhnlich in. der ‚Hälfte: pep-Zeitgsumes, von 

„ ihrem Entftehen an bis zu jenem. Culm, Punkte, zur 
Sortpflanzungsfäbigkeit dur Saamen. 


€.) Selbſt im Alter der vollſtaͤndigſten Vortpfianzungsfe 
higkeit, . verhindert die Sahreswitterung gar oft die 
Saamendithung der Waldbaͤuine, fo, daß bieflgbe‘ fe 


nur in gewiffen Zeiträumen biefe einmal vollkommen zu 
Stande bringen. rn) ed 


N) 
Rn, u a J) 


1 „Be Bi der Bluͤthe dm Solar 4 
5 J 6 I nl. 


.) Die Bräshen der Holzarten getrennten Geſchlechts, bes 
ſitzen weder bie vollkommene Yusbibäng; noch die Far⸗ 
benpracht der Zwitterblimen,..- 22:5} 


».) Sie brechen entweder-uns den jängften TZrieben, oder 
aus ·den Seiteylnoßpen ‚ber. aͤltery, Zweige. Bei meh⸗ 


rexen Holgarten find, hier ſchon, im Herbſte vorher die 


Entwürfe zur Blaͤthe für fihr, gder in Bihpbelnodpen 
verſchioſſen, — vorhanden, + 


*) Die Zeit des. Bihtheauspruciet, faut bei einigen Sol 
arten mit deamy:bed Laubes zufangnen, bei andern er. 

:: „folgt derſelpe ben... noch bei. amhern wieder uf, — 
ehe diefes gefhieht, — bie Sommerwaͤrme einen ge⸗ 
wiſſen Zeitraum hindurch, (d. h. eine gewiſſe Wieme⸗ 

menge) wurlſam geweſen feon. 5. EL 


23: Bor ofen pflrgen,pipgeine, Snpioiun, mit 


> an. 


a Allgemeine Forftbetantk 


2. Otetigfeit jährlich Ihre Bluͤthen früher ober ſpaͤtar al⸗ 
si die’ uͤbtigen zusentwideln. 

” “ warirgänfihe Urſache dieſer era 

ei | 


N . be 7 12 
"- L Bei den‘ Fruͤchten ber Holzarten. 
ug Da .. 

ht: ” Lu 43. - " 


1: Die — wird ebenfalls durch ei eine serie, far 
ihre Ausbildung wuͤrkſam geweſene Waͤrmmenge be⸗ 
ſtimmt. Haher⸗ beduͤnfen die Fruͤchte mender, (vor⸗ 
zugsweis wintergeäner) "Holzarten, mehrere (zwei) 
‚Gamer zu ihrer Reife, - 


IR Bon. dem Saamen ber J une 
feiner Keimung 


a ee? lie 8. Aa 
*) Die Saamen der Saljarım find entweder ſchwere oder 
U heflägelte, ünd letztere pflegen ſich gowd halich for weit 
1 idurch den Wind au verbreiten. -- Bun 


h) Dev zur Erde abgefallene Saamen erhaͤlt r ich am be 
: fen bis zur Keimung, wenn er durch Laub bedeckt 
7 wird, indem dics ihn gegen Austrocknung und zu fchnelle 
- Temperaturwechſ el, welche —— feine Keimlraft 
‚geben, * Kohl re 
€) "Die Reimung erfolgt, wo wunder Boden, horhanden 
iſt, gewoͤhnlich im naͤchſten Frühjahr nach dem Abfall 
» 508 Saamenswböl lebterer dagegen. rd: Austrocknung 


dligewöine: & ritbotanit. 4 


v.:jüideh ‚Teint % bel eigen Solrim ara um ein Jabe 
—2 I — 


49 Am vollkemmenſſen geſchieht das Keimen, wenn / der 
Saamen den Hunjus des Bodens erreichen fann,, and 
durxch Laub bedeckt und dadurch gegen die Einwijung 
„bes Lichtes geſchuͤtzt iſt. Beides, kann ihm durch zine 
„mäßige Bebedung n mit: Erde Enftlich erfegt werden... 


©.) Der Wurzelkeim/“ ober dad gegen: den Nahrungesdor⸗ 
tath des Bodens hin Holariftete - Saftzufuhruñgsotgan 
er 
(Bürkerteimiheh), nndicett ſich ſtets guertt , unddgp& 
‚sı terhin dat der Stamimleise Reden: plamula ), 
welcher die, die erſte Keimentwidlüng naͤhrende Saa- 
ın:Amenlohpen ¶ Cotyledonen ) entweder iin Boden vertd 
laͤßt, oder dieſe mit uͤber die Erde bringt. —X 


5 Auch alie jünge Holzpflanzen beſihen das Eigenthärhlülpe, 

daß fie bei einiger Beſchuͤttung und Schus gegen zu ſtaͤrle 
Ausdanſtung beſſer gedelhen / als im. Freien unter, ſtar⸗ 
er: Einwuͤrlung des Lichtes, und einige fterben. unter 
*leztern Berbältnifken ſogar unmittelbar ab 


L. Bon Verhalten ber Holzarten. gegeh 
Witterüug oder Klima. 


* 
| y € 
r . r 15. .. » \ ..: 


5 Jedes Gewaͤchs fordert zu ſeinem Gedeihen eine ehem 
chuͤmliche Witterungsbeſchaffen heit ober Klima; d! h. 
eine beſondere, warme ober Talte, heitere oder trübe, 
: $godne ober felichte, mehr oder "weniger eleftrifche,, ru⸗ 
hige oder ſtuͤrmiſche Beſchaffenheit der unſern Erdball 
umgebenden Atmosphäre. — Die verſchiedenen Me⸗ 
teore, oder Hitze, Froſt, Regen, Schnee, Thau, 
Reif, Wind und Orkane, fihb ine dolge dieſer Ber 
ſchaffenheit des Klima's. ee 


b 
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2 ga Woͤr me and Sonnenlicht: im 
| Ahgemeinen auf bie Vegetation einwärfen, ſo iſt das 
Gedeihen ‚eines jeden Gewaͤchſes doch von gewiſſen Gra⸗ 
2den dieſer Einm detungen abhängig.” Veſondet 
orſtig Cijedoch nicht ihonlich) ſind deü deutſch 
bi Kästen ſehr hohe Waͤrmegrade, : verbunden mit dem 
onidimittelbaren Eihwiuürten des Sönnenffihte‘, alfo Waͤr· 
merrtreme CHIEF), radem die meiſten berfelben durch ⸗ 
adEnt lieber in Fühlen „ ſchattigen Lagen vegetieen. 


e 
‚El tetes —õE Veen pe bet. beſchettetem 


Sr Kain * terneratur des Ematiens uud 

nen! Dee tum \ 

Römiene Grabe am: Kmperetur aber gras pflegt 
den Forſtgewaͤchſen · nur waͤhrend · threr Wegetatiöndzeit 

feiben, feltuer m 

» au werben. . ° 


en. bie meißt gr 

— erreicht. 
Kälte; « De 

Bra Gerhyeminfe. 


d. hegeu. Kefeyf, io. ee, Bagetation. einem ſehr 
Veen Siehe e allein — giebt 
die Menge des jahriich an einem Der niederfallenden 
NRegens, keinen Maasſtab für feine Fruchtbarkeit. An⸗- 
nnhaltende regnigte und truͤbe Witterung; haͤlt die. Vete⸗ 
.ı tgtion nachtheilig auf ,verhindert vollemumene San 
bildung ; ‚ghne, jedoch dern Hoizzuwache zu ſchaden ; 

itere, warmz Sommerwitterumg mit oft abmechfeln- 
den Regeniagen dagegen, fordern die Vegetation nnd 
. bie Saamenausbildung zugleich; und trockne, warme 

ß Semmerwitterung endlich, iſt im Allgemeinen weder 
der Saamenbilpung,, ‚mod dem Holzauwachs der 


















: Gorfigemähfe ginge 


} 


allen entgeg f’fei 
.. Bang nachtheilig, da er den Boden austrodner, bie 
"Epannieberfchläge verhindert, die Luft ‚erfäftet'uttıb die 
. Gewägfe zu einer unnägen Husbänftung reizt. .  * 


der Sebirssrüden 
rnnſerer deutfchen 


x 


%» 


Miigemeine: Enafbatenil, * 


e.) Da. Schae e ſchoͤzt den auf den Beden audgefnlies 


nen Saamen und:die Murgeln im Boden gegen zu⸗hef⸗ 


.; tige Grade der Kälte . ex wirb aber auch wieder nach⸗ 
tbeilig „ wenn er'bei gefinder Mitterung in großen Pfio- 
Een faͤllt ſich an die Krone der, Waldbaͤume anhangt, 


dieſe belaſtet und endlich niederdrädt.. _ 


¶). Die fanheen;Niederfihläge, vom atmnosphoͤrſchen af 


ſerduͤnſten als Thau; ſind PAR die Ethaltung der Ve⸗ 


DARM fo wichtig als ber Regen, Ban, 773 | 
LT etond son FERTIG ·· 7 ; 133— 
ſchedetheſeuverg den A di urd den Porgegry 

6:9 Det giſtorne Morhzenthau oder, Reif, giehn keim 
ↄ0 Lanb ausbruchr die ¶ Veraalatfung zu den · Forſubeſchaͤdi⸗ 


gungen der Holzarten y Im Winter aber, zum ſogerinn⸗ 


‚tm Raftambans un Zugtris: end ig meifent 
: „Bao hip oe 


2; un Ru en syn. Te 


k.y Der Wind wuͤrk weir ſelrter auf bie Verranſtum · dee 
'- überfiüßigen;; und in dieſen Falle auachtheiligen: Boden: 
feuchtigkeit, als dad Sonnenlicht und Wärme, und un⸗ 


o 2 


ter ſoſchen Umſtaͤnden iſt fein Einfluß ne Inter 
engefegten Verhältniffen aber, ift fein 


der Unfughtägrteit windige, Örte, ‚nic A 8. 
— ‚und des ungunſtigen er 
fehr feeh’igenden Gebirge, : 4 


ED Sf näme oe Datand, ein tn 
=, Wäldern mapnigfalsigen Schaden, und werfen fir, nicht 


felten gang darnieder. (Windbruͤche, Windſchiebungen, 


e- -BBinbfäle]. In Deutfehlanh. find fie zur, Zeit. der Ta⸗ 
x .arsaleichgn am gewöhnlichen, und, gefährlihften, weil 


02 


⸗ 
> 


7 % 
2 iger —— ne 


MM Hlgemeine: Abdeſt bota ar. 


* aran der Boden ;’ von Feuchttgkeit — den 


eaunmvurteln wenig Gebt: serleißts 5 co. 


Bi "Die Nabelbälger. ib Bei Btabfal hiht ats bi Lanb⸗ 
21 —* uaterworfen, Mm 


⁊ 


bewutzelt zu ſeyn⸗ — 


ed Weil ve * 
* nee ee verleiht; ef * den mis 


BALKLCEEE Geil —e— Belt Neiunbgtige: ale⸗ 
PERLE ng? "uU ‚akt, 7 „u Er 7 .. .* 


Ki beit das ling 1 in bas ‚geogtä 5 Hifhei und 
h das (örtliche pᷣhyſiſche) v⸗ h. die dargeſtellter Witte⸗ 
—— (uud Mettire) veraͤndern ſh ſowohl it 


BER TE e n de tr Polih aa he der Ortx p:rale eg die. 


une n deite een o b e vſt ohe | 
I an nun biefe ETC md‘ di hg des 


Bodens, dem Beduͤrfniß eines Gewaͤchſes Bortöihmen | 


Digmfpiedien:; bezeichnet" ed pin Stelip;glö.feinen nat du 
wii enStaniozt; — Kinn. au faͤlli⸗ 
ENGER Standortes. —α. un min. 1 


* hein üatätligen Elantorte Zu: ſich jebes Ge 
oh durch einen Ebhaften u und volltommnen Waͤths⸗ 
ſowohl, — beſonderß durch eine leichte Fort» 
pflanzung, Vermehtung und Berbieitung. nie" fteier 
B der Natur, — ans; und feine Kermbiig iſt 
ei, dem Forſtmanue 5 fuͤr dio are Fort⸗ 
Sflanzung der. Wa phek: Kühne Anfttiche Zeihdtfe) 
mx * ee 


4 


"gun fo Enainte  Heitir — 
en 

auwaten! tion 6 Heat 4 * 4 
4) as“ Hiniatirche Brdürfniß eines Sorfgenäe und. 
"je Produftiondfaͤhigkeil einen Gtanbottes ‘cf vaßlhpe 


rn ge —— w u wachen und dito wenluer 


- 


\ 


er n 
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 Rlimatit), wird hauptſaͤchlich nad felgenden tima⸗ 
„tigen Berbältniffen. beuttheilt: U —— 


x 


. ) nach der Summe aller Sommerwärmi 
4.) — — Dauer der Sommer: ©. 


4) — "mittleren Waͤrmegrad be efeten. 


\ -. Mönatk, ad 
U-- Heiterfeit des Himmels. eben. des 
Sommers. 

u — — feuchten oder kalten Dirdnbefiten 
“der Sommerwitterung. 


N) — Kemper: Berfiehenpi zwiſchen 


| Tag und Nacht. 
.) m — heftigſten Kaͤltegraden des Winters. 


9.) — — eEigenthauͤmlichkeit ' im Wechſel der 
Jahrszeiten. 
) — — Vorkommen gewiſſer wilden Pflanzen, 
‚ Wahlenberg, de vegetatione stolinnte ; in Helve: 
tia septentrionali. Turjci Helv. 1813: 
HR umboldt, de distributione ge@graphica plantarum, 
‚Paris 1817. _ t 


0) Dich die, über sie ganze: Eideberfͤche hin abweichen⸗ 
den, örtlichen, klimatiſchen Berhäftniffe, find jedem 


« 


Gexwache gewiſſe Grenzen geſetzt, jenſeits welchen es 


nicht mehr zu vegetiren vermag. Man nennt dieſe ſeine 
Vegetationsgrenzen. Sie haben in der Richtung 
vxom Aequator nach den Polen zu, eine ziemlich gleiche 
Richtung mit den geographiſchen Parallelkreiſen, und 
jedes Gewaͤchs befitzt daher eine ſolche ſuͤdliche, und 
eine ndrdliche Vegetationsgrenze. 
"Zufällige Kruͤmmen in diefen Linlen. oe 
Hundehgagen Eneneiopänie, 4 


« 


n/ 


“.— 


D 
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p.) Auf gleiche Weiſe, wie ſich in der Richtung vom Ae⸗ 


quator nad) den Polen zu die Vegetations-Brenzen. für 


ijeedes Gewaͤchs bezeichnen Taffen, findet diefes’aud) in 


vertikaler Richtung, von der meereögleichen Erdober⸗ 
flaͤchhe an, am Abhang der Gebirge gegen ihren Schei- 


„tel bin, flat: indem, hier. in gleichem Berhältniffe das. 
* gKlima ſich verändert. Diefe Grenzlinien befchreiben am 


Abhange der Gebirge, mil deffen Grundfläche, ziems - 


E lich parallele Kreislinien. 


— der auch hiet vorkoinmenden , zufälllgen 
Ktuͤmm⸗ ee \. I 


1. 


q. 3 Den Raum Mwiſchen ber, ſuͤdlichen und nördlichen Ve⸗ 


9 


Weſtliches und oͤſtliches Klima. | 
X) Die Grenze aller. Vegetation, welche man ſowohl in 


getationsgrenze nennt man der horizontalen (meeres⸗ 


2 gleigen) Richtung nah — Zonen, ber vertikalen 


Richtung nah — Rei gionen, 


“ Hauptabthetlungen in die Aequatorialzone, Heißt gone, 
gemaͤßigte Bone und. kalte ‚hoanordifhe) Bone; und ihre 
Eigenthümitchleiten. : 

Kuͤſtenklima. — Continentaltlima. — Gebitsbllima. 


. 2 


horizontaler, als vertikaler Richtung erreicht, iſt die 


Schneegrenge; weßhalb eine horizontale und ver⸗ 


tikale Schneegrenze vorhanden iſt. Sie giebt den feſten 
Punkt fuͤr die Beſtimmung des Abſtandes | der Veꝑeta· 
tionsgrenzen aller Gewaͤchſe. 


Nähere Darſtellung des Verfahrens hierbei, med über 
die Sefiitelung und Benutzung der (ogenannsen B gu Me 
premier. 


A 


Zr Mm Bon dem Vorkommen der oohann. 


9. 16. 


2) Die Holzarten überhaupt kommen natuͤrlich fies in 


großen’ Gefellfepaften zufammen vor, überfchatten den 


7 


Aligemeine Forſthotanik. x: ) 
Boden fo idiht, daß beinah alle andere Vegetabilien ' 
verdrängt werden, und zeigen unter folchen Umftänden 
jederzeit den freudigften Wachsthum. 


b.) Dennoch laſſen ſi ch unter den einzelnen Holzarten fest 
zwei weſentliche Eigenthuͤmlichkeiten beobachten; fie ſi nd 
nemlich entweder 
1.) Gefellige Coder herrſchende), +. ſolche, 
die für ſich allein in großer Menge, zuſammen vor⸗ 
kommen, und alſo oft Landſtriche von vielen Hua⸗ 
dratmeilen beinah ausſchließlich einnehmen, wie z. 
B. die Rothbuche, die Tannenarten, die Heide, 
Heidelbeere ꝛc. ꝛc. ꝛxc., — ober 

2.)Einzeln vorkommendeluntergeordnete), - 
d. h. ſolche, die nur einzeln bier und da, entweder 
unter einander, oder auch unter die herrſchenden 
Holzarten gemiſcht, erſcheinen, wie z. B. die U 
‚men, Ahorne, Eſchen ic. zc. ic., ‚und nur un 
ſolchen Umſtaͤnden am freudigſten vegetiren. 


«.) Dab freudigere Wachsthum der untergeordneten Holz⸗ 
arten im gemiſchten Zuſtande wenigfiend, (was ſelbſt 
einige herrdende Holzarten zeigen,) beruht offen⸗ 
bar auf einem wechſelſeitigen Austauſch der im Boden 
vorbereitet werdenden Nahrungsftoffe; fo, dag 
die Stoffe, welche die Wurzeln der einen Holzart — 
als ihr fremdartig (unarigemeffen) ausſcheiden, fuͤr eine 
andere ein gedeihliches Nahrungsmittel 'abgeben. Auf 
dieſes Geſetz gruͤnden ſich hoͤchſt wahrſcheinlich auch alle 
Erſcheinungen von Sympathien und Antipathien im 
Pflanzen⸗ und Thierreiche. 

Mehnliche Erſcheinungen unter den Tandwietöfänftlgen 
Rulturpflanzen 
Unzulänglichkeit der bigherigen Crflärungsweife diefer 
Erſcheiuungen aus dem abmweirhenden Wurzeldan. 
42 
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Mutzanwendung von jenem Naturgeſetz. 
N ‚Hierher gehört auch das bedingte Vorkommen nn Korfts 
gemäsie, entweder im Schatten der übrigen, wie 3. B. 
aphne mezereum, Vaccinium myrtillus ic. 16.5 — oder 
‚on feuchten Srten, wie 3.8. Pinus mughus, Vacoi- 
ınium oxycoccos; fo wie fm Steingerdll und Bei 
.fpalten,wie z. B. Ribis alpinum c. 6. ıc. 


en 


J N, Von der Verbreitung der Holzarten. 


Rp. 

CE Tl. 6.17. 
#y Die ’Kenntniß don ber Verbreitung oder Bertheifung 
"der einzelnen Holzarten über die verſchiedenen Theile 
stößer Erde, ' hat für denjenigen Forſtmann, der mit er 
Klimatif jener Linder vollkommen vertraut iſt, de 
na Vorthen daß er das klimatiſche Beduͤrfniß der * 

arten ſelbſt hieraus : am- beſten zu beurtheilen im 
nei: Stan ifi, et - 


br Lergleihungen ser * ergeben folgende Gefege : 
1.).Daß ſuͤdlicher, als bis zum 48 bis 5ofen Breiten 
grad, auf unferer Halbiugel, in meeresgleiher 
vr" Lage, nirgends mehr herrſchende Holzarten; auch 
m nicht unſere einheintifche unterge dnete, mehr vor⸗ 
RT kommen; und die Groͤße der ——2 der Wal⸗ 
* düngen von hier aus gegen die Schneegrenze hin , 
je mehr und mehr zunimmt; ferner 
3) Dag i Im Allgemeinen die Nadelhoͤlzer gegen Norden, 
und die Baumarten mit trocknen, ſteifen und glat⸗ 
ten Blaͤttern gegen Suͤden, alfe an beiden Endpunfs 
ten Holzarten die wenig, ausdänften, vorherrſchend 
ſind; der groͤſte Reichthum an großen Baumarten 
aber, fi in den nördlichen gemäßigten, feuchten 
uina mit Gebirg· verſehenen Erdſtrichen, — alſo unter 
„Ahnlichen. Breitegraden wie. Deutſchland, — befin⸗ 
dei. An li Sträuchen iſt der Suͤden reicher; und 


*F 


F 
Ss. 


mi 


— 
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8 Def von unfern deutſchen Holzarten, den meiften 

..: „in meeredgleichen Lagen bie Sommermärme noch zu 
groß, den nordamerikaniſchen aber legtere zu ihrem 
volſſtaͤhdigen Gedeihen zu niedrig ſey 2c. ıc. 10. weß—⸗ 
halb eritere in niedriger Lage, auch ſtets die Schat⸗ 
tenſeite der Berge, ‚gorgiehen. len 


ey Bon dieſer natuͤrlichem, allgemeinen Verbreitung der 
Holzarten, muß’ die zufällige befondere , oder die durch 
. Wanderung entflandeng, weſentlich unterſchieden wen 
den. Als Zolge der Jegtern fehen wir manche Holzarten 
;. unter dem Einfluffe einer großen Humusanreicherung im 
Boden. ferner unter Dex Mitwärkung einer periodiſch 
vuͤnſtigern Witte rungsbeſchaffenheit fo wie unter einer 
wechfelfeitigen Schutzleiſtung, ſich bald. in „Ihnen, ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht heimathliche Gegenden verbreiten, und 
unter Veraͤnderung diefer Umftände auch wohl —* 
aurädgiehen, 


neber die. natorliche werdteitung ver Hehharten ver⸗ 
vu gleihe man! - | 

\ MWahlenberg und Humboldt oben ©. 49. — Rep: ' 

terer bet‘ jugleic die, vortreffitchen Beobachtungen 

von Namond, : LZapepronfe,: Parrot: Go 

Bud, Ba rend erg und vielen Andern benutzt. 


30chokke und Kafıhofer, oben ©,23 Nr. 71 und 72. 


MR itrer, ſeds Ketten von Eutopa über Produfte ꝛc. ꝛc. 
ats Ausgabe. Schnepfenthal 1828, Gedarirnoch 


2 


mancher Berichtigung). —153; à3 
Niemann, oben S. 23 Nr. 66. eu 
Decandolle. Flöre feanzaise; Tom. N. W 
O. Vom Einflaß der Seelen Rage des 
Standortes. Bu m 
\ u; 18. 


a.) Abgefehen von der, mit jeder Erhebung über den mee⸗ 


reögleichen Boden verbundenen Uhnahme der Tempe 
N \ \ 


|“ 


> 
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ratut, bewuͤrken die, die Lage eines Standortes beſtim⸗ 
menden Unebenheiten der Erdoberflaͤche, auch noch an⸗ 
dere wefentliche Veränderungen in der Witterungsbe⸗ 
ſchaffenheit. In diefer Hinſicht find befpnders-die Ei⸗— 
genſchaften ber Niederungen und Gebirgsgebenen, — 
ferner die verſchiedenen Freilagen, — die abweichende 
Richtung der Gebirgszuͤge und Thaͤler, — und endlich 


“ 


der Einfluß der Abhänge, — zu beachten. 


b.) Riederungen ( meereögleihe Ebenen) und freie 
Gebirgs - Ebenen ( Gebirgsräden :) haben: ge 
woͤhnlich ven Nachtheil, daß fie die Waſſer nicht leicht 
abführen, daher leicht verfumpfen, und, — wenn fie 
nicht durch‘ vorliegende Wälder und Berge gefchägt wer- 
den, den Windftärmen fehr ausgeſetzt find. 


. / . . , . ” 

c.) Unter den Freilagen haben die öftliche eine trodne - 
und alte Beſchaffenheit. Die fädliche ift troden 
und heiß; die weftliche gemäßigt, aber den Stuͤr. 
‚men auögefegt; die nördliche enblih, feucht und 

. Kalt, nn nz 


d.) Niederungen und Gebirgsruͤcken zc. ꝛc. welche gegen 
Norden und Dften unmittelbar. ein Gebirgszug deckt, 
find bei weitem fruchtbarer als die entgegengefegte 
Seite. ‚Eben diefes gilt von allen gegen Suͤden und 
Welten ſich äffnenden Thaͤlern. 


Man vergleiche in dieſer Hinſicht den Einfluß der 
Mhöngehitge "anf Franken, des Schwarzwaldes auf das 
Rheinthal; die ſchwaͤbiſche Alp fie die Donaugegend; die 

- Alpen und Apenninen für das füdlihe Sraufreich und Star 
lien; die Karpathen fuͤr Ungarn u. f. w. 


e.) Die huͤgeligen Länder und der nicht zu fteile Abfall der 
Gebirge bleiben für die Korfigewächfe faft allgemein 
die gänftigfte Lage, und felbft die ſteilern Einhaͤnge, 

. welche gewöhnlich ein nur feichtes und trocknes Erdreich 


N‘ I 
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beſigen, alſo feine ausgezeichnete Vegetation zulaſſen, 
oder auch die ſteilſten und ſteinigſten. Felswaͤnde man⸗ 
her Gebirgsarten;z: eignemfich. bei forgfältig er⸗ 
haltenem Schluſſe doch ſehr gut zum Waldbau. 
Bedeutender Einſtiß des Standorts. auf die Guͤte des 
Holzes, und Geſundheit mud Lebenkdauer ber Bäume, 
f.) Manche Holzarten find hinft üchtlich ihrer Auswahl uns 
‚ ter den verfchiedenen. Freilagen ſehr eigen, andere dage⸗ 
gen nicht fo febr, und bar, befonders ‚im Falle ihnen 
“außerdem ein Standort entſpricht. Je weniger aber 
letzteres der Fall iſt, um fo mehr fommt eine angemef- 
fene Lage für ihre Gedeihen in Betracht. 


P. Von bem Einfluſſe des Bodens und ber 
Gebirgsarten .auf die Volzgewachb. 


— 
gunerdalb der fuͤr jedes Gewaͤchs beftehenden Vegeta⸗ 
tions⸗ Zonen und Regionen, hängt ihr Gedeihen haupt⸗ 
ſaͤchlich von der Veſchaffenheit des Bodens ab, wogegen 
dieſelbe uͤber jene klimatiſche Grenzen, ohne Einfluß iſt, ſo 
daß dieſen überhaupt. manche große Naturforſcher, obwohl 
mit Unrecht, ganz laͤugneten oder uͤberſahen. 


Die Kenntniß pom Einfluſſe des Bodens, oder die 


forſtliche Geonomie, iſt daher dem gruͤndlichen Forſt⸗ 
manne, neben der Klimatik, um ſo unentbehrlicher, als 
er bei der natuͤrlichen Fortpflanzung der Waͤlder beiden nur 
. allein folgen kann. Er lernt daraus die Beſtandtheile und 


Zufammenfegungen des Bodens, fo wie feinen Einfluß auf. 


die Forſtgewaͤchſe kennen, und ihn in dieſer Beziehung un⸗ 
terſcheiden. 


Eine Menge von Mißverſtaͤndniſſen und Wibderſpruͤchen 

Aüber Kulturverſuche und ihren Erfolg, werden mit algemei⸗ 
nerer Zerbreituns dieſer Kenntniſſe beſeitigt, und alle forſt⸗ 
maͤnniſche Erfahrung überhaupt, dadurch eiſt recht al lge⸗ 
mein verſtaͤndlich und nuͤtzlich werden. 


— 
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3.2:Wofler ift-.der allgemeinfte,;. rohe vegetabiliſche 


Nahrungsſtofff, den die Gewaͤchſe mittelſt aller 


Theile ihrer Oberſaͤche, beſonders aber durch die Wur- 


zel einnehmen, jedoch vor ſeinem Eingange in: ihren 


La 


Organismus ,. erft -in-feine Elementarbeſtandtheile zer- 
ſetzen und zu einem rigentlichen Ru ums 
bilden. » ; 


Dazlegung der Beweiſe. FE 
Vers yon Siendet (Biſchoff und R oth . die 
Etwigelung * der Pranzentubflan; ʒc. "Erlahgen 
1319, 4. &9.u.fm . 

Eine befondern oben Nahrungéſtoff liefern 
verweſende, alſo in voͤlllger Auflöfung in ihre Elemente be⸗ 
griffene, organiſche Subftaugen, welche nur einen zufälligen 
Beſtandtheil des Bodens ausmachen. ’ 


* b.) Die zur Aufnahme in den Otganismus nötbige Zerle⸗ 


gung dieſer rohen Nahrungdſtoffe, wird durh-Mithälfe  . 
der erdigen Subſtanzen des Bodens, beſonders zur, 
nächft der . Wurzel, ausnehmend erleichtert, und die 


Beſchaffenheit der in die Pflanze von hieraus eingehen 


den Nahrungs Beuchtigfeit ſelbſt, weſentlich dadurch 
beſtimmt. 


e.) So oft Abweichungen in der Zaſammenſehung des Bor 


dens vorkommen, aͤußert derfelbe auch einen verſchie⸗ 
denen Einfluß auf das Gedeihen der Gewaͤchſe, ſo daß 
alſo Veraͤnderungen in quantitativen Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niſſen, und qualitative Abweichungen hervorbringen. 
Nicht alle Phanzen find aber in gleichem Grade von ber 
Befchaffenheit des Bodens abhängig, und zwar im Alle 
gemeinen um fo weniger, je höher fie organiſirt find, | 


4.) Obſchon die Möglichkeit vorhanden tft, daß gewiſſe 


Erdarten in ihre Elemente zerlegt (mechaniſch nie) in 
die Pflanzen eingehen koͤnnten, ſo ſcheint es doch nicht, 


daß ſie auf ſolche Weiſe die vegetabiliſche Ernaͤhrung 
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— urnmittelbar fördern, fondern blos mittelbar, 
durdy ihre Mitwuͤrkung auf jenen Zerfeßungsprozeß. 


Die mehr oder weniger gnftige Beſchaffenheit dee Bo⸗ 
dens für ein. gewiſſes Gewaͤchs. oder feine relative Fruſch ts 
berfeit, it demnach von der Art und Weile, wie er bie 


rohen Nahrurgsjtioiie aerient, und von ben befondern Eigen, 
ſchaften, die er ihnen dabei ertheilt, abhängig. i 

e@.) Unter den Beriandtheilen des Bodens "machen: die ei⸗ 
gentlihen Erdfioffe die beftändigen oder Haupt- 
beftandtheile, die ihm zufällig beigemengten Organ 

nicſchen Reſte aber, die veronderlichen oder Ne 

vbenbeſtandtheile aus. 


| 


$.) Die ftaub- oder pulverartige Maſſe, die wir Boden 

»- ser Erdreich nenne®, iſt mit wenigen Ausnahmen 

blos aus verwitterten und zertränmerten Gebirgdarten 
entſtanden, weßhalb ihre Befehafenheit auch ſtets zur 
naͤchſt von ber Gehirgsart, woraus fie gebildet wurde, 
abhängt... . . . 





g.) Die für die Pflanzenernaͤhrung wichtigſten Hauptbe- 
fiandtheile des Bodens find: der Thon, Kiefel-, 
Kalt», Talf- und Metall-Beftandtheil;-und 
jeder Boden ift aus einigen oder allen diefen Beſtand⸗ 
Theilen in verſchiedenen Verhäftniffen gemengt (nicht 
gemifiht!). Keiner derfelben eyiflirt hier jeboch in che⸗ 
miſcher Einfachheit, fondern ift ſtets noch mit emem ans 
dern in verfchiedenem Mifchungsverhältnifie verbunden. 
Die Eigenfchaften chemiſch reiner Erden kommen daher 
hier niemals in Betracht. 


Der Thon if der allgemeinſte aller Bodenbeſtand⸗ 
theile. Er befteht aus einer abweichenden hemiſchen Ver⸗ 
bindung von Thonerde,.. Kiefelerde und lien. ( Zeiten, 
Kley, Lehm). Er nimmt febr viek Waſſer auf, und ets 
weicht damit zn einer zaͤhen Maſſe, die gegen Waller und 
Luft weiterhin ‚undarkdringlich Ift, und nur langfam Unter 
Verminderung ihres Volumens austeognet. Eine Beimis 
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+ fung ber übrigen Beftanbtheile, hebt diefe Eigenſchaft mehr 


oder. weniger auf. 


Der Kiefeibefandtheif, Ik nad dem Thon tw 
"Boden am meiſten verbreitet. Cr befteht aus lauter Meinen, 
verſchiedeutlich geformten und durch Eiſen gefärbten (durch⸗ 


drunguen) Quarzkoͤrnchen, bie wir im gemeinen Leben 


auf, woburd fle-alı 


Sand nennen. Die Kornchen gehen von der gröbften Form 
bis zur ftaubartigen Größe über, befiten für und en 
durchaus keinen Sufammenhang, fondern laffen ih nur Iofe 
auf und an einander häufen, und nehmen fein Waſſer in 
ihre Subftang,, mob] aber in die Zmifhenräume unter ſich 

mn loſe zufammenhängen. Aus die 


.Belmifbung anderer Bodendeftandtheile, befondere Thon, 
u es den Zufammenfang deffelben. (Dunl, Perl, 


Iugs, Kalk:, Slimmefand, — Ktes — Geihie 
e — Drtftein.). DIE Beſgaffenheit des Korns, iſt 
aAldt ohne Ginduß, it 


" Bergel E fohlenfauer,, felten fhmes 
jelſau en aber nie hemifh rein für 
fi, vi tt den andern Beftandtheilen 
entiwe Diet gmifen biefelbe bäcıt 
fein u ‚ine mäßige Menge von Wafs : 
fer in twelcht ſich damit, fo. daß er 
mit.€ ven bilft, dagegen dem Thon 
sugem > Seftigkeit vermindert. Wie 
- olle-fa märkfam anf die Ernährung 
„dee G vige Prozente die Fruchtbar⸗ 
kelt gt oͤhen. *5 


Der, Talk beſtaudt heil, kommt ſeltner noch, als 
der Kalk, aber unter gleichen Verhaͤltniſſen wie dieſer 
Bit Cr nimmt am melften Waſſer in feiner Subftanz auf, 
ohne fi) dadurch zur feiten Mafle zu bilden, weßhalb er 
auch den Sufammenhang aller Bodengemenge (außer dem 
Sand) mefentlih vermindert. Im übrigen hat er gleihe 
Tigenſchaften für De Begstation ivie der Kalt, und ift oder 
wied fehr Häufig mit dielem verwechfelt, 


als ietattbekeubeg tt Tommt vorzugsmeis das 
Eiſen⸗Vryd, (ſeltnet Braunftein) und-zwar in alen Bodens 
gemengen vor. Beine Menge ſtelgt wohl bis zu 18 Prozent, 
und es ift entweber mit den übrigen Beſtandtheilen hemifdh 
verbunden, oder ed adhaͤrirt ihnen wie der Kalk, und ers 
theilt dem Boden dadurch feine Farbenverfciedenheit. Seine 
Würkfamfeit auf die Vegetation iſt fehr groß, befonders je⸗ 
doh, wenn es hemiich mit den Erdbeitandtheilen verbunden 
und noch nicht in höhern Grad orpdirt it, Im gleihen 
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Arade wie es ſich ax vairt, vervcebet es zogleich die Roeder 
beit des Bodens. 


: Gefäuettes and Sqhweſeletſen i ia föiner Wuͤrkung. 


9 Die Gebi ing 8a rten, aus denen Verwitterung und 
Zertruͤmmerung der verſchiedenen. Bodenbeſtandtheile 
entſtanden ſind und noch entſtehen, find ihrem Alter, 

Struktur und Verwitterung, fo wie dem Bor 
tommen und Verbreitung nach verſchieden. 


‚Dem alter nad, theilt man dieſelbe in liege b ve je 
. arten, — Uebergangé ebirgs arken, — Floͤz 

birgsarten, — VulfauftſcheſSebirg— ‚arten a. 
aufgef&menmte Gevirssartem 

Der Struftur nad jerf ien dieſeide 1.) in eins 
face, oder folde , in denen mehrere Beftanbtheile zu einer 
sielhartigen Maſſe demiih verbunden oder gemiſcht find, 
und. a,) sm Wzete, in denen mehrere Beſtandtheile 
dentlich me heidbar zufammengefeßt‘oder gefüttert find. 
Don diefen :Beftandsheilen ber. —— ‚ find folgende 
in Beziehung 3 den Boden, die weſentlichſten; nämlich: 


der —3* —A — ‚ Slimmer, Sarnblende, 






Kalk und X Eriterer liefert AN feet Vermwitterung 
den Kieſel⸗ ober‘ Sandbeſtandtheil, die Brei folgenden — dem 
Anonbeftanbiüei, der fünfte — den. Kalk⸗, und der fechfte 
— den Ta ftandtheif des Bodens; mit allen fechfen aber 
find ſtets Metallbeſtandtheile C befonders das Eifen) entwes 
der chemiſch verbunden oder damit ‚gemengt. 


Die Verwitterung, iR. eine eigentliche cemiſche 
Aufloͤſung der feſten Geſtelnarten unter dem Elufluſſe von 
Waſſer und atmosphaͤriſcher Luft Sauerſtoff), und nur 
ſelten wirken Froͤſte oder andere Kräfte auf die mechaniſche 
Berteimmerung berfelben mit. So weit daher Waller und 

ft in die Felsmaſſen einzubringen vermögen, und Waſſer 
auf den fteilen Klippen haften Tann, verlieren diefelbe ihren 
Zufaumenbang und zerfallen In ein ſtaubartiges Mulner. . 


(Einfluß der noch zu mente. ‚beachtetem —— 
gungsfaͤhigkeit der —A auf re Mermitterungss 
und Zertrammerungse faͤhigkett.) 


Cueber die, mit der Verwitterung (verbundene Mi⸗ 
ſcungẽvcr inderins der. Foſillen.) 


Hinſicht des Vorkommens der @ebirgdarten, kommt 
in de Geonomie befondersipre, — auf bie Werwitterung 


= 
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und Kultur einftießende Form und Rage in Vetracht; 
wogegen dieſelbe, — 


. je nachdem ihre Berbreitung mehr oder weniger 
auf große Streden ausgedehnt ift, auch mehr oder weniger 
Einfluß anf die Bodenbeichaffenheit und alſo Wächtigkeit für 
‚die Bodenkunde beſitzen. Daher find denn auch vorzugsmweis 
die größern oder Häuptlagerungen, von den minder 
an untergeordneten Gedirelasern, bier zu unters 

eiden. 


1) Die für die Bodenkunde wichtigſten Gebiegh 


arten laſſen ſich nach ihren Altersklaſſen folgenderma⸗ 
‚Ben ſoſtematiſch anſammenſtelen. on 


J. Urgebirgsarten j 
Ba A. Hauptlagerungen, 
2) Srait. 4) Sienit. 
2.). Gneiß. u... 5) Methoufchiefer, 
3.) ‚ Glinnmierfärtefer. 6) Perpdyr. 


B. Untergeordnete dägsrungen. 


1.). urfalt. : 4.) Serpentin, 
2.) Quarz. 3.) Talkſchiefer. 
3 urtrapp. 6. Chlößtiäiefer. 


II. Uebergangsgebirgsarten. 
A. Hauptiggerungen. | 

1.) Grauwacke. 3.) neb. Kalt. 
2.) Web, Thonſchiefet. 4.) eb. Trapp. 
B. "Untergeordnete Bagerungen. 
2.) Ueb. Kleſelſchiefer. 2.) Ueb.i@ips, 


Flozgebirgsarten. 
A. Hauptlagerungen. 
1.) Alter Saudi wm. 2.) delt. gloͤztalt. 


N 


Aelteres | 
8 B. Unterg eordnete Laterungen. 
1) Mergelſchiefer. 23.) Melt. Flozolps. 


— 
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C. HSauptlagerungen. 
1.) Juͤngſter (bunter) Sandſtein. 
2.) Juͤngſter Floͤz⸗ Muſael) Salt. 


gungſtes 5 3.) Floͤztrapp. 
. 8 | D, Untergeordnete Ragerungen, 


s 


1.) Buntes Thonlager. “ 3.) Lettenlager, 
2.) Jungſter Slösetn®. .) Triebſand. 
5 Mergelager. 


IV. Daltanifhe Grsirgsarien. 


Hauptiagetungen. 
‚1.) Stelnartige Laven. 
2.) Schlacige und Glasartige Laven. 
3.) When und Vimsſrein. 
4.) Tuffe, ' 


V. Aufgeſchwemmte Besirgsasten 


| A... Hauptiagerungen, - 
1.) Nagelfluhe. . 2.) Sandlager. 
8.) Thon» und Lehm ‚Hager. 


B. Untergeord nete. 
1.) Mergel. 2.) oder. 3 ) Raſenelſenſtein. 


Ueber die Struktur, Bermitterung, Borkom 


men und Verbreitung der aufgeführten einzelnen Ges 
birgsarten, fo wie beionbere über die Beſchaffenheit 
und Eigenfhaften ber daraus entſtehenden Bodens 


wu Elfen in Bezug auf den- ‚Walbban, — beim Worteage das 


te. 


4) Die veraͤnderlichen oder Rebenbeſtandtheile 


des Bodens (oben S.57. e.) entſtehen haupfſaͤchlich 
aus Pflanzenreſten, die unter dem Einfluſſe von atmos⸗ 
phaͤriſcher Luft und. Waͤrme, Feuchtigkeit ‚und ht, 


„ : mehr oder, weniger volllommen zerftörg, . oder. in Zer⸗ 


ſtoͤrung (Auflöfung. ob, ©.36 a. Anmerk.) begriffen find. 


! 
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- Bei diefem Auflöfungsprogeß verhalten die zwei Haupts 
beftandtheile jedes Gewaͤchſez, — die Pflanzenfa- 
fer und.der S aftbeftandtheilch.5. 0.) — ſich nicht 
ganz glei. Lehterer geräth fehrTeicht .uMd zuerſt in 
Gaͤhrung vder Faͤulniß, mit Hönterlaffung eines ge⸗ 
ringen erdigen Ruͤckſtandes; Erſterer wird dagegen weit 
langſamer zerſtoͤrt, und liefert einen, — dem erſtern 
gleichen, — aber bedeutendern, — erdig⸗ kohligen 
Ruͤckſtand, von ſchwarzbrauner Farbe, den wir volL 
kommenen Humus nennen. Dieſer iſt/ kriner eis 
gentlichen Gaͤhrung mehr faͤhig, ſondern wird durch 
die Fortwuͤrkung obiger Außenſtoffe ſehr allmaͤhlig zer⸗ 
ſtoͤrt, d. hr er,verweßt—, und laͤßt nur einen ſehr 
geringen, der vegetabiliſchen Aſche aͤhnlichen, =:stdig« 
metalliſchen Ruͤckſtand Äbrig. . . 


Ä Unterfchied, zwifhen Dünger und. Humus, Faͤulniß 
! zu ‚Berweiung, befonders in Beziehuug , auf bie aldve⸗ 
gpetation. i 


Ein volltommener Humus beſitzt weder. freie 
Säure, noch Kallen, und man nennt ihn daher auch wil⸗ 
den Humus. Cr hat mit der vegetabllifchen Kohle viele _ 

) Eigenfhaften, und feldfi die Verbrennlichkeit, gemein; 


enthält jedoch wahrſcheinlich mehr Sauerſtoff und Waferfiof - 


ale biefe, und wird dadurch weit, aufloͤslicher und zerſtoͤrba⸗ 
rer aa der Luft. Seine Verwandtſchaft zum Waller it, ohne 
daß er fi darin allein aufloͤßt, groß, und nur die Cinwürs 
hkung von atmosph. Sauerſtoff, oder. auch Fohlfaure Kalten, 
machen ibn zum Theil (auf ber Oberflaͤche?) aufloslich. 


ı) So oft einer der, auf bie Zerftörung der Pflanzen⸗ 
Subſtanz einfließenden Außenftoffe (oben S. 61 k.), 
vorzugsweis vor dem andern darauf einwuͤrkt, find 

auch ber Gang und. die Produfte jenes Prozeſſes vers ' 
ſchieden, ſo daß außer dem vollfommenen milden Hu⸗ 
mus, noch“) en milder, unvollkommener, 

3.) em faurer vollfommner/undunnollfomm. 
"ner und y) ein oppdirter Humus, — zu untere 


daden ie 
x 


\ 
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Der unvollkommene milde Humus ober ſoge⸗ 
nannte Waldhumus, iſt entweder aus Mangel au bin 
relchender Feuchtigkeit oder Luft, noch nicht vollkommen 
zuſammenhaugslos, ſondern ſtaktk mit unzerſtoͤrten Faſer⸗ 
theilchen verſehen. Im Fall dieſe von gewiſſen Pflauzen 
herruͤhren, (z. B. Heide, Heidelbeere ıc.) beſitzen fie ge⸗ 
woͤhnlich noch einen, mit Waſſer auszichbaren, adſtringi⸗ 

renden Stoff, welcher die Eiſenaufloͤſung ſchwarz färbt. 

(Adfringitender Humus). Faſt aller Walbhumus 
pflest aus. völlig abgeſtorpen en Pflanzen⸗Theilen, Im denen 
bauptſaͤchlich der Faſerbeſtandtheil vorwiegt (oben S. 61 k.) 
und ſich nut langſam zerſetzen, gebildet zu fepn. W 


Saurer Humus entſteht, wenn die Pflanzen⸗Sub⸗ 
ſtanz mit einer waſſerhaltigen, dichten, und den Lufszutritt 
hemmenden Erdfchicht‘,. oder von einer ebenfalld nur wenig 
Sausrftoffluft zulaſſenden Waſſerſchicht bedeckt iſt, jo, — 
daß die Zerſtoͤrung — aus Mangel an auſſerdem noch nöthis 

er Luftwaͤrme und Licht — nur langſam und mit einer 

ehr geringen Ausiheidung Inftförmiger Stoffe, erfolgt. 
Unter ſolchen Umftänden bleibt eine weit bedeutendere Menge 
kohliger Rüdftdnd oder Humus übrig, welche aber gröften- 
theils noch mit Saferbeftandtheilen gemengt ift, fo wie ihm 
auch ein Gemiſch von freier Eſſig⸗ und Phosphorfäure ans 
haͤngen und ihn zu ſaͤuern pflegt. Wenn diefer faure 
umus ſichtbar keine Faſerteſte mehr enthält, auch mit Erde 
arten innig vermiſcht iſt, und dennoch Spuxen freier Säure 
beſitzt, nenn man ihn fanten volllommenenHumus, 
zum Unterfhiede von dem fauren Bnvolllommmen 
Humus, welcher ſtets mit unzerftörten, nicht vollommen _ 
vertohlten Pflanzensfteften noch ſtark gemengt. Der letztere 
erhält feine Entſtehung gewöhnlich unter einer Bedeckung 
von Waffer, und wird, — mo man Ihn als Brennftoff vers 
wendet — mit dem tehniihen Ausdruck: Torf — bezeich⸗ 
nel. 


Oxydirter Humus, entſteht durch Zerfeßung ber 
Dianzen : Subftenz, unter — nur abwechſelnder Befeuch⸗ 
tung, und bei einem ſehr ftarlen und freien Luft: und Lichts. 
utritte. Der Serftörungsprozeß fcheint dadurch die Bils 
ungsſtufe des vollflommenen Humus (Faͤulniß) gleichſam 
zu überipringen, und das Produkt, ein ſchon weit zerſtoͤr⸗ 
terer, den ra ra Mg (Aſche) näher gebrachter 
Humus zu fepn. Er befist daher eine weniger Tohlige, als 
erdige Beſchaffenheit, nimmt im Wafler dad Seifenartige 
Des volllommenen Humus nicht an, und verliert jeues dur 
Austrocknen fehr leicht wieder. Befeuchtet hat er eine 
ſchwarze Karbe, troden aber zerfällt er in ein hell⸗ oder 
afſch⸗ graues, feinzertheiltes, franbartiges Pulbet, die ältere 
Forſtmaͤnner ıc, ıc. ſchon Stauberde neanuten, und am 
haͤufigſten nah Auslichtung der Wälder, an freien, fonnis 
gen Kalk⸗ und Sandfleinwänden ⁊c. 26. vorlommt. 
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Im bdichten Schatten der Waͤlder, gebt die Verwefung 

: des Humns, mit einer, für die Torfigewächfe gedeihlichen 

Allmaͤhlichkeit vor ſich, während derielbe bei ſtarker uns 

auielbune Einwärkung bes Lichts ſehr ſchnell nutzlos zer⸗ 
rt wi s, " 


m.) Naͤchſt den bie hierhin bargeſteltten Bodenbeſtandthei⸗ 
len. und 'ihrer Entſtehung, find die eigenthuͤmlichen 

phyſiſchen Eigenſchaften *) derſelben, und zwar 
0: befonderd «.) ihre Waſſeraufnahme⸗ ynd Austrodungds 
fähigfeit, 8.) ihre Feſtigkeit uud y.) ihre Sauerſtoffan⸗ 
siehungsfähigfeit ,: — näher zu betrachten. 


a), Die Wafferaufnahmes Fähigkeit der rs 
‚den, oder ihr Vermögen, mehr oder weniger fluͤſſiges 
Waffer In ihre Subftanz und Swifchenräume aufzunehs 
men, ohne es tropfenmeid wieder fahren zu laſſen, ber 
ſtimmt zum großen Theil die Fruchtbarkeit derfeiben, 
und beruht auzenfheinlib auf einer eigenthumlichen 
chemiſchen Verwandtſchaft zu demſelben. Im voͤllig 
Kein Zuftande' nehmen Bodenbeſtandtheile 
heilen ihres Gewichts davon auf: 


Chon ... o bis 8o Prozent. 
Kiegel 5 — — 
Kalt » . » 30. — do — 

‚Ralf ee 150 — 500 °— 
Humus190 — — 


(Man vergl. außer Andern, befonderg Schuͤbler a. a. D., 
| und Cadet de Gassicourt in Gilberts Ads 


nalen. Jahrg. 1818, ztes Stuͤck; u. a. a. O.) 


Aumert· Die Faͤhigkeit, das eingenommene Waſſer wieder 
fahren oder austrocknen zu laſſen, ſteht mit obiger Faͤhig⸗ 
‚keit ziemlich genau im umgefel ten Verhaͤltniß. 





v. 


”) Hinſichtlich der uͤbrigen, mehr in azronomiſcher Berfehung 

wichtigen, phyſiſchen Eigenſchaften, vergleiche man die 

hoͤchſt ſchaͤtzenswerthen Verſuche von Dr. Shübler, in 

den landwirth. Blättern von Hofwpl. ztes Heft, Aarau 
1817. G. 1-99. | 


J 


vn 
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5) Bon der Feftigkett oder Conſtſt eu z bed Bodens, 
hängt nicht blos die mit feiner Bearbeitung verbundene 
‚größere oder gelingere Mühe ab, ſondern auch der mehr 
oder weniger frleldterte Luftzuttitt in benfelren, und 
die ‚davon abhänglge Wurzelverbreitung der Gewächfe 
(5. 9. &.). Auf diefet Cigenfhaft beruht zugleich bie 
gewöhnliche Unteriheidung von leibtem und ſch we⸗ 
tem Boden; die nad folgenden Proportibnalzaplen 
au bemeſſen iſt: 


Thon - 


— —16 
Kieſelſad ⸗·—⸗ — 0 
Kalt — — — 5 
zu u — — 1 
Humus — — — 9 


7) Die Saͤuerſtoffanziegungé⸗Fabigkeit ik ne⸗ 
1 ben der ade, eine der ae 
Eigenſchaften ber Bodenbeftandthelte, und befteht darin, 
"daß befruchtetö Erden die armosphoriihe Luft zeriegen, 
pe den Sauerſtoff entziehen und fih damit bI6 zu ges 
wiſſem Grade verbinden. Mit der Schnelligkeit, womit 
MNeles efdieht fteht die Fruchtharfeit der Erden no 
am melften im direkten Verhältniß, und die weientlihe 
Watrkuug Diefer Eigenfhäft des Bodens auf die Series 
jung und Umbildung des Waſſers in die Naßrungsnäfs 
jgkeit der Pflanzen, (oben ©. a, und b.) bethätigt 
ic Haubtiählich dadurch ,- daß fo oft Licht mit auf diefen 
Morptionsprogeß einwürkt, ohne "77 
liper Stoff, — die fogenannte V 
terie Ceine Eonferve) , oder and 
felbft, — gebildet wird; wogegen 
ho teined Wafler, für fi diei 
fondern jene. mit der Feuchtigkeit 1 
; ‚glei den. Senerftofigehalt wieder 
und aus der 8 der ‚fans 
Steine und Erde feft anzudrängen, 


wi „Das duch die Weqſelwirkung, zwiſchen det bes 
ntenchteten Erde, dem atmosphärifchen Sauer ſloff 
"und ber Wurzeloberflähe die Nabrungskiffige 
„teit der Gewaͤchſe allein gebildet werde,’ 


Dieſes, den ‚Zauptbeftandsbeiten ded Vodens eigen⸗ 
thnmtiche Wermdgen, welches fih In diefer Destehung, 
durch uefprünglige Thätigkeit für bie 
DflanzensErnäbrung, bezeichnen läßt, wird durch 
Sumiſchung von organiihen Reiten und Humus ausnehs 
mend gefteigert , fo daß auf diefer Fünftlichen oder 
dufälligen Steigerung der Bodenthaͤtigteit groͤſten⸗ 


Hundeihagen Encvilopädie; 2.5 
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theils die Wuͤrkung des Duͤngers zu beruhen ſcheint. 

Die Kulturgemäce bedürfen einer folchen kuͤnſtlichen 

j . Erhöhung der BodentHätigkeit umbedingt, die wilden 
flanzen. aber reichen mil erſterer auch allein aus. 


Die verfchiedenen Bodenbeftandtheile befigen jenes 
Vermögen der Sauerfioffabforption nach dem Masſtabe 
. folgender Proportionalzahlen: - 


4 


Thon — — — 153 
Kieſe. ⸗ — — 16 
Sl- Lu Hd 
Kalt — — — 190 
Su — — 1 — 203 


Das den Erden (beſonders chemiſch) beigemlſchte 


Eiien, ‚wirft neben dem Humus am ftärkiten auf jene. 


(orption, ſo daß man beiden die Urſache derieiden als 
lein zugufchreiken, den einfachen Erden aber fie abzus 
ſprechen, geneigt It (M. ſ. Schubler a. a. O. ©, 
60). Dieſes machen andere Verſuche (von denen gele⸗ 
gentlich) jedoch noch zweifelhaft, obſchon der thaͤtige 
Einfluß des Eiſen zugleich dadurch beſtaͤtigt wird. 


Die Sauerſtoff⸗Abſorption "duch Erden’ wird uͤbri⸗ 


„ gend buch Mitwuͤrkung der Luftwärme, ſo wie durch 

Lockerheit des Bodens und die Abweſenheit des Lichtes 

bedeutend gefördert, und felbft duch Bedeckung mit 
einer dünnen Waſſerſchicht, nicht aufgehoben: 


(lieber das galvanifche Verhalten der Bodenbeſtand⸗ 


-theile beim Vortrage.) 


Das Verfahren, die Erdarten auf jene Eigenſchaften 
zu prüfen, gehört, mie die Zerlegungswelſe derſel⸗ 
ben in die forftlide Chemie. - 


n) Nach den abweichenden quantitativen Verhältniffen, in - 


j — welchen die verſchiedenen Bodenbeſtandtheile unter ſich 
gemengt ſind, theilt man dieſelbe in folgende Klaſſen 
und Arten: | = 


ur, 


Tg — — — 
7 7 7 


| VI. Klaſſe. Mergelboden. 
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Bufammenfegun r in 


U U U) 


‚schon 


nn 


I. Klaffe. Thonboden. 
1.) Saltattiger Thonboden über se 
2 —) H mofer ß 3 — 60 
3.) Sewöhnlicher — — 


11. Klaſſe. Lehmboden. 
WS Gewoͤhnlicher eehmboden 46- 60 
Humoſ ſer s» 180—60 








33 Kalkartiger 240- 60 1—5 | 1—20 


u. Kl. Saͤndiger Lehmboden. 


Gewoͤhnl. ſand. Lehmbodenlas—40| 8° | d— 5 


L 7 Humoſer ss 40-40 


3.) Kaltartiger s = I20o—-a0| 1-5 |. i-20 
IV. RI. Lehmiger Sandboden. | 


0: 5-20 


.. 2.) Gewöhnl. ichm Sandbodenlıo—a0i 0 | 4-53 







2.) Sumolee . s ' ss Ito—20 ho 5—20 
3.) altartiger »s #8 8 Iio-z0l I-5 | 1-20 
v. Klaſſe. Sandboden. 

1.) Gewoͤhnl. Sandboden 1-16) 0 i— 5 
2.) Humofer + 1-10) 0 5—20 
4.) Kallartiger + ; solo) 175 | I-20° 


1) Choniget Mergelboden 
2) Lehmiger ss. a 
8) Send 9 
4) Humoſer ⸗4 


TI, Klaſſe. Kalkboden. 

1.) Thoniger Kalkboden 
2.) Lehmiger⸗0 
3. Sandiger > 

a) 4 


vnt Kl: Humoſer Boden, 
Sf: iiponiges humofer Beden 


:1äber 30 


2.) Lehmiger., a,.:.s: |20—50 
=) Sanfigr 2° 5—10 
5 Kaltarriger . », 6  |20-50 
Torfger. . u » 1-3ol 





‘ 
D 


üderz6] $—20 1— 8 


5—200 1-5 
5—20| 1-35 


| 5-20] 3-20 


20 -40 1— 5 
‚120—-50'20—43)| 1— 35 
1020 20—40| 1-5 
30—40 20-40) 5—20 


Ö 20 40 


0 20- 60 
0 120-308 ' 
1730 20-60 

W über 60 


* rei 


Sand 


das 
übrige 


100 T heilen. 

Kalt Humus 
RR rn — — 
1-5 | 1-26 

° 5—30 

o i— 5 

ö 1-5 

0° | 5—20 


u u Se Be u Su Be Ep EEE En EEE u 


rn 
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.. M. veral, Crome (Du G. F. W.) der Boden und ſein 
u Werhaͤltniß zu den Gewähfen ıc. 8. Hannover 
1812, - fr. 50kr.). 


® -.. — — 


Anmerk. Cromie- hat in voranſæehender Tabelle den Humus⸗ 

gehalt des Bodens durch Ausgluͤhen beſtimmt, alſo ſtets 

groͤßer gefunden als er wartlla iſt. Hieruͤber beim vor⸗ 
trage. 


, 


F ‚Die Waurkuus dieſer Vodenklafſen auf die Waldvegeta⸗ 
tion, laͤßt ke nach ihren quantitativen Sufammenfeßungen, 

: verglichen mit den unter m. vorangefchidten phyſiſchen 
genichaften der einzelnen Beſtandtheile, —* leicht be⸗ 
eſſen, und In, Bezug auf jene A alirät aerfalen il ie . 

un .. ı € 

: aa) ih ſchwere, talte, friſche enchte naffe u 
ſuupfige Ze, ei Zu { r kai | 
Bu —7 kraͤftige (harte) und fette Marie) Boden 


oo) In gewöhnliche ober Mittelbodenklaſſen. 


dd.) in leichte, trodne, warme, heiße, Girise) Bo⸗ 
de nklaſſen. | 


ee.) in faure, — torfige, — Hefe und feinige Ve⸗ 
denklaſſen. 


ft.y in ſeichte und tiefgrundige Vodentllaſen. J 

‚Belen Eiufluß awnhert die Beſchaſfenden des Untd- 
grundes . 
0.) Man hat ſich bisher erfeiedener Mittel und Big 
„ bedient, um die verfchiedenen Bodenzufammenfegungen 
und ihre Eigenfchaft für die eine oder andere Holgert 
auszumitteln, wovon jedoch bis jegt die wenigſten ihrem 
Zweck entfpradden, indem fie bei ihrer Anwendung 
‚.meht Zeit, hemifche Kenntniffe und känftliche Vorrich⸗ 
- tungen erfordern, als der ausübende Forſtmann; auf 
diefen Gegenftand verwenden kann, oder. andererfeits 
zu wenig Züverläßigfeit. gewähren. Sie laſſen ſich fol⸗ 
gendermaßen abtheilen und naͤher beurtheilen: 


0.) Rein⸗echaniſche Prafungémittej. Hler⸗ 
her gehort das Schlemmen, Loͤchergraben x, x, Sie 
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» «2 *ſind die aͤlteſten, aber ohne Kenntniß der Gebirgsarten, 
auch die ungenuͤgendſten Methoden. 


2, Mi vergl. Burgsdorf (F. A. L. von) Forſthandbuch 
. a4at e Auflage. Berlin 1800. 1. 9. BI. Dede 
sn ” fein 8. Forſthotanik (oben ©, 17 Nr, 24.) E, — 
1420. und mehrere, andere Forſtſchriftſtellen. 
abe rt, sten ' 
Cadet de Vaux, von der. Kenntnif des Bodens, 
Be Frankfurt a. Ms 1300.. -- te, 
' ß) Rein⸗chemiſche Prüfungs: Methode. Man 
...... erhält dadurch zwar Kenntniß von. ſammtlichen, An eis 
«nem gewiffen Boden enthaltenen Eſementarſtoffen, aber 
nicht von der, feht in Betracht kommenden, Art ihrer 
*.. Zuſanmenſetzung imden verſchiedenen Bodenbeſtand⸗ 
‚teilen. Zudem if dieſe Methode ohne tiefe cemiſche 
3* Kenntniß ,: einen vedeukenden kuͤnſtlichen Apparat und 
{ehr großem Zeitaufmank, nicht ausführber. , 
LE vergl. darkber Frewzels Chemie für Forſtmaͤnner, 
M⸗ 
6ben G. 1 MR: 0:0 we 


: y) Die demithsthesiantthe Präfungsmerhode halt 
et I ae ee ———— 
. daß der Humus⸗,das 65 der Kall⸗ und Kalle 
Beeſtandtheil heim Er ein er chen; und 
7Mieſelbeſtandtheil aber me hantfch' getrennt werden, 
- ‚Sie ii unter den kuͤnſtlichen Be ‚no die anwend⸗ 
barfte, und gegenwärtig die gewoͤhnllchſte, aber nicht 
„bie zuverläßigfte, . dem 'nater :gleidien oͤrrlichen Ders 
. bältniffen, Vodenargen pon ziemlich gleihen Miſchungs⸗⸗ 
a vethältntffen, fehr abweichenden Einfluß auf die Weges 
tation zeigen u f We DO, 


M. vergl. Crome, in Thuers Uinnalen des Ackerbaues. 
Saprgang 1810. Novbr, und Dezbr. ©. 630, 


| Hermbſtaͤdts Kameraldemie (oben ©, 15 Nr. 13). 
Gum... 


\ 


Benrtheilung der Beichaffenheit. des Bodens nad feinen 
shofifhen Eigenſchaften (oben m). Man glaubte unter 
Leßteren befonderd die⸗Waſſeraufnahmefaͤhlgkeit ale den 
vehen Vergleifungsmasftab der Fruchtbarteit annehmen“ 
zu dürfen (Cadet de Gassincourt oben. ©. 64, m.), 

was fi jedoch nicht beſtaͤtigt. Vielleicht Fönnte der Xos 
cerheitsgrad mit der Sauerftoffsabforption beffer dazu 


dienen, (Schuͤbler a. d. DI, | | 


2) Die phoſiſ che Präfungsmethode, vder bie 
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) DIE Unterfbeidbung des. Bodens nach den 
| daranf mwahienden wilden Pflanzen, bat 

‚unter den Neuern beſonders Crome (a. a. D.) zu 
: erleichtern” geiucht, Sie wuͤrde aum fehr zinfach und 
\ “ angemeilen fen, went man dadurch mehr als die bers 
-  porftechendfien Bödentlaffen zu bezeihhnen im Stande 
waͤre, und wenn ferner ſolche bezeichnende Pflanzen 

gerade auch aller Arten ſich vorfänden, Daher bleibt 


2 Die Unterfheidung des Bodens nach den - 


‚Gebirgsarten, die ihm zum Untergrund dienen, 
immer noch das Jeichtefte, einfachſte, ficherfte und all. 
gemein vefſtaͤndlichſte Häffsmittel. Denn die Zuſam⸗ 
menfegung. der Gebirgsarten, fo wie ihre Verwitterung 
und deren Produfte, find. ‘fiber ben ganzen Erdball fich 
‚gleich, und. yiele.derfelben befigen eigenthuͤmliche Wuͤr⸗ 

kungen auf die Vegetation, welche die Chemie wach nicht 

hat darthun koͤnnen. Deßhalb erſcheinen, unter ſonſt 

gleichen oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, auch zugleich mit ge⸗ 

wiſſen Gebirgsarten, Immer wieder dieſelbe Gewaͤchfſe, 
waͤhrend andere jene ſtettz beſtimmt vermeiden ꝛc. zc. 

Eine Klaffifitetion des Bodens nach den Gebirgs- 

arten, und die fpeciellere Eintheilung in Ordnun- 
gen und Urten nad) dem Mifchungsverhäftniffe der 
Beftandtheile (oben S. 67.), „möchte ihren Bid am 
vollſtaͤndigſten erfüllen, 


Klaſſifilation nach den Produktenmengen. 


„F 


arten und Pflanzen, vergl. man 
,» Meyers Syſtem 1. 20. u. a. a. O ‚es. 16 Ne. 17.) 


oldfuß und Biſchoff, veget puns wes ichtelg. 
® (oben S. 36 Ne. 87.) Ir. Cheil. u ie 


onbard, Kopy umd Gärtner, ro ädentif der 
“ Mineralogie, Igr, fol ' Brantfur « M. 1817 
183, 
U. m. Andere, 


Weber das gleichzeitige Borlommen von ‚geritten Gebirgs⸗ 


“N 


Pd 


N 


- 
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Q. Von. der Fortpflanzung der Berge 


vaͤchſe. 


3 ⸗ 


E20. 


a.) Die Fortpflanzung oder Vermehrung der Holzarten 
geſchieht im Großen mittelft des natürlichen Auswurfs 


ihrer Saamen, feltner durch Eünftliche Ausſaaten, oder 
Auspflanzungen, Ableger und Stedlinge. | 


b.) Bei. der natuͤrlichen Fortpflanzung aus “dem Saamen 
muß dasjenige Alter der Holzart abgewartet werden, 
in welchem dieſelbe einen ganz vollfommenen Saamen 


in binreichender Menge zu erzeugen pflegt, was ger 
wöhnlic dann geſchieht, wenn fie ihren Hauptwachs⸗ 
thum ($. 11.b); und ihre baumartige Andbildung er- 
reicht haben. Daher kann man nur baumartige Wal⸗ 
dungen, aus dem von ihnen ſelbſt erzeugten und ausge⸗ 
ſtreuten Saamen fortpſtanzen, und nennt dieſelbe dann 
Baum, Hoch- oder. aud) Saamenwälber. 


c.) Bei biefer Fortpflanzungsweiſe kommt es hauptſaͤchlich 
"auf aͤußere Beſchaffenheit des Bodens, und auf die - 


Empfindlichfeit der Auffproffenden jungen Holspflanzen 
gegen Witterungseinfläffe an. Allen ift in diefem Alter 
einiger Schuß von den Mutterbäumen gedeihlich (ſ. 14. 
f.), viele bedingen aber einen ſehr genau abgemeſſenen 
Grad deſſelben. 


1) Bei Fünftlichen . Anfaaten möſen? bie Böden - und 


Schugbebärfniffe ber‘ auszuſaͤenden Holzart forgfältig 
- beachtet werden. 


€.) Das Derfegen auf andere Stellen oder Auspflanzen 


der jungen Hoͤlzer, iſt nur bis zu einem gewiſſen Alter 


—X 


F 


\ 4 
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thunlich „ und nicht alle vertragen es gleich gut, Dar 
ſelbe, gib don: Ablegern und- Stedtingen. 


f.) Bermöge, der Neproduftionskraft der Holzarten kann 
man mehrere derſelben bei der Wurzel abhauen, oder 
ihrer Aeſte berauben, und fie erzeugen dieſelbe durch 

neue Ausſchlaͤge wieder (f; 5. p.). Die erſtere biefer 
Behandlungsweife der Wälder, nennt man den’ Ries 
derwald, den legtern den. Kopfholzbetrieb. 


8.) Eine Behandlung, bei der auf ein und: demfelben 

°° Brundflüde , abwechſelnd ein Theil der Baͤume bis zur 
Saamenfaͤhigkeit erzogen, der andere zwiſchenſtehende 
aber als Riederwald behandelt w wird, nennt man nm ite 
telwaldbetraeb. 


R Bon ben Feinden ber wetherich 


. . 9.. 24. 

unter dieſen Feinden begreift man alle diejenigen 
Thien welche: durch ihr Benagen dem: Wachsthum, der 
Fortpflanzung und Vermehrung der Forſtgewaͤchſe hihber- 
lich ſind. Hierher gehoͤren verſchiedene wilde Thier⸗Klaſſen 
und Arten ſowohl, als ud) einige Hausthiere. 


I 


S. Bon den Krankheiten der derſaenlchſ | 


9. > Yes Bea 

4.) Auf einem gewiflen Gleichgewicht in der segänffhen 

Thaͤtigkeit, zwiſchen der Zellenformation und Wurzel, 
als den fuſtfuͤhrenden und veraͤhnlichenden Organen : 
Ä (Saftorganen), — und ber Spiralgefäßformation und 
dem Stamme, ald den aneignenden und ausfcheidenden " 
Organen (Zuftorgane), beruht die vollkommene Aus⸗ 
‚bildung und: Geſundheit der Gewächfe überhaupt. 
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h.) Erſteye, Cdie negativ wärffamen ) Drgans, find die 
erregbaren, legtere (die pofitiven),, die reigleis 
tenden. Die erregbaren Organe bilden fich zuerft 
aus, und die Erregbarfeit felbft wird durch ‚ben, den 
Nahrungstheilen im Boden beigemifchten Sauerftoff 
genährt und gefteigertz die reigleitenden Organe aber 
entwideln ſich fpäter, und werden in dem Grade ’auf 

> die Aneignung des Nahrungsfaftes und bie Ausfcheitung 
fremdartiger Stoffe wärkfem , in welchem das Sonnen 
licht auf fi ie teigend wirken kann. 


€.) Der Lebenbprozeß der Gewaͤchſe wird demnach mehr, 
als es bei den Thieren der Fall iſt durch bie Einwuͤrkung 
von Außenſtoffen, und namentlich durch den Sauerftoff 
und das Licht bedingt, weßhalb auch alle Stoͤrungen in 
demſelben groͤſtentheils auf äußere Veranlaßu n⸗ 
gen erfolgen.“ 


d.) Die Kolgen einer Störung oder Befchränfung.tin den 
eigenthämlichen Funktionen. und Wechfelwirfungen ber 
Organe auf einander, nennen wir Krankheiten, 
und diefe muͤſſen um fo leichter und häufiger eintreten, 
je höher ausgebildet ‘oder zufammengefegter der Orga 
nismuß des belebten Weſens ift. Daher find die Ge 
waͤchſe, bei der großen Einfachheit in ihrem Bau und 
in ihren Lebensfunktionen, weniger als bie Thiere jenem 
Uebel unterworfen, und die wilden Gewaͤchſe abermals 
weniger, als die: Kulturpflanzen. .. 


e:) Ein großer Theil ber- Gewächsfranfheiten entſteht 
blos durch Mißverhaͤltniſſe zwiſchen der Erregbarkeit 
und den Reitzungen. Die für das Gedeihen eines Ge- 
wächfes bedingten Verhaͤltniſſe zwiſchen jenen, ſind nach 
dem Alter der Pflanze verſchieden, ſo zwar, — daß 

“mehr Erregbarkeit, und weniger Reitzung, der jungen 


N 


— 


74 Hlgemeine korſtbotanit. 


Pflanze, im Gleichgewicht zwiſchen beiden, dem | 


Mittelalter, und ein Lebergewicht der Neigungen, 
der ausgeivachferten Ceortpflanzungsfähigen) Pflanze, — 
am angemeffenften iſt. 


£) Außer den Krankheiten der Forſtgewaͤchſe tommen 


hier auch noch ihre zufällige organiſche Fehler in Be⸗ 
tracht. Man kann dieſe Uebel überhaupt nach den Or⸗ 
ganen, in denen ſie ihren Hauptſitz zu haben pflegen, 


alſo I. in oͤrtliche Krankheiten und organi— 


| fhe Fehler, und IL in allgemeine Krank 
- heiten ober folhe eintheilen, die ihren Sig in dem 
J Ba Organismus haben. | 


koche 


| fat, Kolge Ind Heilarti in Betracht. Bon * 
J terer Tann beim Forſtweſen ſeltner, als von den Vers 
hätungsmitteln der Krankheiten, welche Gegen- 
\ | ſind des Forſtſchutzes find; Gebrauch gemacht werden. 

Altteratun 
. rfahtungsmäßige Anweiſung zur richtigen Kenntnig der 


Krankheiten der Wald- and Gartenbaume ve. ıc. 
Für Forftbebleute, Oekonomen 16. ı. Leipzig 1795. 


Borkha uſen' (Dr. M. B.) theor. prakt. Handduch der 


‚ Sorfbotanif = Gleſen und Darafadı 1800. ©. . 


256 — 296 . 


gorf or AIR Leber bie Rranfbeiten und Site det Forſt⸗ 
Obſtbhaͤume *xc. Aus dem Englifchen uͤberſetzt. 
—X Aufl. von. I, C. Chrift, Frankfurt 1801. 


Wernec (2. $- F 4233 Verſuch einer Pflanzenpatho⸗ 
logie und erapie, Ein weiten zur hohern 
Forſtw. ** eim 1807. 
Anm un Mehrere, zugleich au den Obftarten eigentham 
liche Baumkrankheiten finden ſich außerdem in vielen 
lands. Schriften ſehr vollſtaͤndig abgehandelt. 


Au 
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23 74.. yon 
. I Dertlide Krankheiten: . 
A. Kracutheiten ver Burzel, 


1) Der MWurzelroft, Erſcheinung: ‚ein Uebergug 
von erdigem Eiſenocher, eder eine Kallrinde (Tuff). — 

Urſache: Anhaͤufung von kohlenſuurren. Waſſern, wel⸗ 

chre jene Stoffe aufgeloͤßt fuͤhren und an der urgel- 
oberflaͤche abſezen. Folgen: Kuͤmmern, Bleichſucht, 
zuweilen Abſterben der Pflanzen. 


8.) Wurzelbrand. Erfch.: Moedrigwerden und Ver⸗ 
weſen der Wurzelſubſtanz. Urſſache: Anhaͤufung fies 
hender. Waller: im. Boden; au Inſekten, Woͤrmerz 
ſo wie Quetſchungen, Spaltungen, rei» und Hohlle⸗ 
gen auch Ziehen der Wurzeln beim Auspflanzen junger 
Baͤume, aund bei ihrem Einſetzen in enge Löcher und fe⸗ 
ſten Boden. — Folgen: Kammern, Bank, 
Stammufproffem;; Abſterben. 


3) Wurgelfproffen, Ser: : Audtreiben von Schoͤß⸗ 
fingen aus der Wurzel. Ur ſachen: Felſiger Unter 
- geunds enge, flache Pflanzloͤcher in feſtem Boden; hohe 
Lage und ſeichte Bededung der Wurzeln. — Folgen: 
Gipfeldurre, Stammſproſſen, fruͤheres Abſterben. | 


‚A W urz elwurm. Erſch.: Plögliches Abwelfen und 
Abſterben junger Holzſtaͤnmmchen. Urfahe: Benas 
gen der Wurzeln von Maden und Würmern, befonders 
des Maplaͤfers. gl gen: bei j jungen Panzen U 
ſterben. 


B. Krankheiten des Stammes 


1.) Kernfäule, Erfd.: Auflöfung des innerſten Holz 
koͤrpers in eine gerreiblihe, weiße und röthlih braune, 


N 


[ 
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holzigeerdige, endlich ſich ſchwarz faͤrbende, kohlig⸗erdige | 
Maſſe (Holzerde). Ur fachen: Abnahme der organi- 
fen Thaͤtigkeit der Gefäße, in den aͤlteſten Baumtheilen; 
Mangel und Ueberfluß, oder auch Unarigemeffenheit der 
: Robrungsftoflez :: ſeltner Verlezungen der Krone. — 
- Folgen: Gipfelduͤrre Aushoͤhlung und Aufreißen bes 
„Stammes, Teubblähen;,' Iangfames Abſterben. 
A Nur Iekigrtäpften Weiden, Cfeltuer‘bei ans 
FILE Far — pflegen die A siehe zablreide Wurzeln 
ei bilde diefe in das Innere des Stammes zu treis 
‚ ben; daffelbe zu''gerftören uud fo das Hohlwerden und _ 
Aufreißen defelben zu bewürfen, Die im Aufreißen, 


;. begriffenen Beidenſaͤmme findet man daher gan 
a uͤllt mit Aſtwutzetn. ue ñ —. ba urn 


N) Rerufhälen. Erfd:s Deftruftion eines ober meh— 


verer Jahrringe im Innern dicker Baumſtaͤmme, wodurch 
se innerfte und .dußerfte. fefte Holzmaſſeckreisfoͤrmig ge⸗ 
trennt erſcheint. Urſachen: nick genau befannt, 
— eahrfipeinlich aber eine minder vollſtaͤndige, ſchwaͤchuch⸗ 
Ausbildung jener Holzringenimn vngtndigen Sonnen, 
„Belgen:, ‚nicht bedeutend. nt OL 


.4 ir / 

sdBrofbeulen. und Eisttäfte * PR Veiti⸗ 
kal,“ ober der Laͤnge des Stammes nad) laufende, ein⸗ 
ſreitig did zum Kern eindringende, enge Kluͤfte oder Spal⸗ 
ten ‚auf der Rinde ſtarker Baͤume gewoͤhnlich durch auf: 
geworfene Narben ſi chtbar. urf ade: Gefrieren des 
“ Hölzfaftes während flrenger Kälte, Befotiders nad) vors 
hergegangenem feuchten, warmen Wetter, oder bei ei— 
nem feuchten Standorte des Baumes, Folgen: tr 
ſich gewoͤhnlich nicht ſehr bedeutend. | | 


4) Hol zſchwamm. Erfd.: lederartig ſchwammige 
Maſſen in Eiskluͤften, oder auch in uͤberwachſenen Aft- 
Inoten dicker Bäume. Urfahen: oͤrtliche, gewaltſa⸗ 
me Stoͤrung der organifchen Thätigfeit buch Trennung 


1) 
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der Gefäße; Abhauen und Abbrechen der Weite, wobei 

an diefen, von außen ſich uͤberwachſenden und von Licht 

und Luft abgeſchloſſenen Stellen, unter Mitwuͤrkung des 

dahin dringenden Saftes eine ganz eigene Schwammbil⸗ 
dung Cein eigenthuͤmlicher, noch unbeſtimmter Fungit) 
| erfolgt. Folgen: nicht bedeutend, 


6) Rindenſchwamm. ‚Erfd.: . Auswachfen von 
Schwaͤmmen verſchiedener Gattung. aus der Oberfiache 
der Rinde. Urſachen: Gewohnlich ſtarke überhand 
‚genommene Kernfäule, doch zuweilen auch einzelne, 
brandige und Frebfige Ötellen. Folgen: fehr baldiges, 
völliges Abfterben des Baumes. 


6.) Maſerwuchs. Erſch.: knotige oder Eugelige, oft 
fehr vide Auswuͤchſe auf der Außenſeite des Stammes, 
befonders: zunaͤchſt der Wurzel, gewoͤhnlich mit Knospen 
und Heinen Reiſern beſetzt. Ur ſachen: die (manchen 

Holzarten föger- eigenthämliche) - Neigung zum Seiten⸗ 

treb, beſonders bei freierm Stande ber Bäume im Lichte; 
fo wie Hemmung des Längenwuchfes derfelben durch Bo» 
den amd öftres Abhauen der Aeſte und Wipfel. Sol 
gen: Jaugjamer Wuchs, zuweilen Gipfelduͤre. 

7.) Stammfproffen. Erfch.: Bekleidung der Ober⸗ 
fläche des Stammes durch viele kleine Zweige oder Aus⸗ 
ſchlaͤge. Urfahen: ploͤtzliche Einwuͤrkung des Sonnen⸗ 

lichts auf die Stammoberflaͤche fruͤherhin beſchattet geſtan⸗ 
dener Baͤume; ferner, die Hemmung des Laͤngenwachs⸗ 
thums durch magern, feſten Boden, Felſen, Beſchaͤdi⸗ 
gung des Gipfels und der Wurzeln beim Verpflanzen, 
und oͤfteres ſtarkes Beſchneiden derſelben. Folgen: 
nur in den vorletzten Faͤllen allmaͤhliges Abſterben; au. 
hßerdem blos. Verminderung des Stammzuwachſes, und 

. eine knotige und unanſehnliche Form defſelben. 
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8.) Krebs. Erſch.: Eine, mit Ausflug von fauligem 
Saft aus der Rinde verbundene, Örtliche Zerſtoͤrung der 
Stammſubſtanz, ‚und zwar Anfangs zwifchen Baft und 
Splint, allmaͤhlig aber auch weiter und tiefer in das - 
Holz einfreffend. Urfahen: gewöhnlich wohl Folge 
einer, durch Gefrierung des ſchon in Menge unter der 
Rinde aufgehaͤuften Saftes, oͤrtlich entſte henden Tren⸗ 
nung von Baſt und Splint, daher ſehr haͤufig in feucht 
kalten Thaͤlern, worinnen im Fruͤhjaͤhr, waͤhrend noch 
hſehr kalte Raͤchte eintreten, — durch hohe Tageswaͤrme 
die Vegetation fruͤhe geweckt wird. Außerdem trifft die⸗ 
ſes Uebel nicht fo leicht wilde Holzarten, als die Obſt⸗ 
baͤume und die in kultioirten Boden verſetzten Wildlinge, 
auch vorzugsweis die Baͤume mit hatzigen und gummi⸗ 
haltigen Säften, an welchen alle Schaͤden ſchwerer aus⸗ 


2 


⸗ 


heilen. Seltner find wohl ein zu nahrungsreicher, kraͤft 


iger oder gar geduͤngter Boden, ſo wie hartes Schlagen 

gegen die Rinde, ſtarkes Biegen und das Abhauen der 

Aeſte bie Veranlaſſung dazu. Folgen: aehntlichleit 
und allmähfiges Abfterben der Bäume. 3 


8.) Der Brand. Erfch.: drtliches Schwarz⸗ Braun⸗ 
und Trockenwerden, ſo wie Abſpringen der Rinde, mit 
Hinterlaſſung ſchwarzer, trockner Stellen auf dem Splin⸗ 

te, urſachen: wohl dieſelben wie bei dem Krebs, 

aber gewoͤhnlicher bei Baͤumen, die einen waͤßrigen, zur 
Faͤulniß weniger geneigten Saft beſitzen. Auch zu nahe 
an die Bäume angemachie Feuer und Glatteis koͤnnen 
ihn erzeugen. Folgen: weniger gefährlich als der 
Krebs, weil ſich die Schaͤden von ſelbſt leichter ausheilen. 


5.) Wurmtrockniß. Erſch.: giemlich ſchnelles Ab⸗ 
welken der Belaubung und endliches Lostrennen der Rinde 
des Baumes. Urfadrer Mehrere Inſektenarten, Die 
durch die Rinde (Def dos Nadelholzes) ſich einbahren, 


\ 
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ihre Eyer hier einlegen, von denen Maden auskriechen, 
vwelche den juͤngſten Theildes Baſtes und Splintes zer⸗ 
freſſen, und hierdurch den Saftumlauf des Baumes hem⸗ 
men. Folgen: unausbleibliches Abſterben binnen kur⸗ 
zer Zeit, ſobald die Schaͤden auf einer Stelle rings um 
den Baum gehen, und ale alle Saftorgarte durch⸗ 


ſchneiden. 


10.) Schurf. Erſch.: ein Ueberzuge von Flechten und 
Mosarten auf der aͤußerſten, abgeftorbenen Oberfläche 
der Rinde. Urſachen: Die Erzeugung der Rlechten 
erfolgt auf jeder abgeftorbenen Rindenoberfläche durch 

aͤußere Einfläffe, und daher unter Begänftigung feuchter 

Jahreszeiten gewöhnlich am frühften da, wo ein images 
rer trockner Standort die aͤußete Rinde fruh und ſtark 

aufreißen und abtoͤdten hilft. Die Mooſe erſcheinen da⸗ 

gegen unter gleichen Urſachen mehr da, wo feuchte Luft 
und · Schatten herrſchend ſind. Fölgen‘ fie ruͤhren we⸗ 

niger vom Schurf ſelbſt, als vom Standorte her, und 
beſtehen entweder im langſamern Wuchſe ‚ oder in einer 
minder dichten Beſchaffenheit des Holzes. 


. 


DB C Krankheiten der Aeſt e. 


1.) 30pf trockniß. Erſch.: Abſterhen des Gipfels und 
der aͤußerſten Spitzen der laͤngſten Aeſte. Urſachen: 
Mangel an hinreichend aufſteigendem Nahrungsfafte, zu 
den von der Wurzel entfernteſten, und der ſtaͤrkſten Ver« 
.  dänftung ausgeſetzten Theile der Bäume; alfo Alter, 
Fehler an der Wurzel, und ein trodnr, magerer, felfi 
ger Boden. Folgen: gewöhnlich allmähliges Übfier« 
ben des Baumes von oben nach unten. 


2.) Miſtelwuch 8. Erſch.: Anſiedlung des als Schma⸗ 
roheipflanze bekannten weißen Miſtels (Viseum album). 


! 


* Altsemetne Fotſtbotanit. 
Uxrſachen: ſtark aufgeriſſene, groͤſtentheils von außen 
abgeſtorbene Rinde an den Aeſten alter Bäume. Fol 


gen: noch ftärfere Hemmung des Wathethunns in dieſen 
Theilen. 


5) Aſtbruͤche. Erſch.:. Abbllüfnen und Abbrechen der 
Aeſte. Urſachen: feuchter Schnee, Duftanhang und 
Windſtuͤrme. Fo Igen: ſchaͤdliche Faulflecken und auch 

N wohl Kronfaͤule von oben berunten “ 


D. Rrantpeiten Der Zweige 


1) der Markwurm. Erſch.: Abwelken der Belau⸗ 
bung an den juͤngſten Zweigen. Ur ſach en: Aushoͤh⸗ 


lung ˖der Markrdhren ‚buch Inſekten. Bela n: Abs 


.. ftesben des 3weigs. un 
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x. Krankheiten der Belaubung 


1.) Bleichſucht. Erſch.: lichtere, gelbiiche, oder auch 


ſcheckige Färbung der Blaͤtter. Ur ſachen: Wurzel⸗ 
roſt, Wurzelbrand; naſſer, ſaurer und uͤberduͤngter Bo⸗ 


den. Folgen: ſchwaches Wachbthum, Unfruchtbar | 


keit und allmäßliges Abfterden, 


2.) Schwindſucht. Erſch.: das Brandig⸗ und Tro⸗ | 


cenwerden der untern Stammtheile. und der unterſten 

ſtaͤrkſten Aeſte; fpärliche Belaubung in dem Gipfel; 
ſchwaches Stammfproffen. Urſ achen: Mangel an 
hinreichendem Sonnenlicht, bei zu gedraͤngtem Stand der 
Bäume. Folgen: allmaͤhliges Abſterben son um 
ten nach oben. 


5.) Sonnenbrand. Er ſch.: Abwelken und Abſterben 
der Blaͤtter, beſonders auf der Sonnenſeite. Ur ſachen: 
unmittelbares, anhaltendes Einwuͤrken des Sonnenlich⸗ 


J 
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tes bei fehr hohen Gtaden von Sommerwärme. Fol⸗ 
gen: gewoͤhnlich Wachsthumoſtillſtand fir ben laufenden 
Sommer. _ x 


4) Honigthau. Erf ch.: ein waſſerheller⸗ firnißartig⸗ 
klebriger, honigſuͤßer Ueberzug der Blattflaͤchen. Urfas 
chen: auf truͤbe, trocken kalte Sommerwitterung 
ohne Thau, ploͤblich ſonnige warme Tage, beſonders 

in den Monaten Junius und Fulius, wo die Vegetation 

ſehr lebhaft von ftatten geht. Folgen: Störung ber 
Blattausdänftung und Einfaugungen. BE 


N 


5) Mehlthau. Erfd.: ein ſtaub⸗ und ſchimmelar⸗ 


tiger, weißlicher Ueberzug auf den Blattflaͤchen, begleitet 
mit Anſiedlung vieler Inſekten. Urſachen: Zuweilen 
wohl Folge eines vorhergegangenen Honigthaues, der, 
in Gaͤhrung uͤbergehend, gewiſſe Inſelten erzeugt; au⸗ 
ßerdem aber wohl gewöhnlicher von Staubregen während 
Sonnenfhein herruͤhtend. Folgen: diefefbe wie beim 
High 000, 0m 
6.) Rofl. Erſch.: Heine, ſchwammartig ausgekleidete, 
farbige Flecken auf den Blattflaͤchen, welche von kleinen 
Schwaͤmmen (Fungiten, aus den Geſchlechtern Ac- 


eidium, Xyloma, Sphaerea ⁊c. ⁊c.) herruͤhren. Urs 


-facyen: bei einigen Holzarten, wohl ungänitiger Stande 
ort und Witterung. Folgen: ohne Bedeutung. 


7 Brenner. Erfd.: kraͤnkliches Anſehen des Blattes, 
verbunden mit Anſiedlung von Inſetten auf der untern 

, Blaͤche, beſonders der mit Mehlthau behafteten Biaͤtter, 
wobei ſich dieſelbe unterwaͤrts zuſammenrollen und all⸗ 
maͤhlig abwelken. — Urſ ache: unguͤnſtige, den Mehl⸗ 
thau erzeugende Witterung. Folgen: wie beim Nehl⸗ 
thau. 
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urſ achen: ſtark aufgeriſſene, groͤſtentheils von außen 
abgeſtorbene Rinde an den Aeſten alter Bäume. Fol 
gen: noch ftärfere Hemmung. des Waqhethuns in dieſen 

RTheilen. J 


3) Aſtbruͤche. Erf ch.: Albtluͤften und Abbrechen der 
Aeſte. Urſachen: feuchter Schnee, Duftanhang und 
Windſtuͤrme. Folgen: ſchaͤdliche Faulflecken und auch 

wohl Kronfaͤule von oben heruntern “ 


":D, Krantpeiten Der Zweige 


1). der Markwurm. Erſch.: Abwelken der Belau⸗ 
bung. an den jängfien Zweigen. Ur ſach en: Aushdh⸗ 


lung ˖ der Markroͤhren buch Inſekten. seta n: Ab⸗ 


ſterben des 3wejab. un 


4 


x, Krankheiten der Belaubung 
u Bleihf ut.” Erf ch.: lichtere, gelbfiche, öder auch 
ſcheckige Färbung der Blätter. Ur ſachen: Wurzel⸗ 

roſt, Wurzelbrand; naſſer, ſaurer und uͤberduͤngter Bo⸗ 


den. F olgen: ſchwaches Wachsthum, Unfruchtbat⸗ | 


keit und allmaͤhliges Abſterben. 
2.) Schwindſucht. Erſch.: das Brandig- und Tro⸗ 


cenwerden der untern Stammtheile und der unterſten 


ſtaͤrkſten Aeſte; fpärlihe Belaubung in dem Gipfel; 
ſchwaches Stammfproffen. Urſ achen: Mangel an 
hinreichendem Sonnenlicht, bei zu gedraͤngtem Stand der 

Baͤume. Folgen: allmaͤhliges Abſterben von Une 
ten nach oben. 


‚5) Sonnenbrand. Erſch.: Abwelken und Abſterben 
der Blätter, beſonders auf der Sonnenſeite. Ur ſa chen? 
unmittelbares, anhaltendes Einwuͤrken des Sonnenlich⸗ 


un ER u 
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tes bei ſehr hohen Graben von Sommerwaͤrme. Fol⸗ 


gen: gewoͤhnlich Wachsthumsſtillſtand für den laufenden 


Sommer. 


4) Honigthau. Erſch.: ein waſſerheller, firnißartig⸗ 


in den Monaten Junius und Julius, wo die Vegetation 
ſehr lebhaft von ftatten geht. Folgen: Störung ber 


. Hebriger, honigfüßer Ueberzug der Blatiflaͤchen. Ur ſa⸗ 
chen: auf trübe, troden Falte Sommerwitterung 
ohne Thau, ploͤblich ſonnige warme Tage, beſonders 


Blaktausduͤnſtung und Einſaugungen. 


5.) Mehlthau. Exrſch.: ein ſtaub⸗ und ſchimmelar⸗ 


tiger, weißlicher Ueberzug auf den Blattflaͤchen, begleitet 


mit Anfiedlung vieler Inſekten. Urſachen: Zumweilen : 


wohl Folge eines vorhergegangenen Honigthaues, der, 

in Gaͤhrung uͤbergehend, gewiſſe Inſelten erzeugt; au⸗ 
ßerdem aber wohl geroöhnlicher von Staubregen während 
Sonnenſchein herruͤhrend. Folgen: dieſelbe wie beim 
Honigthau. > 


6.) Ro ft. Erf ch.: Heine, ſchwammartig ausgekleidete, 


farbige Flecken auf den Blattflaͤchen, welche von kleinen 


Schwaͤmmen (Fungiten, aus den Geſchlechtern A 


eidium, Xyloma,. Sphaerea x. x.) herruͤhren. Urs 
-f achen: bei einigen Holzarten, wohl ungünftiger Stande 
ort und Witterung. Folgen: ohne Bedeutung. 


7.) Brenner. Erſch.: kraͤnkliches Anſehen des Blattes, 


€ 
* + 


Flaͤche, beſonders der mit Mehlthau behafteten Blaͤtter, 


verbunden mit Anſi iedlung von Inſetiten auf der untern 


wobei fich -diefelbe ‚unferwärts zufammenrollen und alle 


mählig abwelfen. — Urſache: ungimflige, den Mehl 


thau erzeugende Witterung. Fol gen: wie beim Rehl⸗ 
than, 
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8) Blafen oder Knoppern, Erfd.: biafige, bei 
7" jeder Holzart eigenthämlich geformte Auswuͤchſe über den 
" Blattrippen der Blätter, in welchen InfiEteneper 'und 
Maden gefunden werden. Urſ ach em: die Verwundung 
des Blattes durch jene Inſekten (aus dem Geſchl. Cynips) 
. zum Behuf beö Abſehens ihrer Eyer. Folgen: un« 

;- bedeutend. ' 


ol 9.) Entblätterung Erſch.: zahllofe Naupen, wel« 
che die Blattſubſtanz ganz auf⸗- und zerfreffen. Ur ſa⸗ 
chen: Anhaltende, trocken warme Witterung im Fruͤh⸗ 
jahr und Vorſommer, wodurch die gewoͤhnliche Inſek⸗ 
tenbrut vorzugs ibeis beguͤnſtigt wird; Bolgen: bei 
Laubholz nur für den laufenden‘ Sommer im Wachsthum 

. s. hinderlich, bei Nadelholz auch wohl toͤdtlich. | 


F. Krantheiten. der Sratpem 


4.) T aubblähen.. Erſch.; kleine i Merliche Früchte, 
mit feinen, oder unvollfommenen, nicht Teimfähigen 
Saamen. urf ache: entweder hohes Alter und ſtarke 

Kernfaͤule und Hoͤhlung im Stamme und den Aeſten, 
oder eine, durch zu ſonnigen Stand und trocknen Boden 

- in jungen Holzſtaͤmmen fruͤh ſchon aufgeregten Fortpflan⸗ 

zungstrieb; zuweilen auch regnigte, oder ſonſtige ln» 

gängige Witterung in der Blaͤthezeit. Folgen: Uns 
faͤhigkeit der Bäume zur Fortpflanzung aus dem Saanien. 


2) Bluͤthenwelke. Erſch.: Gaͤnzliches Abwelken und 
Abfallen der Bläthen und Sruchtanfäge, ohne deutliche 

und gewaltfame Veranlaffung. Urf ahen:-anhaltende, 
kalte und austrodnende Winde, "oder auch veranderlid) 
kaltes Wetter, in der Bluͤthezeit. Solgen: Mißrathen 
der Saamen. 


/ 
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II. | Allgemeine | Baumkrankheiten. | 


2.) Saftfülle. Erſch.: ausnehmend ſchnelles, ge⸗ 
woͤhnlich aufrecht gerichtetes, ſchlankes Wachschum der 


Baumſtaͤmme und Aeſſe. Ur ſach ene ein zu großer 


1.Humus⸗ und Feuchtigkeitsgrad im Boden, bei nicht jeher 
: : fonnigem, oder auch gedraͤngtem Standorte. Folgen: 


‚ein leichtes ſchwammiges und der Berberbaiß.. leichter 


ausgeſetztes Holz; zumeilen. Kernfaͤule; :am. gewöhnlich“ 


ſten aber Verzögerung des Fruchtbarleitseintritts und hau 
figes Taubblähen, 


3) Bläthedrang. Erſch.: frühes Abnehmen im Laͤn⸗ 


genwuchs des Stammes und der Zweige, und Erſchei⸗ 


nung von Bluͤthen, wohl auch von Fruͤchten mit une 


x 


vollkommnen © Saamen , lange vor dem Fruchtbarieitsein« 
tritt. ürſ achen: Hemmung des Wachsthums durch 
Magerkeit und Feſtigleit des Bodens, durch Verſtuͤmm⸗ 
lung der Wurzeln ꝛtc. c., beſonders auf ſehr ſonnigen, 
ber Holzart zu warmen Standorten. Folgen: mans 
gelhafte Ausbüudung, kurzes Alter und unfruchlbate, un⸗ 
vollkommene Saamenbildung. 


J 3).St rauchwuchs. ( Kollerbuſch). Erſ ch.: ein niedri⸗ 
ger, gedraͤngter, vielzweigiger oder ſtrauchartiger, wohl 


auch nach dem Boden gedruͤckter Wuchs der: gröjien 
Baumarten. urſ ach enr hauptſaͤchlich haͤufige, anhal⸗ 
tende, feucht kalte Winde in hohen Bergregionen, wo⸗ 


durch die kuftwaͤrme in geringer Hoͤhe uͤber dem Boden, 


2und alſo auch der Hoͤhenwuchs, ſehr darnieder gehalten 

werden. Kolgen: Unmöglichkeit, ohne vorherige Ver⸗ 
mehrung des SchugeB auf der Windſeite, Ba um hoͤl⸗ 
„ser auf ſolchen Stellen erziehen zu koͤnnen. 


J un mert. Hierher gehört auch der, durch das oͤftere Abs 


meiden vorm Wild und Weidevich, oder durch fonflige ges 


.. ..„ Waltiame Hemmung, des Laͤngenwuchſes entiiehende, foges 


nannte Koͤllerbufch. 
6 


2. 
v 
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4) Kümmern Erſch.: ein allgemeines kraͤnkli. 
ches Wachsthum und Ausfehen der Baumes befonders 
bei Pflänzliugen und jungen Stämmen in Saamenwal- 
dungen. Urſachen: fehr heiße trodne Sommer uns 
mittelbax na) der Pflanzung; fehlerhafte Behandlung 
bei Tegierer.und Mangel an binlänglichen Licht in -ben 
jangen Saamenwaldungen und. derglelhen. Folgen: 
ein felten zu. hebendes, den Wachsthum für immer fid« 
rendes Kraͤnklen; gewöhnlidy aber frähes Abſterben. 


5.) Saftftiden. Erſch.: Trodenwerden und Abfprin« 
gen der Rinde an geföpften und zum Stodausfchlag 
($. 20.£.) abgetriebenen Bäumen und Wurzelſtoͤcken, nach 
sorhergegangener ſtarker Ergießung von rohem Baum 

ſaft aus der Rinde, (Verblutung). Urfahen:! ein zu 

. großer Andrang von Säften nad) den verwundeten Stel⸗ 
len, bei nicht hinreichend warmer, ſonniger, dem Wies 

derausſchlag ungünftiger Witterung. Folgen: unmit⸗ 

telbares Abſterben jener Stammaͤſte. 


5 Forfifhaden, und zwar a.) durch Frähfräfte, 
und b.) durch Spaͤtfroͤſte. 
* Fruͤhfroſt. Erſch.: Langes Hängenbleiben der 
. gruͤnen oder unvollſtaͤndig gereiften Belaubung tief: 
in den Winter, und Schwarzwerden der Zweigſpitzen 
bis zum Fruͤhjahr. Urſachen: ploͤtzlicher Eintritt 
des Winters mit Rachtfroͤſten, vor voͤlligem Still⸗ 
ſtande der Vegetation. — Folgen: gewaltſame 
Hemmung des Laͤngenwachſthums; zuweilen ſogar 
Entſtehung der Kollerbuͤſche; bei jungen Pflanzen 
gewoͤhnlich Abſterben. 


b.) Spaͤtfroſt. Erſch.: Welk⸗, Schwarz⸗ ung 
Trockenwerden der im Fruͤhjahr aus den Knodpen 
. greihenden Schöplinge und Blätter, Urfaden: 


— — — 
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Nachtfroͤſte und ſtarke Neife bei fehr heiterm Mor⸗ { 

genhimmel, *) - befonders nach vorbergegangener | | 

- feuchter und warmer Witterung zur Zeit des Laub⸗ | 
ausbruches, : und "während der erfien-Entwidelung 
der Triebe. Folgen: wie bei dem Srähfroft, weit 

. Öfteren aber. nad) daß Verderben der Bluͤthen. 


er Bon den Spielarten oder Yadartung | 
ber Holzgewaͤchſe. a 


Pe 23. 2 
=.) Befondere Eigenſchafien von Boden und Klima, , fo , 

wie befondere Behandlung, erzeugen bei einzelnen 
Gewaͤchſen gewiffe Abweichungen in der Außern Form 
und innern -Befchaffenheit , : bie der naͤmlichen Gewaͤchs⸗ 
art im gewöhnlichen Zuftande nicht eigen find; ; iene - 
Einfläffe bewirken alſo zufällige Abaͤnderungen, bie 
man, — fo weit fi fie nicht eigentliche Krankheiten find , 


durch die Bezeichnung: Sp ielart, — son der 
Stammart unterfcheidet. 
b.) Das Abweichende. in, der Spielart erhält. Fr un 


dem Individuum, in dem es hervorgebracht wurde, 
oder auch oft. blos auf, dem. Standorte , der daſſelbe er⸗ 
gengte, . ſo baß jene abnorime Eigenthämlißteiten fi ch 


Far Gr x ? . D ..+.$ 
+ [\ ”»e. x Dr Zr ze x} 


L) Pr aid Heftige dein de jungen, felgen Yan 
zen⸗Theile, duch Schmelzung des fie umgebenden Reifes 
in den erſten Strahlen der Morgenfonne, verwandelt ib» 
ren Saft In Eis, welches den Gefaͤßbau zerſprengt; weß⸗ In 
‚halb bei bededtem. Himmel und bei Schutz gegen bie 
ſchnelle Schmelzung des Reifes letztere Folge unterbleibt. 
Nur auf ſolche Welſe (dähen auch Gearteublume ben Un⸗ 
terwuchs gegen Forſtſchaden. 


sg 


Allgemeine ZForſtbotanit. 
entweder gar · nicht, oder nur auf-die naͤchſten, aus dem 


Saamen entſtehende Generationen foxtpflanzen, und die 


Spielart, —nach Beſeitigung der auf ihre: Neeqrtung 
gewuͤrkten Einfluͤſſe, — auch ‚mehr, ober wenigex bald 


wieder zus Stammart zuruck tehrt. . und 


e.) Zuwellen wird der weibliche Bluͤthentheil einer Ge- 


— ‚Burd) den männlichen einey andern, ihr. nahe 
ver intten Art befruchtet. Es entfiehet dann aus dem 
Saamen eine Pflanze, in welcher die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten beider Arten zuſammen verſchmolzen ſind. Man nennt 


ge Erzeugniffe Baftarde, und diefe vermögen (im 
. angenrelche). ihre Eigenthömlichteit gewöhnlich länger. 


he 


‚als bie ‚ Spielarten fortzupflangen, | 


⸗ 
Bi 


d.) Veiden Syielarten und. d Vaſtarden Iommen in · Be⸗ 


„watt } wuna om RE 
* ) adweihungen in der zütern Form· VE 
"DD Abweichungen in der Faͤrbung. — EZIR 


2 


55 Abweichungen'i in der Bluͤthezeit und Somger 
reife, 


| .. d. y: Ahweidjungen ir der Veſchafenheit der ‚She "2 


ſtanz. 
ne belde letztern bweichun en werden forſtwittbſchaft⸗ 
ih wichtea.“ Die abweſcheünde Bluͤthezeit and Saamenreife 
wird urſpruͤnglich nur durch das oͤrtliche, oder ein prriobiich 
waͤrmeres und fältered Alima erzeugt, fo, baß ale fruͤh er 
N luͤhende Arten gewiß aus einem Gaamen entftanden find, 


u; Pe ri g ver Pe6..om: sa der Vegrtatioy:gün 
r 


und waͤrmere tandveis der Mutterpflänze, oder 
Ruch RU BHFE vblos A einzelnen guͤnſt'gen Sommers, 
en — 
„NL, g.nir an binden n überge e 
“aber int em auch eds einige günitige S ommer, 0X Ährend 
ſeiner erſten Entwicdelung: noch mehr befördert und Wifeftigt 


. werden: kann. Umgifehrt. läßt: Ach der —TX ar ie 


blühenden Arten erklären, nnd. beide Källe uch 
— ‘dei den Sulturgendfen fatt ſindende Seſere, auch 
eweiſen. 
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Abweichende Berdäffengektin der:Subs 
fan, der Epie FÜDEEN, ‚vom Boden und Klima 
zugleich ber, mid At fi auf eine mehr oder weniger 
veränderte Tertur, Dayer, Gerbeſtoff⸗ uud: Harige halt ꝛc. 
ꝛc. des Holzes, 


3 


e.) Durch eine befondere Richtung des Bidungstriee in 


der Pflanze, und noch unter dem. Miteinfluſſ e von In⸗ 
ſelten, entſtehen bei einzelnen Gewaͤchſen ungewoͤhnliche 
Geſtaltungen einzelner Kißern Organe, "oder ſogenannte 
Mißbildungenz As. B. die Stammoerbreiterung, 
Caulis ſasciatus), welche jedoch mehr fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaft ober haupt „abs rar. das Forſtweſen, Intereſſ e be⸗ 


‚sion, — nt ae: \ 


* 


——— (Dr. @. 3.) Aber Me Misbiſbungen der Dr 


ana waͤchleric. Yu Stuttgart. vlg 8 8. mit Se 


.r . r .. rt 34 ve > 
2* of ur &n * En Fan j 
“ . your nn. BE 


nn .& 

in ice .. —X er ⏑⸗ç. Lu? 

. 3 u DL TI en » un Hr. 1 a’ 
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Be fondene Forſthytanik. 


Er ee kun a }> 
N. 24. 


2). Die befondere Forſtbotanik ‚hat bie Beſchrei⸗ 


bung aller Eigenfgaften der. einzelnen“ ‚Forftgewächfe 
en den im $- 3: aufgefüßrten. Beziehungen, zum 8 
" senftande, “ 


Nur die Fir den’ öenbeteeh wiälrgneh Görfigewäcfe 
fordern und erlauben jedoch hier die‘, "'imı-$.’3. angegebene 
genaue und vielfeitige un auch muß bier die Bes 
„fhreitunng ihres: Anbenw. Habitus ihrer .beionberen Kennzels | 
hen und bötantigen Klafli ficirung, — als fh die allgemeine 
Botanik sehärigur Hier übergangen. werben, 0 


%) Die: Forſtgewaͤchſe jaſſen ſich fuͤr den borfiegenden , 


forſtwirthſchaftlichen Bed eintheilen: + 


⁊ 


/ 
t 


1 Befondere zo rſtbotanit. 


in Holzarten 
ni in frautartige Gewägfe. 
au, in Gräfer. | 
IV. in Farren. 
V. in Moofe 
VI. in Flechten. 
YO. in Schwaͤmme. 





Litteratur. J 
Walt ber, Behfteln, Feum (oben ©, 17. Nr. 28 — 
27.) und Hartig (S, zı. Nr. 54. IE. Theil.) 


game erk. Fuͤr die Aufnahme der Hier aufgeführten ſechs 
legten Gewaͤchsklaſſen in die Forſtbotanik, bedar‘ es nes 
genmwärtig wohl feiner Aufuͤhruna beiondererBeweggriinde 
mehr; dagegen möchte eine zweckmaͤßige Beichränkung bei 
Diefem Gegenftaude, auf das dem Forſtmann wichtigere, 
um ſo nothwendiger ſeyn. | 


Erſter Abſchnitt. 
Bow. ben D ot; arten, 
| 8. 25. 
Die Holzarten zeichnen ſich von den übrigen Gewich⸗ 
ſen durch folgende Eigenthoͤmlichkeiten aus: 


a.) Durch einen vorzugsweis ausgebildeteren i innern und 
äußern Organismus, und befonbers ihren Holztöre 
per. (J.4h.). 


Fr b * Durch ‚eine mehr⸗ und langiͤbrige ebentbauer. 


*) Durch Bildung von Knospen, woraus ſie ihr Baht 
. tum fortfegen und durch die fie. " kuͤnſtlich ver⸗ 
mehren und fortpflanzen laſſen. 


r 


En Er A 





N 
Besondere Forſtbotant. 8: 


., 8.) Durch eine, faſt allen ihren ade Kae, Hope Ran 
produktionskraft. 


G6.) Durch die gähiget, fuisare Brugenge mir 
0. mals gu’ wiederholen, 


Sie laffen fi) nad ihrer Größe und gebensbauer, 
fo wie auch nach andern befondern Eigenfihäften und ihren 


Wichtigkeit für den dernbenich. auf neſſithende Weiſe 


eintheilen: 


I. Klaſſe. Baumarten 
| A, Erſte Ordnung. Laubhulzbäume, 
B. Zweite Drbnung.. Nadelpolzbäume, 


I. Klaſſe. Strauchhoͤl zer. u I 
A, Erſie Ordnung. Laubholzſträuche. 
B. Zweite Ordnung. Nadelholzſtraͤuche. 
> Meer Baume, Straͤuche, Laub 
we, bes” N * a Str uche dLan del und Nadetholz 
Umbeftkungtbeit der Sintheilung: in größere: und Mel 
nere Baum, und Straucharten, fo wie in in ehr ober wen 
 niger wiatige 
| J Alaſſe. Erfl⸗ Ordnung. 
Laubholzbdume. ee 
ullgemeine Cigenfhaften 


6. 26. 

Unſere deutſchen Laubholzbaͤume unterſcheiden ſich, 
außer der bezeichnenden Form ihrer Belaubung, auch noch‘ 
dadurch, daß legtere fommergrän ift, alfo mit Beendis 
gung ber Vegetationszeit im Herbfte abfällt und jedes 
Fruͤhjghr ganz neu wieder erſetzt wird. derner beſten ſie 


go”: WBeſondere gormbötantt: 


nar waͤßrige, Feltener gummiartige niemals: harzige Eäfte 
im Innern des Organismus, und aͤußern alle eine, ges 
woͤhnlich —7 ſtarke, Reproduktionskraft. Endlich beſinden 
ſich darunter wenige, zum n El ‚nur hedingt herrſchende 

Deumatten. | 


we dehören. in bieſ alaſſe und Being Pie Ge⸗ 
— 23 — 
Fagus. F. —* L. Pyras, 
Quercus. G, ‚Acer. :7 ,;M. Prunus, 
Betula, ‚„BH Fraxinug. .; M. Sorbus, 
‚Alons, .. 4J. Umus.... .. ©. Sal 
Carpinus.. „K Tilia.. _ 

rd „ira eilt 
Die, gemeine: Bude, Fagus,gylogtic. By 
sd. when Kelssı u, 9. Te BEA AH 

Eing deg norzuͤglichſten · und wichtigſien deutſchtn Baum⸗ 
Arten. Ihr Wachsthum in den“erften Fahren etwas 
Maupfen; fpäterhin Ichhaft, bis etwa yıan i40jaͤhrigen 
Dauer, uͤnter dänffigen Verhältniffen 500 Jahre. 
Form ded Stammes, (don und gerad, zumeilen wohl 
140 Fuß lang; in hrere Fuß did. Khan es: fehr regelmä- 
ig, etwas ftarfäftig, Bywurgelung: ftarfäftig, weit 
und flach. — Belaußun; 9: Blatt TE markig, bildet dich⸗ 
ten Vaumſchlagh ihn: Ausbruch, Anfangs Mai, Abfal im 
Oktober. Fruchtbarkeitseintritt: gewoͤhnlich im 
bon. Jahre; reiche Saamenjahre faum von 6 zu 6, oder 
oft 115 zug Jahre Buche: # Zwilterpflanze. Ice 
iheausbruß, zugleĩich mit dem Falke: 


Dart ee .,4 EUR DEISZEZE .. j Fa n x 
— 


* Die ermlaofogle der Holzarten durcaue nach Bed 
Rein Io “ 


ns: Sb 


Befondexe Borkbotanik., Dr 


Fru cht: eine zweitheilige Kapfel, mit gleicher Anzahl, 
Re je (Edern, Budedern,) welche aus jener im Oltober 
zu Boden fallen. Keimung, im naͤchſten Majmonat, 
wobei das junge Pflaͤnzchen zwei große, breite, 
&aamenlappen, von eiernähnlicher Form, uͤber 
Bringt, und dann erſt Stammblätter. ®) Fan 
Ga Witter ungseinfläffe iſt die Bucht ſehr 
empfiadlich, und zwar ſywohl gegeh Hitze als Froſt, weil 16 : 
ein. gemäßigies (Gebirgb-) Klima, ihr am dbeften ale 
Befonders ‚oft Jeiden tihre Velaubung beim Aı 
jungen Pfl durch & pärfröfte, Tegtere 
zu ſtarkes Sonnenlicht; vg, egen fie gegen. abe: 
feuchte kalte —S unempfindlich find. Ihr 
Borkommen fehl’ häufig, und unter den Laubholzarten 
(9. 16) wohl nur die eingige — mm. 



















N Die. oben; und in ber -Falge angesehenen geln [WER 
brachs und Abfalls der. Belaudung, fo wie De4; Vluͤhens und 
„2 Ren:Sanmenreife, find mar. füe das mittlere Deutſchland, 
. ‚mm für.eine Erhebung Rer Standoͤrter von etwa ãoo0 Fuß 
über die Meeresflähe „ gültig. Auf jedem ander Stand⸗ 
‚orte, nen, diefe Veostatlons opochen aAenderungen erlei⸗ 
den, über weide lelder noch ſeht wenige, Beghaotungen 
vothanden find, obwohl lehtere das amedmäl laftg; sn 





nifle der verſchle eimmen 

dat ber verdient isseiittel 

De Birke in al elt gerade dann, ſich zu 
belauben pflegt, Zageswärme diß zuge 
Neaum. ſteigt; | e nicht fräßer blühen, . 
als bis eine. ge Wärmegroden, auf fie 

wuͤrkſam geweſen e bergleihen Beobach⸗ 


tungen: atzuſftellen und aufl dad Forſtweſen nuͤtzlich anzu⸗ 
wenden ſeyn wuͤrden, dehait ‚id. der Verfaſſer vo, 
einem andern Drte darzuthun. . 


a Beiondere Forftbotanik. 
breitung. erſtredt fi unter unſern Cdeutſchen) Meri⸗ 
diankreiſen, in horizontaler Richtung etwa dom 47. 
bis 5730 Polhöhe, alfo über ganz Deutfchland‘, das mitte - 
lere und, noͤrdliche Frankreich, "ganz Irland, England, 
Daͤnemark und das ſuͤdlichſte Schweden, Polen und Li⸗ 
thauen; dagegen ſchon i in Kurland und mittleren Rußland 
ſelten; in Liefland fehlt fie fhon, und in den mehr ;öft- 
lichen Ländern fommt fie erft viel weiter ſuͤdlich vor. In 
vertikaler Richtung geht ihre Verbreitung zuweilen 
nach Maasgabe des Bodens) weiter noͤrdlich oder gegen, 
die Baum⸗ und Schneegrenze (f. 5.) bin, nämlid): 
m Br (52° ve bis — 1600 Fuß Meereshoͤhe 
Bu auf Urgebirg (nur! 9 





F 


u) Diefer niebrige Werbreitungsftand ber Buche am Harze rahet 
offenbar von der ungeſchuͤtzten Lage jenes norddeutſchen 
Worgebirgs her, wo nach einzölnen Thatſachen bei einer, 
> ef um 300 par. Fuß ſteigende Elevation, die Teinpera⸗ 
tur ſchon nahe um 1° Reaum. abzunehmen ſcheint. Am 
Kaukaſus geht die Da verdaitaizmaßis bober nicht, als 
am Harze. 
VUebrigens laͤßt fi die Veroreituug ber Bewaͤchſe Im 
horizontaler und verrifalet Richtung, d: h. nach khren Zo⸗ 
nen und Regionen (5.15. 0. p.ij.), in allgemeine Ausbruͤke 
dringen, wenn man die obigen, iht Vorſchreiten dezeichnende 
Bahlen, als den Nenner eines Zahlenbruches betrachtet , 
wozu der Abftand der Sääeer ober auch Ber’ Baumgrenze 
-($.15.n.), vom Aequator un ben Meeresnäcen, den Nen⸗ 
mer abgiebt, welchen geht. Brüch man denn in eluen Des 
uimalbruch verwandelt. Angenommen, die Sehneegrenze 
bvetfinve ſirh unter unferm Meridian bei goo Polhoͤhe, ſo 
beträgt die noͤrdlichſte tortzontate Verbreltung ber "Bude 
3° ober 0,72. In vertifafer NRichtung erreiche man die 
Sihneegrenze, und zwar am Harze dei 6ooo Fuß, kn Thuͤ⸗ 
ringen bei 6500 u md an deu Karpathen in 7980 Fuß 


\ 


— 


} 0 
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In Tharingen und Rhoͤngebirg (50°. 9.) 9.2800. 8.M. 
auf Kalt und Trapp. 
In den Karpathen CAg° P.) bis — — 3905.M. 
auf Urgebirg (?) 
In Baiern und Schwaben (as! P.) — "kooo F. M. 
auf Kalk. | WB 
In den Alpen (478 P. ——— 460 F. M. 
auf Kalk. 
ir den Porerien AP) — — — 5500 F. M. 
auf? | 


In den. oben angeführten Zonen und Negionen find 
der Buche immer die gemäßigten Lagen die angeme ſſen⸗ 
ſten, alſo die fühlen, friſchen Niederungen und Thaͤler, 

im Gebirg aber die Weft- und Nordeinhaͤnge, weniger die 
trod'nen Falten Oftfeiten, und am wenigften die trocknen 
heißen Bergwaͤnde gegen Mittag, befonders wenn ihr ber 
Boden nicht fehr gänftig if. Nur zunaͤchſt der noͤrdlichſten 

ihrer Vegetationsgrenzen, ſucht fie bie waͤrmern, ſonnige⸗ 
‚sen Gebirgsſeiten aus. 


Sie liebt außerdem einen friſchen, kraͤftigen, maͤßig 
lockern Boden, mit vorwiegendem Lehmbeſtandtheil, befon« 
ders wenn er ſtark mit Kies und Steingeröllen durchmengt 
ift, und gedeiht beßhalb am vorzuͤglichſt en auf dem 
Fe igen Lepmboben der gemäfigten Niederungen und Thaͤ⸗ 





Meereshoͤhe, fo ift der Ausdruck fün die nördlichfte vern⸗ 

kale Verbreitung der Buche am Harze = 0,26; in Chu⸗ 

tingen = 0,43 ; In den Karpathen = 0,49. Durch fleißige 

Sammlung und Zufammenftellung von Thatſachen dieſer 

Urt, wozu die Geographie der Forſtgewaͤchſe Anleitung 

giebt, läßt fich das klimatiſche Beduͤrfniß lehterer erſt volle 

kommen genau ausmitteln uud dann viele nuͤtzliche Ans 
‚wendung in des Forſtwirthſchaft machen, — 


. 


vᷣa | Befondete gFotſt votanir. 

der; beſonders aber auf allen Kalk⸗ und Trappformationen, 
bie Äberhaupt ihre urfprünglithe Heimath zu ſeyn ſcheinen; 
“ferner, auch recht gut auf ben Urgebirgsarten, (bef. 
Thonſchiefer und Porphyr), ſo wie auf Grauwacke und 
jtingern Thonſchiefer, dem Altern und Quaderſandſtein, 
und. im bunten Thonläger; — nur mit telmaͤßzig und 
7 hie Gt, auf troknem Sand» und naſſem Thonboden der 
Thaͤler und in den juͤngſten Sandſteingebirgeni. =) In paſ⸗ 
ſender Gebirgsart bedarf Äbrigens der Boden nut einer 
nen Ziefgründigfeit. 


Die Buche fordert zu ihrer vollkommenen Fort pflan⸗ 
jung aus bem Saamen, einen Humus-reichen nadten, 
ſtark beſchatteten Boden, indem das junge Pflanzchen ſehr 
“empfindlich und bis zu gewiffem Ater noch eines Schuges 
beduͤrftig iſt. Sie eignet ſich vorzuͤglich zum Hochwaldbe⸗ 
trieb, nur auf ganz paſſendem Böden zum Niederwäld und 
Mitlelwald, und zeigt alsdann auch in reinen Beſtaͤnten 
einen recht vorzuͤglichen Wuchs.“ Als Kopfholz iſt fie nur 

mittelmaͤßig. Sie laͤßt ſich durch Ableger vermehren, und 
EL 2. 4 | 
49 Nur dann, wenn man eine Holzart, unter Berädfihtigung 
aller Nebenumftäde, auf verfhiedenen Gebirgsarten beobs 
aachtet hat, kann man über ihr mehr oder weniger 
ausgezeichnet es Gedeihen und ihre (dem Forſt naun 
fo ſehr wichtige) leichtere natuͤrliche Fort pflan—⸗ 
zungsfaͤhigkeit auf denſelben, urtheilen. Hierin 
Nleegt die Mangelhaftigkeit der vorhandenen Beobachtungen, 
deren Anzahl uͤberhaupt noch ſehr klein tft, die ſich hof⸗ 
fentlich aber, nachdem man auf den Gegenſtand aufmerk⸗ 
ſam geworden, bald vergroͤßern wird. Das Verhalten 
einer Holzart auf ihrem angemeſſenſten Standorte giebt 
wurden Maasſtab Für ihr beſſeres und ſchlechteres Ge⸗ 
S.delhen auf jedem andeln ; ohne daß man fich in ihrem 
Anban gerade nur etwa auf erfiern beſchraͤnkt. 
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aAnch einiger Erſtarkung beſſer verpflamzen, als fruͤh in der 
Jugend. BE . 


VProd ukte. Dad Holz der Buche ſſt siemlich gleiche 
Trmig, diht, kurz und derbfaftig, mit ſtark hervorſtehen— 
dben Markſtrahlen dürchzogen; hart, ſchwer und gewoͤhnlich 


gelblich weis gefärbt. "Zu Bauhol zi fait es nur ganz 
under die Erde imd Waſſer, oder in Hochgebaͤuden, 

nur an vollkommen trockne Stellen verwendet' "here 
ben. Es dient; zu. groben Gewerbshoͤlzern, und bes 
ſitzt zum - Brennen ‚und Verkohlen einen hohen Werth. 
Nebenprodufte: das Laub zur Fütterung und Eins 
firen, befonderd die Fruͤchte fuͤr Mäftung und Delberei« 
sung wichtig. a 


To Re in der Wildpret, Mäufe, Waidevieh. — Krank 
"heiten: (außer den gewöhnlichen), Holz⸗ und Rinden⸗ 

ſchwamm, Schurf, Sonnenbrand und Spaͤtfroſtſchaden. 

Spielarten: a.) die did- und rauhborlige Buche, 


» Br . ſ. 28. 


Die Stieleiche ift- die gröfte und ehrwoͤrdigſte Baum⸗ 
art der deutſchen Wälder. Ihr Wachſsthum von der 


erfien Tugend an, und aud) bis zum 170 bi8 2oojährigen . 


Alter ziemlich Icbhaft. "Dauer: bis 500 Jahre, Sie bes 
ſitzt eine große Neigung zur Aſtverbreitung, daher die 
Sorm des Stammes gewöhnlich nur bis auf gewiffe Länge 
‚regelmäßig ; gerade; und walzenfoͤrmig; felten über ı20 big 

140 Fuß hoch, aber fehr oft 6 bis 9 Fuß im Durchmeſſer, 

und daruͤber, dick. Die Krone: ſehr aſtreich, wenig re⸗ 

gelmaͤßig. Bewurzelung: einzeln, ſtarkaͤſthg, wo moͤg⸗ 
‚ih bis zu 8 uß-tief gehend Belaubun g: fleifes 


. glattes Blatt, welches Anfangs Mai ausbricht und Milt⸗ 


ne 


. er. . . “ 
"Die Stieleiche. Quercus pedunculata. 
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-Sftober abfällt, und einen ziemlich: lockern Baumſchlag 
bildet. Fruchtbarkeitseintritt: gewöhnlid im go 
‚bis zooten Fahre. — Zwitterpflanze. — Blütheause 
drug: Ende April. Frucht: fhwere Nuß, reift Ende 
September oder Anfangs, Oktober. Keimung: im naͤch⸗ 
ſten Maimonat,, wobei die Saamenlappen im Boden zu⸗ 
ruͤckbleiben, das Pflaͤnzchen mit volllommenen gweizelin 


tern ſich erhebt. 


Die Stieleiche liebt warme, Gong und beflänbige 
- Sommer, und verträgt ſelbſt noch die jenſeits 470 Polhöhe, 
gewoͤhnlicher Hitze. Veraͤnderliche Herbſt⸗ und Fruͤhjahrs⸗ 
Witterung ſchaden ihr. weniger als der Buche, auch Hitze 
und Winterkaͤlte ertraͤgt ſie, ſelbſt in der Jugend, ſehr gut, 
wogegen ihr aber feuchtkalte Sommerwitterung nachtheilig 
wird. Ihr Vorkommen haufig, jedoch jelten mehr als 
herrſchende Holzart, unter die ſie urſpruͤnglich auch nicht 
zu gehoͤren ſcheint. Ihre Ve rbreitu ng: under unſerem 
Merid. in horizontaler Richtung etwa zwiſchen 44 bis 568 
Polhoͤhe, in ben öftlichen Ländern, aber weit weniger noͤrd⸗ 
ih. In vertikaler Richtung geht fi ie, der ungünftigen Ges 
birgsſommer wegen, weniger hoch als bie Buche, nämlich : 


in Tharingen etwa bis 1400 Fuß Meereshoͤhe. 
In Schwaben — — 1800 Fuß — — 
In den Alpen — — 2000 Fuß — — 
In den Pyrenaͤen — 4300 Fuß — — 


Ihrem Witterungsbeduͤrfniß gemaͤß, liebt fie die Nie 
derungen und warmen ſonnigen Freilagen der deutſchen 
Fußgebirge; ſo wie einen Boden, der warm tiefgruͤndig, 
‚und mehr locker als bindend iſt; daher ſie ſelbſt in dem 
- norddentfhen Sandebenen ıc. ic. in ziemlichem Wuchfe ger 
troffen wird. Im Gebirg entfpredhen ihr befonders die 
Grauwace und die Sandfleinarten; auch wargreicher E 


\ 
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Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer; weniger der bunte 
Thon; wogegen ſie in Kalk- und Trapp Gebirgen zuweilen 
zwar einen lebhaften Wuchs zeigt, aber an Qualität verliert 
und. auch felten daſeibſt vortommt. Auf paſſendem Boden 
reicht eine Tiefe bon 4 Fuß zu ihrem Gedeihen ‚pobl hin. 


bee Fortpflanzu nd aus dem. Saamen bedinge 
einen nur hoͤchſt mäßig befchatteten und. gefchägten Boden, 
unb erfolgt, wie es ſcheint, dm -Teichteften in reinen? 
Beäuben und in abjiringirendem Humus (). 19. L) Der 
aus verweßten Theilen von Ihr, oder von der Birke, Heis 
- de xc.ıc. entflanden iſt; ihr Wachsthum dagegen ift ſtets 
lebhafter und vorzüglicher i in Vermiihung mit andern Holz 
arten, adin reinen Beitänden, daher in wirthſchaftlicher 
Hinſicht ein gemiſchter Hoch⸗ und auch der Mittelwaldbe⸗ 
frieb, den Vorzug verdient. Sie ſchlaͤgt ſehr lange und, 
lebhaft som, Stode und aud) ais Kopfholz aus, und · iagt 


in jedem Alter ſehr leicht | ing Freie ſich verpflauzen. 


Produkte. Das Holz iſt ſehr ungleichförmig a 
Umkreis des Ringe poroͤs, kurz und grobjaßrig, mit —* 
ſehr ſtark hervorſtehenden Markſtrahlen durchzogen, außer⸗ 
dem dicht, hart und ſchwer; in der Jugend gelblich weis, 
im Alter hellbraͤunlich. Es liefert das ſtaͤrkſie und dauer⸗ 
hafteſte Material zu Gebaͤuden aller Art, und iſt beſonders 
beim Schiff⸗ Muͤhlen⸗ und Waſſerbau nicht wohl entbehr⸗ 
lich. Auͤch als Handwerksholz befitzt es beſondere Vorzüge; 
wogegen es zum Brennen und Verkohlen, — außer ſeinem 
juͤngern Aıter — nur ſehr mittelmaͤßige Dienſte leiſtet. Au⸗ 
ßerdem geben, ihre Rinde wegen bes Gerbeſtoffgehaltes, 


und ihre Früchte: fuͤr die Maͤſtung, zwei wichtige Neben» 
probutte ab. Feinde: Wildpret, Mäufe, Waidevieh. 


Krankheiten: Kronfäule, Eiskluͤfte, Stammſproſſen, 


Gipfeldärre, Knoppern. Spielarten: a.) Die Noſen⸗ 


eiche. Q. rosacea. 
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Iu den Alpen — — 3300 Fuß, — — 


Die Traubeneiche. Quercus robur. 


9. 29. | g 

Die‘ Traubeneihe hat ſehr vieles mit der vorigen Art 
gemein; ft jedöch weniger ſchnellwuͤchſig, dagegen laͤnger 
dauernd als jene, . und erreicht wohl’ das Alter von 600 
Jahren. ‚Ihre Neigung zur Aftverbreitung ift noch größer, 
und die Lo rm ded Stammes gewöhnlich kuͤrzer, gedrun⸗ 
gener, auch ſelten ſo hoch und dick als der der Stieleiche. 
Ihre Belaubung, Bluͤthe, Saamenreife und 
Laubabf all erfoigen bis 14 Tage ſpaͤter. 


Die Traubeneiche fordert weniger warme Lagen als | 
die Stieleihe, kommt alſo auch nördlicher als diefe. vor, 
ob fie ſchon als dann auch im Wachsthum zuruͤck bleibt. 


Ihre horizontale Verbreitun g geht unt. unſ. Merid. bis 


6re Polhoͤhe (einzeln ſogar bis 650), oͤſtlich oder im mitt⸗ 

leren Rußland nur bis 572g ponobe. Ihr pertikales Auf⸗ 

ſteigen betzaͤgt: | | 

Am Harze, eiwa —. — 1000 Fuß Meerebhoͤhe. 
An Thhringen — — isoo Zug —"— 
Jn Schwaben — — 240 u — — 


In den. Myrenaͤen — — 4500 Fuß — — 


Sie geht alſo in vertikaler Riding weniger hoch, in 
horlzontaler aber weit nördlicher als die Bude, was, — 
feit Wahlenberg und Bud uns die hochnordifchen Som⸗ 
mer, al6 zwar kurz, aber trocken, jehr warm amd beftändig,- 
beſchriehen haben, — leine auffallende Erſcheinung mehr ie 


u In ihrer eigenthuͤmlichen, noͤrdlicheren Region, liebt 
die Traubeneiche zwar auch die ſonnigen Freilagen, dage⸗ 
gen zieht ſie ſich in waͤrmere Niederungen und Thaͤler, 
wo ſie uͤberhaupt nur einzeln vorkommt, an die Schatten⸗ 
feiten zuruͤck. Hinſichtlich des Bodens hat fie mit der vo⸗ 
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rigen Art ziemlich gleiche Beduͤrfniſſe, nur braucht derſelbe 
weniger locker, warm, ſandig und tiefgruͤndig zu ſeyn, 
weßhalb fie auch zuweilen im Kalf» und Trapp⸗Gebirg, 
oder auf feuchten Stellen in verſchiedener Lage erſcheint. 


Hinſichtlich ihrer Fort pflanzung und Produkte, 
bat fie beinah alles mit der Stieleiche gemein; doch iſt das 
Holz derfeiben, wegen feiner gröberen Textur, mehr zu 
Bau- als zu Handwertsholz geeignet, Feinde und 
Krankheiten: die obigen. u 


Die Weißbirke. Betula alba, | 


6. 30. 

Eine fehr gemeine deutfche Baumarkt, von Anfangs 
fehr lebhaſtem Wachſthum, der aber ſchon im 6oten Jahre 
nochläßt. Dauer: etwa bid 100 und 120 Fahre. Korm 
des Ötammeb: fehr tegelfoͤrmig, felten gang gerade und 
äber 60 bis 80 Ruß hoch, und 2 Tuß Bit, Krone: 1% 
gelmaͤßig, aus fehr ſchlanten, biegfamen Aeſten beſtehend. 
Bewurzelung: zahlreich, maͤßig ſtarkaͤſtig, aber weit 
und flach ausgebreitet. Belaubung: dünne, trocken und 
lederartig; bricht Ende April und Anfangs Mai aus, fallt 
im September. ab, und bildet einen jehr Iodern, luftigen 
Baumſchlag. Fruchtbarkeitſeintritt: auf ungän . 
fligem Standorte ſchon ſehr früh, außerdem gewöhnlich um 
das 30 und 40te Jahr, — Zwitterpflanze. — Blüthe 
zeit: etwas vor Ausbrug des Laubes; Frucht: ein 
zartes Zöpfchen, weiches im September (zuweilen im Au⸗ 
gufi) reift, und vor Winter, fammt der Schuppen, — 
den jehr tleinen, leichten Saamen ausſtreut. Keimungt 
im naͤchſten Frühjahr und Vorfommer, wobei das Pflän 
hen mit tleinen, runden Saamenlappen, welden danñ \ 
gleich) Zweigbiätter folgen, zum Vorſchein fommt; 
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Die Virke iſt zwar eine unter jeden Umftänden vor⸗ 
kommende und ſehr ausdauernde Holzart, jedoch liebt ſie 
als hochnordiſches Gewaͤchs, vorzugsweis kurze, warme 
und trockne Sommer, die, wenn ſie veraͤnderlich ſind, 
nicht mit feucht Falter Witterung abwechſeln duͤrfen; we- 


‚gegen. ihr, ſelbſt als junge Pflanze, ein ſehr freier Stand 


und, die heftigfte Winter» , ſo wie die veränderlichfte Herbft« 
amd Fruͤhjahrswitterung, nur.-felten ſthaden. — : Unter ano 
den Umfänden, und zwar in Shmpfen,. Berghöhen , 
heißen Thälern, fommt fie flets in geringerem Wuchſe vos, 


und zwar find ihr lange heiße Sommer nachtheiliger, als’ 


feucht kalte, denn in erſtern artet fie nur aus, während fie 
in legteren nur jelten einigermaaßen gedeiht. Ihr Bor 
Tommen: jenſeits dem 509 Polhoͤhe fehr haufig unter 
“ andern Holzarten, und nur da, wo feine der legtern mehr 
Gedeihen findet, erſcheint fie herrfchend. Ihre Verbrei 
tung beginnt unter unferm Merid. in horizontaler Rich⸗ 
tung etwa bei 479 Polhöhe, geht aber bis zum 71% fort, 


wo fie am Nordkap die Baumdegetation beſchließt. Oeſtlich 


geht ſie ſo weit nicht nordwaͤrts oder artet fruͤhe ſchon (» 
B. in Siberien bei 6o Plh.) zum Bufche aus. "Am zahle 
zeichften Cund vollfommenften ?) erfcheint fie in den ſan⸗ 
digen NRiederungen von Norddeutfchland, Polen, Lithauen, 


Nuplend und in den hochnordiſchen Alpen, wogegen fie . 


auf allen andern hohen Gebirgen, baumärtig nur einzeln, 
wohl aber hin und wieder firaudhartig vorfommt. Shre 
vertikale Verbreitung als Baum ift folgende: 

In Norwegen (70 Plh.) — 1500 Fuß Meereshöhe, 


— — (600 — ) — 3200 — — 
Um Harze (I) — 250— — 
Ind. Karpathen(496 —) — 3600— — 
In den Alpen (47° —) — 4800 
In d. Pyrenaͤen (43. — ) — 6000 Be fehr einzeln 


booo = 0 e 


. Um Kaufafus. (43° — ) 


— — a —-B- — 


. 
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In den hochnoͤrdlichen und ganz fädfichen europäifchen 
Ländern zieht die Birfe fi ch' in die Gebirgshoͤhen und auf 
Schattenſelten, in letztern wohl auch in Suͤmpfe zuruͤch; 
in den gemaͤßigten Landſtrichen aber zeigt ſie in warmen, 
trocknen Lagen in den Niederungen und Mittelgebirgen das 
beſte Wachsthum, wogegen feucht kalte Thaͤler und Schat⸗ 
tenſeiten, ſo wie bedeutende Gebirgshoͤhen ihr 'hier nicht 
entfpvechen,, und naſſer, Falter Boden fie zum Bufch ver“ 
wandelt. — Ein trodner, lockerer und: warmer Boden, 
vorzuͤglich alſo die lehmigen Samdniederungen und Sand⸗ 


ſteingebirge, ſelbſt bei ſehr geringer Tiefe des Bodens, find 


ihr am. zuträglichften; "weniger :gut gebeiht fie auf den 
(quarzfreien) Urgebirgs⸗ und Debergangägebirgsarten, und 
auf fall» und eifenhaltigem Boden, 4. 3. im Kalf» und 
Krappgebirge, ältexh Sandftein und bunten Thonlager fehle 
fie urfprünglich entweder ganz, oder zeigt kein Gebeihen 


| and Bortpflanzungimeigung. F 


Ihre Fortpfla gung aus dem Saemen fordert 
einen freien Stand, aber nur wenig Humus; ſie erfolgt 
am leichteſten in gemiſchien Beſtaͤnden, z. B. mit Buchen 
auf gutem Sandfteinboden, fo wie mit Eichen, Hainbu⸗ 
den, Aspen, wobei auch Ihr Wachsthum und Reproduk⸗ 


tionspermögen geipinnen. Dog taugt. fie, felbft in ſolcher 


Mifhung „weniger, zu Baumwald, als zu Mittel- und 
Niederwald, und verträgt aud) das Köpfen nicht befonders 
gut. Dad Verpflanzen gelingt in den erfen Jahren leich⸗ 
ter, ala ſpaͤter. | zach 


Produkte. Ihr Holz if ziemüich gi, dicht, 
fein» zäh» und Tangfaßrig,. etwas weich, leicht und von 
weißer Farbe; wird als Bauholz ins Trockne nur ſelten 
verwendet; dient aber zu niancherlei Gewerben, am ge⸗ 
wöhnlichten aber zum Brennen und Vertohlen, zu wel- 
chem Behuf es ziemlichen "Werth befigt. Nebenpro— 
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dufte: die Hinde zum Gerben , der Saft zur koͤnſtlichen 
| Weinbereitung 1. Feinde: ohne Bedeutung. Kranke 
heiten: Kernfäule, Schurf , Rindenſchwamun, Gipfel⸗ 
duͤrre, Roſt. Spielarten: | 
a.) Die Hangelbirke, 
b.) Die Spmmerbirfe, und. -. 
e.) Die Winterbirfe. 


Bon geringerer ſorſiwirchſchaliliher Misc fin 
folgende befondere Arten: 


1.) Die Riechbirke B.:.aderata Ste ift erfi von 
Bechſtein als befondere. Are aufnefkelt worden, und 
kommt nur felten einzeln unter der Weisbirke in hohen 
kalten Lagen, beſonders tm juͤngſten Ganbfteingebirg 
auf friſchem Boden vor. Als Spielart von ul betrachs 
tet mandie Strauchs (Beoken:) Birke, B. pu- 
mila brooumbergensis, %) weldbe auf feucht kal⸗ 
ten, windigen Gebirgshoͤhen, und in feuchten Thaͤlern 
auf (ömerem Boden au den Nordfeiten als kleiner Strauch 

z vo ommt. 


2.) Die Zwergbirke. B. nana; ein krantarti r, über 
ben Boden hin friehender Strand, In den du ferften, 
die Baumgrenze uͤberſchreitenden Sonen und Regionen, 


Die gemeine Eller. Alnus glutinosa. 


| h. 31. 

Eins Baumart, die für die Forſtwirthſchaft mit der 
Birke gleiche Wichtigkeit hat. Bis zum boten Jahre beſitt 
fie ziemliche Schnellmüchfigfeit und iſt in ihrer Dauer 
und. Stärke der Birke gleich; jedoch iſt die Form ihres 
. Stammes gerader, walzenförmiger, und die Krone ſtark⸗ 
äftiger als die der Bit. Bewurzelung: zablreid,. 
fehr. flach und weit ausgebreitet. Bela ubung: ziemlid) 
groß, weich faftig; Baumſchlag: ziemlich loder; Laub⸗ 


ausbruch: Ende April; Abfall: im Dftober, oft noch J 


ehe es verbluͤht iſt. Brugtbarfeitseintritt: gegen. 





“) Biedeiht einerlei mit N. oarpathica Wahlenberg? 
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das Aote Jahr. Zwitterpflanze. Bluͤthezeit: Im Mär. 
Frucht: ein holziges Zoͤpfchen; reift Ende Oktober, und 
laͤßt bis zum Fruͤhijahr hin den kleinen Saamen ausfallen. 
Keimung: im naͤchſten Fruͤhjahr, mit zwei Heinen Aber bie 
Erde ſteisenden Saamenlappen. 


Die Eller liebt maͤßig warıne, "feuchte und langdauernde 
Sommer; ft während des Letztern gegen trokne Waͤrme 
und Kaͤlte empfindlich, erträgt dagegen zu anderen Jahres⸗ 
zeiten jede. Witterung ohne Schaden: Ihr Vorkommen: 
siemlich :haufig,, jedoch) nur ald,untergeosdnete, felten und 
bedingt: als herrſchende Holzart. Ihre Verbreitung 
in horizontaler. Richtung ;‘ dar 46% Polhoͤhe an, jedoch 
hauptfaͤchlich mehr in noͤrdlichen ändern , obſchon, der 
Kürze der hochnordiſchen Sommer wegen, nicht weiter als 
6ır Polhoͤhe, vdersin kruͤppelhaftem Vuchſe bis 659 Fi 
So angemeffen ihr die Gebirgsllimate find, ſo geht fie als 
Baum (der Furzen Gebirgsfommer wegen) doch nicht bis 
zur Hälfte, oft nur bis J zur Schneegrenge hinauf, und 
verbreitet ſich Tieber in den Fusgebirgen und Thaͤlern. In 
Gegenden bon hihreichend langen Sommern find ihr feuchte 
kühle Niederungen, Thaͤler und Gebirgsruͤcken, und die 
weſtlichen und noͤrdlichen Einhaͤnge, welche einen feuchten 
Boden beſitzen am guͤnſtigſten, und ſelbſt in naſſen und 
ſumpfigen Stellen, und an fließenden Waſſern, gedeiht fie, 
da Feuchtigkeit ihr Haupterforderniß ausmacht, ſehr gut. 
Sie fommit daher in. vielen. Gebirgsarten, deren Oberfläche. 
keinen zu feften Thon beſi bt; gehen am vorzäglichften auf 
Sandfleingebirgen, voör; wogegen fie auf Kalfgebirgen fels 
ten erfcheint, und in allen ſehv bindenden Bodenarten kei⸗ 
nen lebhaften Wachsthum zeigt. 

Ihte Fortpfla nzung aus dem Saamen fordert 

einen etwas gefchägten Stand, und einen lockern, friſchen 

und nackten Boden, daher ſie am vollkommenſten in Ver— 
/ 
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miſthung mit andern Holzarten, die ben Boden gegen Ne» 
—— (högen hilſen, ſich natuͤrlich ausſaamt. ‚She 
Betrieb als Hochwald iſt weniger zweckmaͤßig, als (beſon⸗ 
‚ber auf naſſen Stellen, die keine Vermiſchung zulaſſen) 
der auf Mittel- und Niederwald, wobei fie einen ſehr leb⸗ 
haften und langdauernden Stodausfchlag liefert. Aush das 
"Köpfen verträgt fie ſehr gat, und läkt ſich in der Jugend 
Teichter verpflanzen alb durch Stediinge vermehren. 

e MR Are Siedinge _ 


. .. Produkte., Ihr: Holz iſt ziemlich gleichfoͤrmig dicht; 
xtwas zaͤh⸗ und. grobfaßrig, ziemlich weich, leicht und roͤth⸗ 
lich gelb und gelblichſweiß.: Es liefert ein vortrejſliches Bau⸗ 
material unter Waſſer und Erde, kommt in feinen übrigen 
Migenſchaften aber zirmlich mit dem der Birke überein. Ne 
sbenprobufte: Laub zux Fuͤtterung, Rinde zum Färben, 


‚Beinde:, beinah, feine. Krankheiten: Maſerwuchs, 


Mipfelduͤrre, zumellen Sonnenbraud.. + 
Weniger bedeutend für die Deutfche Forſtwirthſchaft ift: 


2) Diegraue (Meißroder Bera) Eller. B. incanz: 
Sie befigt mit der vorigen Art fo nahe Verward(caft, 
: daB felbit Linne fie blos fir eine Ahart derfeiben 
; bielt. Sie fordert. zu ihrem. vollfommuen Gedeihen 
kurze, warme und mehr. trorene,. ald feucht kalte Som⸗ 
merwitterung, tft aber zu andern Yahresseiten ‘gegen 
"alle andere äußere Einmwätlungen unempfindlid. u 
ihrer Verbreitung iſt fie bauptiächlib auf die hochnor⸗ 
iſchen Gebirge befchränft, umd zwar von 62° bis 700 
olhoͤhe, ſuͤdlider und etwa bie zu 550 Polbähe, 
Kommt fie weniger zahlreich auch In Ebenen vor;. im 
eutfchland aber Hat fie ſich blos auf den Inſeln ders 
jenigen Ströme, bie 33 den Alpet entſpringen und 

den Saamen von dort fortführen, zufällig angefiedelt, 

- Auf den füdenropätfchen Hodigebirgen ericheint fie felts 
ger und zwar erſt jemfeite ber nördlichen Vegetations⸗ 
grenze der gemeinen Eller, und baumartig doch nur bie 
weniges über die Hälfte ber Höhe bis zur Schneegrenze 
verbreitet. Der feucht kalten Sommerwitterung we⸗ 

en bat ‚fie höher hinauf einen mehr. ſtrauchartigen als 
jaumartigen Wuchs, und daher Im Niederwaldbetrieb 
Befondere Vorzuͤge. Uebrigens liebt ſſie einen lo⸗ 
«ern, friſchen, nahrhaften Sandboden, in ſteier: 


— 
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‚fonniger 'Bage,, imogenen ihr der naffe Brben eben 0 
ſehr, als der ttogne, zumider find. » 


2.) Die Alpens (Bwerg:) Eller. A. alpina Ey’ 
mit ha gemeinen Eller fehr_uahe vermandteg Strauch, 
. der in den ülpen von der Straumgrenze an, bis beis - 
nah gu ihrem Fuß beratgeht md auch in -Yeutfchen 
.. . GGebirgen bei. Jopc bis 1500’ Fuß. Meeres hoͤhe, Ion: 
an den Ubend⸗ und —— der Verge⸗ 
Gankboben Angetrofen wfıb 


\ 


Die Yainbue: Sri betuiue 


u: 4. ðe. 

Ei gewoͤhalich nicht Sehr bedeutender Baum; der nur 
ut. den erſten Fahren. lebhaft auffchieft, nachher: aber ſehr 
langſam waͤchſt und in 80 Jahren wohl ſeinen Haupt⸗ 
wachsthum / beendigt, aber zuweilen mehrere hundert Jahre 
alt wird. Die: Farm des Stammes: zwar gerade, aber- 
kegelfoͤrmig und -auf der Oberfläche ſtark gefurcht; ſelten 
hder An Ruf hoch; und 14. Fuß di, Die Krone- tief an 
dem. Stamme heruntergehend, aus zahlreichen, nicht ſehr· 
ſtarken, im fpigen. Wintel aufrecht ftehenden Aeſten zuſam⸗ 
mengeſetzt. Bewurzelung: in nicht ſehr ſtarken Aeſten, 
giemlich zahlreih, tief und auch weit feitwärts aus gebrei⸗ 
tet. Belaubung: maͤßig groß und krautig; Baum⸗ 
flag: dicht und ſchattig. Laubausbruch: Anfangs Mai; 
Abfall: Ente Oftober-und November, (off und befonders 
an den jungen Trieben tft im Winter abflerbend, und bis 
zum Frühjahr bängend. ) Fru chtbarkeitseintritt: 
im freien Stande etwa im 4oten Jahre, Zwitterpflanze. 
Bläthezeitz Anfangs Mai. — Frucht: ein loderer haͤu⸗— 
tiger Zapfen, Der Saame: eine Heine platte hatte Nuß, 
dem die Zapfenfhuppe als "Hügel dient, reift im Dftober, 
fliegt biö zum Dezember ab, und feimnt, wenn ex frifchen“ 
Boden erreicht im naͤchſten Fruͤhjahr, außzerdem erſt md 
18 Dionasen auf. 


i 
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Die Hainbuche fordert einen fehr- gemäßigten, feuch⸗ 
rke 


ten und langdauernden Sommer, vertraͤgt die ſt Ein⸗ 


zuͤrkung ‚der Sonne und große Trockenheit nicht, wohl 


2 


aber die heftigſien Grade der Kaͤlte und jede andere Wit 
terung zu allen Zeiten des Jahres, und zwar- felbft als 


“ junge Pflanze ſchon. Ihr 8 orfommen: auf paſſendem 


Boden ziemlich häufig. und’ zahlreich, doch nicht als herr⸗ 
ſchende Holzart, ſondern unter verſchiedene andere unter⸗ 
gemiſcht. „In ihrer Berdreitung iſt ſie eigentlich auf 


einen engen Raum beſchraͤnkt, und. kommt in horizontaler 


Richtung kaum fo weit ſuͤdlich und nördlich als die gemeine 


Buche. vor, in vertikaler. Richtung. aber bleibt fie, der kur⸗ 


zen Gebirgsfommer wegen, beinah noch weiter,. zuruͤck, 
fo fehr ‚zutzäglich ihr außerdem das Gebirgsklima felbft . 
auch iſt. Sie liebt innerhalb dieſen Vegetationsgrenzen bie 


kalten, waſſerdunſtreichen, gegen zu heftige Sonnenhige 
geſchuͤtzten Lagen in den Fus⸗ und Mittelgebirgen, beſon⸗ 


ders die Weft- und Nordeinhaͤnge, und die engen, feucht⸗ 


falten. Thäler und Bergrüden. Der: Boden muß locker, 


friſch (nicht naß!) kahl und nahrhaft, darf dagegen: nicht, . | 


troden, fandig oder bindend ſeyn. Am häufigften und im 
lebhafteſten Wachsthum findet man fie im Kalf- und Trapp» 
gebirg, auch auf fehr ſchattigen, Fühlen und feuchten Stel⸗ 
len in den quarzreichen Urgebirgen und Sandfleinbergen, 
Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen erfolgt 
auf paffendem Standorte unter jeden Umftänden fehr leicht, 
doch am vollfommenften auf einem humußreichen, nicht zu - 
verwilberten Boden. , Am freudigften gedeiht fie in Ber _ 
mifchung mit Buchen, aber weniger im Hochwald, ala 
im Mittelmald und Niederwald, wo fie einen ausnehmend 
febhaften und langdauernden Stodausfchlag liefert, und 
auch zu Kopfholz ganz vorzüglich geeignet ift. Sie lägt ſich 
in jedem Alter auf paſſenden Standort ſehr leicht ver⸗ 


langen. 
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Probukte. Das Holz iſt ſehr gleihfdemig dicht, 
fein = und zäbfaßrig , fehr bart und ſchwer, und weiß. Es 
liefert zwar nicht fuͤr das Bauweſen, wohl aber fuͤr Ma⸗ 
/ſchinen und Gewerbe, fo wie zum Brennen und Verkoh⸗ 
Sen, eines der vprjäglichfien Materialien. Nebenpro 
duffe: Laub zur Fütterung. Keinde: Wildpret, Maͤuſe, 


Waidevieh. Krantbeite n die Kernfaͤule, ‚Sonnen . 


Brand, -. Zu 


Die aumepyl popelu⸗ tremula, 


33. » 
Eine ſehr, Tohelwächhge. Holzart, lbie in 50 bis 60 
Fahren ihren Hauptwachsthum erreicht, und wohl bis 120 
Fahre alt wird, ſelten aber ſich ſo lange geſund erhält, 
Sie bildet einen ſehr geaen walgzenartigen Stamm von 
bo bis 30 Fuß. Höhe und 1J bis 13 Fuß Dide; aud eine 
regelmäßige, nur ſchwach beaflete Krone Benwurze 
lung: Ihe zahlreich, flach und weit an ber Oberfläche 
ausgebreitet. Belaubung: nicht groß, markig, glatt3 
Baumfihlag: fehr Ioder. Laubausbruch: im April; . Abe 
fall: Mitte Oktober. Sruhtbartieitseintritt: etwa 
im 30 — 4oten Sabre. Zwitterpflanze. Bluͤthezeit: im, 
März. Frucht: eine häufige Saamenfapfel, welche die 
&ußerft Heinen, reich behaarten Saamen -einfchließt,, . und 
Ende Moi-oder Anfangs Junius ſich ſchon öffnet und dem 
Gaamen weithin auöfliegen läßt. Aufkeimen: im naͤchſten 
Fruͤhjahr, mit herzförmigen Keimblättern „ welche‘ der Mitte 
gen Pflanze überhaupt eigen find. - 


Sie Tiebt Aurze, mäßige Sommer ; leidet mehr von Ber 
Sonne, als jeder anderen Witterung ,. obſchon ihr abwech⸗ 
ſelnd feucht kalte Sommertage nicht zutraͤglich ſcheinen. 


Vorkommen: ziemlich häufig als untergeardnete Hotz⸗ 
art unter allen übrigen Baumarten. Ihre Verbreitung er⸗ 


\ 
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ſtredt ſich in horizontaler Richtung vom 470 bis 70* Polh. 

oͤſtlich aber geht fie nur bis 67° Polh., nordwaͤrts jedoch 
Überhaupt zuletzt mehr als Strauch. Auf dem Gebirg 

‚ bleibt fie ſchon in mäßiger Höhe zuruͤck, und wird noch ehe 

fie die halbe Höhe bis zur Sönesgreng erreicht, ſhen 

ſtrauchartig. J ea 


In Deutſchland gedeiht fie o am im vorzuglichſten in mäßig 
hohen, Tühlen, feuchten Lagen, an den Schattenfeiten der 
Berge. Der Boden muß locker, friſch und: nahrhaft ſeyn, 
weßhalb fie am zahlreichften auf den Kalk⸗ und Trappges 
birgen, fo wie aud) auf feuchten, fühlen Sandfleinhöden , 
oder im tiefgrändigen lehmigen Sande der Riederungen 
dorkommt. Auf trocknem, ſteinigem und feſtem Boden, 
and in fonniger Lage, lãßt fie im Wachsſthum fehr nad), 
And erfangt feine befondere Stammgröße. . 


Ihre Fortpfla nzung aus dem Saamen ‚erfolgt 
im freien Stande unser jeden Umftänden fehr leicht, if. 


ober, ihrer geringen Nutzbarkeit wegen, forftwirtbfchaftlich. | 


nicht gebraͤuhlich. Daher wird fie in den Hochwaͤldern, 
wo fie fich ſehr gern auf dem humußreichen Boben einni⸗ 
ftet und wegen ihrer fruͤhen Schnellwächfigfeit die edleren 
Holzarten drängt und im Wachſthum hemmt, Nicht ges 
liebt, Dagegen in Ermanglung befferer. Holzarten im Mit 
tel« unb Niederwald wohl geduldet, feltner begämfligt und 
wohl nicht leicht kuͤnſtlich angepflanzt. Sie reproduzirt ˖ 
felten aus. dem Stock, dagegen ausnehmend zahlreich aus 
den Wurzeln , einen lebhaften Wiederausſchlag, und laͤßt 
fid) auch durch Sterlinge leicht vermehren. Zu Kopfbolz 
taugt fe nicht gut. 


Produkte. Das Holz iſt ziemlich eig 
dicht, fein- und zaͤhfaſrig, weich, Teicht und vollfommen ’ 


weiß; liefert nur ganz ind Trodne ein ertraͤgliches Bau⸗ 


— 
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material, dient nur zu wenigen Gewerben und liefert ein 


fehr ſchlechtes Brenn⸗ und Kohlholz. Beinder Wild 


pret, Waidevieh und Inſekten. Krankheiten: ſehr 
häufig Kernfäule. | 


Von feiner befondern forſtwirthſch. Bedeutung finds 


1.) Die ſhwarze ‚Dappel. P. nigra. melde ſehr 
einzeln an den Mänden ber Wälder in den Niederun⸗ 
en von Norddentichland, und hoͤchſtens bie zu 60° 

7 Yolpöhe vorkommt. te erreicht bier in einem tel 
gränbigen , fandigen, aber nahrhaften Boden, oft eine 

— rmige Dicke, befigt jedoch Heinen. beſondzen 


3. Die Silberpappel. P. alba; beſiht siemi 
) gleiches Borlommen Ste erf& heint ae es obi er 
Arten hoͤchſt zufällig auf dem guten Marigboden 
Donauinſeln unter ber End. 


Det weiße Ahorn, „Ace pheudoplatanus, | 


Ein ſehr ſchoͤner und aukharer Baum, ber höchft leb⸗ 
haft waͤchſt und in go bis 100 Jahren feinen Hauptwachs⸗ 
‚ hum zu erreichen, ‘aber wohl 150 bis 200 Jahre zu dauern. 
"pflegt. Form des Stammes: fehr gerade und walgenföh- 
mig, zuweilen 80 Ruß hoch, und 2bis 3 Fuß dick. Krones 
fehr ſchͤn, mit regelmäßig gabelförmiger Aftvertheilung 
und einem lodern Baumſchlag. Bewurzelung: flark 
äftig, einzeln, tief und auch feitwärts ausgebreitet. Be⸗ 
Taubung: fehr groß, zart und markig. Lau baus⸗ 
bruch: Ende April oder Anfangs Mai, Abfall: Am 
fangs und erſte Hälfte Dktobers. Fruchtbarkeitse in⸗ 
tritt: 40 — Soten Jahre. Zwitterpflanze. Zwitterblume, 
und zuweilen getrennten Sefchlehts. Bläthezeit: An- 
fangs Mai. Frucht: befledte Saamenlapfel, welche ein 
äiemlidy großes platte Kern einſchließt. Neife: Ende 
September und Anfangs Oltober, und fliegt vor Winters 


Bu | 
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ab, Keimung: im naͤchſten Frühiahr, mit zwei langen 
fhmalen Saamenlappen, auf welde eitunde und zunaͤcht 
die Zweigblaͤtter folgen. 


Dieſer Ahorn ertraͤgt kurze, und fordert maͤßig warme 
Sommer. Veraͤnderliche, feucht kalte Sommerwitterung 
ſchadet ihm nicht, wohl aber ſehr ſonnige und trodne ; 
auch die Fruͤhlingsfroͤſte find dem jungen Laub und: Pfläng 
chen fehr gefährlich. Vorkommen: jelbit auf paſſendem 
Standorte ziemlich ſelten, und gewöhnlih nur einzeln _ 
enter Rothbuchen oder andern Holzarten untergemifcht, am 
feltenften, und wohl nur zufällig in Niederungen. Ber 
breitung: in horizontaler Richtung nördlich bis zu 65° 
Polhoͤhe, (vielleicht noch weiter), oͤſtlich aber weniger 

weit, und ſuͤdlich in meerkögleicher Lage wohl nicht bis 54r 
Polhoͤhe. Um fo höher fteigt er an den Bergen, und zwar 
in den Alpen noch 5200 Fuß, aud) in den deutfchen Ges 
birgen noch etwas höher als die Buche, wenn auch aus 
Mangel an Schug oft nur fIrauchartig. Er fucht vorzugs⸗ 
weis die Gebirgsräden und Einhänge, und zwar je tiefer 
er gegen das Thal geht, um fo mehr die Füyien, jchattigen, 
Welt: und Nordfeiten‘, im Fall Tegtere nicht zu feuchtstalt 
find, und nur in höhern Gebirgsiagen findet man ihn auch 
in den übrigen Freilagen. An trodnen , ſehr fonnigen Ab⸗ 
hängen, befigt er den fchlechtejien Wuchs. Am haͤufigſten 
und gedeihlichiten findet er ſich auf den deutſchen Kalk⸗ und 
Trappgebirgen von etwas tiefem Boden, auch noch auf 
Granit, Prophor, alten Sandfıein, und bunten Thonla⸗ 
ger, nie aber auf Thon⸗ oder Sandboden. 


u Seine Fortpflanzung aus dem Saamen forbert 


einen nackten, frifhen umd befhirmten Boden , indem’ 
Spnne und Spatfroͤſte für die junge Pflanzen gleich ges 
fahrliche Feinde find; Der Betrieb auf Baumwald in Vera 
miſchung mit Buchen; iſt feinem Wachsſsthum am günftig« 
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ſten, aber weniger zweckmaͤßig als der zu Mittelwald, zu⸗ 
dem ald von ihm. ein fehr lebhafter und dauernder Stock⸗ 
ausfchlag erfolgt. Zu Kopfholg tft er wenig geeignet, di 
gegen verträgt er das Verpflanzen in jedem Alter bei bitte 
laͤnglichem Schube ſehr leicht. u 


Prod ufte, Das Holz iſt ziemlich gleichfoͤrmig dicht. 
mit zahlreichen, aber wenig hervorſtechenden Martfraße 
Ien, fehr zart und feinfaßrig, mäßig. hart und ſchwer; die 
Barbe fehr weiß. Es liefert zum Bauen gar fein, aber 


au feinen Gemwerböarbeiten ein ſehr vorzuͤgliches Material, 
fo wie es auch zum Brennen und Verlohlen von hohem | 
Werthe if. Nebenprodukte: dad Laub zur Füttes 


zung, der Saft zur Zuderbereitung. Feinde: Wilde 
pret, Mänfe, Waidevieh. Krankheiten: Kernfäule, R 
Dieplipau ‚Roft. M 

’ 


Der Spitaborn: Acer platanoides, £ , 


| ). 35. 
za Kommt mit der Horigen Art in vielen Stuͤcken fbers 
ein, ift- jedoch in der Jugend etwas fchnellmächfiger , wo⸗ 
gegen er früher im Wachſen nachläßt, und nie fo ftarfe 
Stämme als jener liefert. Belaubung: zärter und 
milchfuͤhrend, bricht mit der vorigen Art zugleich, aber 
die Bläthe früher und ſchon gegen das Ende Aprilz aus. 
Saamenreife: dieſelbe wie oben. 


Vorkommen und Vitterungsbeduͤrfniſſe 


ſcheinen ebenfalls ziemlich dieſelben wie bei dem vorigen 


Ahorn zu ſeyn, obſchon die Verbreitung des Spitzahorns, 

in jeder Richtung weniger weit noͤrdlich geht. Auch Lage, 
Boden und Fortpflanzung hat dieſe Art mit der 
vorigen ziemlich gemein, doch ſoll fie auch auf trocknerem 
Boden, und in einer mehr fonnigen, freien Lage, oͤfteres 
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‚als jene vorkommen. Das Holz iſt mehr groh und zah⸗ 
faßrig, hat deßhalb weniger techniſchen Werth; ; der Saft 
dagegen iſt noch zuckerreicher. 


VWVon nicht befönberer forſtwirthſchaftlicher Bedeu⸗ 

kung iſt: 

2.2 Der Meine dentſche Anden. A; oanipestre;. 
der groͤſtentheils nur als ftarfer Strauch, felten als gertis 


.. ger Baum, und zwar. zieinlich unter gleidem Verhaͤlt niß 
wie die obigen Arten vorfommt , und fchr langſam wählt, 


| Die "gemeine Eſche. Fraxinus excelsior: 


.ln $: 56. 
Eine febr geſchaͤte fhnellwächfige Holzart welche 
in 80 — 100 Kehren. ihren Hauptwachsthum erreicht, nach⸗ 
ber aber wohl noch weitere 100 Jahre dauert. Form des 
Stammes und ber Krone, dem Ahorn gleich und oft noch 
ſchlanker. Bewurzelung: gewoͤhnlich ſehr zahlreich, 
duͤnnaͤſtig, und nicht blos in die Tiefe, ſondern auch aus⸗ 
nehmend weit an der Oberflaͤche hin ſeitwaͤrts ausgebreitet. 
Belaubung: klein, zart; Baumſchlag: locker und 
mahleriſch. Laubausbruch: Mitte Mai; Abſall: Anfangé 
Oktober. Rruchtbarfeitseintritt: etwa im 40 bis 
Boten Sabre. Geſchlechtsſtand dem Ahorn gleich. Bluͤ⸗ 
thezeit: Ende April. Frucht: eine häutige Flügels 
frucht, .die einen laͤnglichen, nicht ſehr großen, platten 
Kern einſchließt; reiſt im Otiober und laͤllt bis Dezember 
ab. Keimung: auf friſchem Boden im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahr, außerdem erſt nach 18 Monaten‘, mit zwei lanzet⸗ 
foͤrmigen aufficigenden Saamenlappen, auf weiche dreis. 
theilige Keimbiätter, und zunaͤchſt exit volltommene Zweig« 
blätter foigen, - 


Im Vorkommen und. Bitterung sbedärfe 
ni, ih die Eiche dem Aporne ziemlich gleich, auch kommt 


wu 
‘ 
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fie im Ganzen eben fo felten , und als untergeordnete Holze 
art ebenfalls am gewöhnlichften unter Buchen gemifcht vor; 


Ihre Be rbreitung iſt ziemlich diefelbe, Ste fordert 
die nömlichen Boden« und Gebitgsarten, und iſt befonders 
auf den. Trappgebirgdarten am haufigfien , fo wie fie uͤber⸗ 
baupt etwas mehr Feuchtigkeit im Boden und ber. Atmods 
phäre als der Ahorn liebe, .alfo in tieferen feuchtern Thaͤlern 
als der Ahorn, und.:Cin.hinlänglich locerm Boden) ſelbſt 
in > Biefen und an Bächen ſehr haufig, erſcheint; 


‚Ihre Sortpflanglng aus dem Sagmen fordert‘ 


—* nahrhaften Boden, und einen etwas geſchuͤtzten 
tand, ‚den die junge Blaze befpnders liebt und ‚wohl. 
verträgt. In Vermiſchung mit Rothbuchen, kommt ſje 
wie der Ahorn bei niedrigem Umtriebe fehr gut mit, fort , 
eignet fi ſich jedoch ebenfalls beſſer für. den ‚Mitielwgißbereich , 
da fie ie. ‚einen bortrefflichen, Stodausfhlag Jiefert, Auch das 


Koͤpfen vertraͤgt ſie aut, "und läßt fich jn jedem. Yı.,; une‘ 


ter gleichen Umftänden wie die, Ahorne,. teicht, verpflanzen. 


Produkte. Ihr Holz iſt ungleichfoͤrmig dicht und 
am m Umfang der Ringe poroͤs⸗ grob⸗ aber ſehr zaͤhfaßrig, 
ſehr hart, ſchwer und gelblich weiß. Zum Bauen ii es 


zwar in jeder Hinſicht ſehr brauchbar, gewöhnlich aber zu 


ſparſam vorhanden, und auch als Handwerks holz su: ehr 


| geſchaͤtt, "um es nicht hierzu ausſchließlich verwenden zu 
fölten. Zugleich Tiefeit es ein vortreffliches Material zum 
Breunen und Verfohlen, und fein Laub zur Fütterung. . 


Keihd ei Wildpret , Mäufe, Waidevieh, Inſetten. — 
Kranf beit en! Kernfaͤule. Spielarten: 


Die glattrindige, zaͤhe Eiche; waͤchſt langſa⸗ 


wird nicht fo ſtark, fpaltet durbans nicht, iſt ſehrt 
73 und kommt in geſchkoſſenen Waldungen mit ber obi⸗ 


zgen Art zugleich vor. | 
Ghndeitasn Encore, | 8 


5 
3 


‚fr N Y 


114 - Beſondere Forſtbotfanik. -. 


Die gemeine Ulme. Ulmus.campestris. : 


| 9.37. 

Ein ſehr ſWaͤſbares. Forſtgewaͤchs, welches als die 
Stammart mehrerer verſchiedenen, vielleicht blos durch 
Abartung entſandenen Spezien, ‚zu betrachten iſt. Wach s⸗ 


t hum: vom.erfien Entſtehen und bid zum 80 und. 120fen-. 


Jahre ſehr Isbhaft.. Fear wohl bis 200 Sahre, Form: 
des Stammed: gewoͤhnlich nur auf: geringe Höhen regel⸗ 
mäßig, zuweilen an 100 Fuß hoch und 3 Fuß did. . Die 
Krone: breit und tief heruntergehend, fehr unzegelmäßig,, 
ſtark und fpertäftig. Bew urgelung: ſtarkaͤſtig, tief und.’ 
weit ausgebreitet. Belaub ung:.derb, hart, rauh und. 
groß. Baumfihlag: ziemlich locker und nicht daͤmpfend. 
Laubausbruch: Ende April. Abfall: Mitte Oktober. 


Zruhrbärfeitseintritt: im soten Jahre. Zwitter⸗ 


blumen.Bluͤthezeit: Ende Maͤrz, Anfangs April, 
Frucht: runde haͤutige Fluͤgelfrucht, die einen ziemlich 
kleinen Saamen einſchließt. Reife und Abfali: Ende 


Mai oder Anfangs Junius. Keimung: noch vor Win -· 


ter, ‚oder im nächften Fruͤhiahr. bald; mit zwei rundlichen⸗ 
aufſteigenden Saamenlappen, auf welche die den Zweig· 
blaͤttern aͤhnliche Keimblaͤtter folgen. re 


Die Ume ſcheint urſpruͤnglich warme, fangdaierube. | 


gleichformige Sommer zu lieben, ertraͤgt jedoch auch maͤ⸗ 

ßige und kurze; wogegen ihr abwechſelnd feucht kalte Some. 
‚ merwilterung weniger zutraͤglich iſt. Ihr Vorkomme N: 
ſehr felten, und ftets nur einzeln unter andern Holzarten, 
befonders Buchen‘, Eſchen, Ahoͤrne ic., untergemifcht. 
In horizontaler Richtung beſitzt fie mit der Efche und den 
Ahornen ziemlich gleiche Verdre ikung, in vertikaler aber 
bleibt fie in der halben Höhe zur Schneegrenze ſchon zu⸗ 
ruͤck, und iſ dagegen mehr in den untern Reaionen uns 


\ır 


N 


= nom 
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in den Thälern verbreitet, Man findet fie, befonder# auf 


Gebirgshoͤhen, mehr auf den fonnigen # öftlichen und füd« 
lichen Bergfeiten, als auf der Norxdſeite; im Thale oft 
auf Weitfeiten. Die Boden» und Gebirgsarten für bie 
Ahorne und Ejche, find auch ihr die angemeffenfien,, ob fie 
fhon zuweilen aud auf einem mehr trodnen, warmen 
. Boden der Niederungen angetroffen wird. Sie artet aber 
hier ſowohl, als auf feuchten Boden, fehr leicht aus: 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen, , fordert 
einen.nadten, frifhen und nahrhaften Boden und einigen 
Schutz, obſchon das junge Pflänzchen ziemlid; dauerhaft 


iſt. Im Buchenhochwald untergemiſcht, waͤchſt fie ſehe 


freudig, und haͤlt einen niedrigen Umtrieb mit aus, beſſer 
noch vegetirt ſie im Niederwald und Mittelwald, und lies’ 
fert dajeldft einen lebhaften und dauernden Stockausſchlag; 


⸗ 


auch iſt fie als Kopfholz fehr ſchaͤtzbar. Berpflangen läßt 


fie ſich in jedem Alter ſehr leichte 


‚Prob ukte. Das limenhoiz iſt etwas aagleig deniz 
dicht, am Umfang des Ringes wenig poroͤs, fein und ſehr 


zaͤhfaßrig, nicht ſehr hart und ſchwer, biegſam, und be⸗ 


ſonders in ydhrem Alter, von braͤunlicher Farbe. Es he⸗ 
ſitzt als Baumaterial zwar zu jedem Behuf große Vorzuͤge, 
und wohl noch mehr als die Eiche, kann aber feiner el» 
tenheit und feines hohen Werthes fuͤr die Gewerbe wegen, 
dazu nicht wohl verwendet werden. Zum Brennen und 


Veriohien leiſtet es nur mittelmaͤßige Dienſte. Neben⸗ 


13 


produfte: dad Laub zur Fuͤtterung, der Baft zu Strie ' 


. den, Matten 2&; ic. Feinde: Wildpret, Maͤuſe, Wais 
devieh, Inſekten. Krankheiten: Kernfaͤule, Aſtbruͤ⸗ 


che, Blaͤtterblaſen. Spielarten: wahrſchein lich 


"folgende, bisher als beſondere Arten wegefuͤhrte : u 
) Die hobe ulme (Käfer U. exie 


u 
. warmen Lagen, fruchtbarer — — —5X 


gi \ 


Rx 
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u.  b)DieKordulme. U. suberosa. Auf‘ troduem⸗ 


Re in. iehr ſonnigen, heißen Lagen ſudlicher Erd⸗ 
It, 


e.) Die Trauben: ‚ulme, U. raceimosa. * fetten, 


er. ‚ fluiten Marſchboden der Ntederungen, Mit:derSiats 


terellime (U. eflusa ) fehr. nahe. aͤberelalommend und 
wahrſcheinlich dieſelbe ar, .. . 


"Die, Sommetlinde. thia europaea —* 
DE 9. Ba, ı 


Pr . 
ji; y 2⸗ 


35 „Eine. Fr} den Forften. wenig geachtete. Vaumatt, Die . 
yom : Ensjiehen,..au „bis zum 1aojährigen Alter, fehr ſchnell 


. heran waͤchſt, alsdann langſam zunimmt, und dabei die: 


außnehmende Dauer von wohl San Babren und droͤher bes 
ſitzt. Formades Stammes: nur auf geringe Höhe regel 
mäßig, obwohl oft. bis 100 Fuß hoch und 3 Fuß, zuweilen; 
quch wohl biz 12 und 15. Fuß dick. Die Krone: fehn. 
groß, art» und ſperraͤſtig; nider Baumſchlag dicht. und 
dämpfen. Bewurzelu N g: flarfäftig, ‚ tief und ‚weit. 
ausgebreiiet Belaubung: maͤßig groß, zart. Yaub 
aus br uhr Ende April, Anfangs Mat: Abfall: im Se 
töber. -”  Frutbarfeitbeihtriid im bo - 6oten. 
Jahre. Zwitterbtumen. Bläthezeit: Ende J Junius 
Anfangs Julius. Frucht: eine runde, an einem̃ Bügel, 
fefiſi itzende lederartige Sie, u weise ei kleines, rundes | 


Saainenkorn Linſchließt. Fru ytreift: im Dttober;;. 5 


‚im naͤchſten Sefihabr. u u 25 J 


Abfalle fllegendnvor Eintritt des" Wiuters. Keimung —* 


/ > ri.,uaen 


F Die Sindg-lieht,mägig werme ; nicht ſehr veraͤnderliche 
Sommer. Ihr V.orko m men:. im. Ganzen nicht haͤufig, 
aber dann zuweiſen fehr zahlreich, doch ftets als untergeord⸗ 


. nete Holzart. Sie verbreitet ſich gegen: Norden in.chorie 


zontaler Richtung ziemlich weit, geht aber im Gebirg nicht 
hoch hinauf, londern ‘zieht die hit und. gemäßigten , 


y 


‚au 
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weflichen und ubrdbichen Vergfeiten, bie einen frifchen und 
nahrhafien.Boden -befiken ;. por; weßhalb ſie beſonders in 

“den deutſchen Kalk- und Trappgebirgen, fo wie im bunten 
Thonlager, in fruchtbaren Niederungen, ſeltner auf gutem 
Sandſteinboden (und zwar dann nur in jenen Freilagen) ver⸗ 


breitet iſt. Trockner und. bindender Boden, ‚fo wie heiſe 


und ſehr ſonnige Lagen, ſind ihr zuwider. 


Ihre Fortpflanzung aus dem Saamen,, ordert 
Schutz, und einen paflenden, nadten, frifchen Boden. 
Sie wird, ihrer gefingen Nugbarfeit halber , in Hochwal⸗ 
dungen gar nicht, in Nieder und. Mittelwäldern,, worin⸗ 
nen ſie einen ſehr kraͤftigen und langdauernden Stockaus⸗ 


ſchlag liefert, nur in Ermanglung beſſerer Holzarten ges 


duldet, ſelten begänfligt oder beſonders angepflanzt; ob» 
ſchon ſie auch das Koͤpfen gut verträgt und fi hi in jebem 
Alter leicht verpflanzen laͤßt. 


Produkte: ein ſeht gleichfoͤmig bichtes, etwas zaͤ⸗ 
hes, zart⸗ und feinfaſriges, weiches, leichtes und weißes 
Holz ; welches nur fuͤr einzelne Gewerbe Werth beſitzt, und 

ein hoͤchſt ſchlechtes Material zum Brennen und Bew 
Fohlen liefert. Nebenprodukte: dad Laub zum Futter, 
Der Baft zu Striden und Matten. Feinde: nicht von 


F Bedeutung. Kra nkh e iten? Kernfäule, Mafern , e 


nigthau, Ref En 


Die Bine. Tilia cordata, 
. 39. | 


Diefe Linde: ift mit der: vorigen Arı ſehr nahe vew - 


wandt; ; waͤchſt jedoch langſamer und. weniger ftarfäftig, wird 


nicht fo groß und alt.:-Be laubung: ift Heiner, marfir 


‚ger, bricht etwas. ſpaͤter aus und fällt auch fpäter ab. —! 


Bluͤthezeit und Sagmenreife: wohl um 14 Tags 
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ſpaͤter. Sie erträgt'nod weniger warme, aber mehr die . 
abwechfelnd feuchtkalte Sommermwitterung , und kommt 

daher in den Gebirgswaldungen , felbft auf dem felfigften 
Boden, häufiger als erſtere Art, und auch weiter nördlich 

Cetwa bis 63° Polhöhe), vor. In den Niederungen liebt 
ſie vor der andern noch einen fühlen ſchattigen Stand. 


Der M ehlbaum. Pyrus aria E 


hr 4, . 

Ein ſchaͤzbarer, ziemlich ſchnellwuͤchſiger Baum , ber 
in 60—80 Jahren feinen Hauptwachsthum erreicht, wohl 
auch 150 — 200 Jahre dauert. Form des Stammes: 
ziemlich regelmaͤßig, etwa 40 Fuß hoch und 12 Fuß dick. 
Krone: etwas breitaͤſtig. Bewurzelung: leitet ſich 
in jeder Richtung gerne nach Steinen und Felſen hin. Be⸗ 
laubung: groß, markig, unten ſtark behaart. Bläthe: 
| Zwitterblume bricht Ende Mai oder Anfangs Junius auf. 
Frucht: eine fleiſchige Beere, reift im Oktober. 


Der Mehlbaum liebt vorzugsweis die Gebirgsklimate, 
und artet in den Niederungen in Blatt und Groͤße aus. 
Er kommt nur auf ganz paſſendem Standorte doch ge⸗ 
woͤhnlich nur als untergeordnete Holzart, beſonders unter 
Buchen, Ahorne, Eichen gemiſcht, einzeln vor. Er beſi ist 
in jeder Richtung eine fehr weite Verbreitung nordwärts , 
als Gebirgsgewaͤchs aber ſteigt er auf geeignetem Boden ber . 
fondere hoch und zwar bis zur aͤußerſten Baumgraͤnze auf⸗ 

zaͤrts. Er liebt die freien, ſonnigen Berghaͤngen im Kalf- 
und Kreidegebirg, wo er faſt ausſchließlich heimiſch ift, 
und hier auch auf den felſigſten Klippen noch als Strauch 
wenigſtens haftet. Seltner, und faſt nur als Strauch, 
kommt er im Urgebirg und bunten Thonlager vor. 
Seine Fortpflanzung aus dem Saamen, fordert 

mehr günftigen Boden, als Is Soub, und geſchieht am (hi | 


t 
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| figften in Nieder» und Niftelmaldungen,, wo er fehr gut 
"und lange vom Stose ausſchlaͤgt. Produfter 'ein fehr 


gleichförmig dichtes, feinfaſriges, zähes und ziemlich har 
tes und ſchweres Holz, von weißer Farbe, -weldhes vor⸗ 
zugsweis zum Mafchinenbau verwendet wird, und auch, 
ein Brennmaterial von mittlerer Güte liefert. Feinde: 


Wildpret und Waidenieh, Krankheiten: Kernfaͤule. 


Der Elzbeerbaum. Pyrus torminalis. 


\ I. A, or 

Dieſe Art it der vorigen im Wuchſe ziemlich gleich , 
wird gewoͤhnlich aber groͤßer und ſtaͤrker. Sie iſt zwar 
ebenfalls Gebirgspflanze, und kommt mit dem Mehlbaum 
unter gleichen Verhaͤltniſſen bor, jedoch weniger weit noͤrd⸗ 
lich, und beſonders nur in geringeren Berghöhen baum⸗ 
artig. Auch auf trocknem, warmen Standorte in tiefen 
Thaͤlern und Niederungen erſcheint ſie, unter mancherlei 
Ausartungen,, ſtrauthartig. Fortpflanzung: dieſelbe. 


Produkte: ihr Holz iſt ſehr ſchoͤn, und ebenfalls ziem⸗ 
lich gleichfoͤrmig dicht, und dient zu feinen Holzarbeiten 


und auch zum Bauen ſehr gut. Spielarten: Ba 
ſtard-Elzbeere. P. decipiens, 


Hierher gehören auch die wilden Stammeltern von 
unſern Aepfel⸗ und Birnbaͤumen, naͤmlich: | 
a) Der wilde Upfelbaum. Pyrus malus. Beſon⸗ 


ders auf dem friſchen guten Boden der Sal, und Bas 
faltgebirge häufig, alg. feiner Baum, 


'b) Der wilde Birnbaum. P: pyraier. Mit dem 
vorigen ziemlich gleichen Standort Uebend, aber baͤufi⸗ 
der als jener vortommend, und auch ſchnellwuͤchſiger. 


Beide beſitzen für die Forfirhtethichaft wenig Werth, -, 
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Der wilde Sawanluſberbanm. Prunus zviam. 
5. 42. 


Ein ſehr ſchnellwuͤchſi⸗ iger Waldbaum, der zuͤweilen 60 | 


his 80 Zuß hoch und einige Zuße did wird. Er kommt 


in den deutſchen Kalk- und Trappgebirgen, ſelbſt auf dem 


ſteinigſten Grunde, in freier ſonniger Lage am haͤufigſten, 
unter andere Laubhoͤlzer einzeln untergemiſcht vor. Seine 
Fort pflanzung wird forftwirthfchaftlich nicht betries 


wohl, da fein Holz zu manchen Holzarbeiten ſehr gut, und 
auch zum Brennen miktelmäßige Dienfte leiſtet. ‚Spiel 
arten: Rothe Saͤßkirſche. P. rubicunda. 


Eine der erſiern nahe. verwandte, aber weſentlich ver⸗ 
ſoredene Art iſt: | | on 


i 


Der wilde Sa nerkirſchbaum. P. cerasun, - 
Er bat ziemlich gleibes Borfommen mit der vorigen Art, .. 
. wählt aber langfam und bleibt ftets ein Keiner Baum, von“ 


weit geringerer Nupbarkeit, 


Der Vogelbeerbaum. Sorbus aucuparia. 


- 9.43. 


. Emm der Jugend ſehr ſchnellwuͤchſiger Bau, ber 
jedoch feine befondere Größe erreicht, und hoͤchſt felten über 
40 Fuß Höhe und 1 Fuß Dicke, ſehr oft aber blos als 
Strauch angetroffen wird. Er iſt in den kaͤltern Gebirgs⸗ 
klimaten einheimiſch, und hier auf paflendem Boden eine 


‚zen unter andere Holzarten. untergemiſcht. In horigontas - 


ler Richtung erſtreckt ſich feine Verbreitung * 66 und 6ge 
Polhöhe, und in vertifaler Richtung bis zur Baumgrenze 
hin, obwohl zuletzt ftrauchartig. Er liebt vorzugſweis eis 


‚nen fiefigen, fteinigen mäßig, friſchen Boden und freien 


ben, doch ſchont man ihn, befpnders in Mittelmaldungen 


— 


—— — —— 4 — *. — 
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Stand, beſonders im Prophyr⸗ Thonſchiefer⸗ Zrapy - 

(Kali?) und im Sandfteingebirg ; in fegterm jeboch vor« 

zuͤglich die Oſt, und Weftfeiten der Berge; auch kommt er 
als kleiner Buſch auf Felſen, Mauern und Baͤumen vor, 


Seine Fortpflanzung "wird forſtwirthſchaftlich 
gewoͤhnlich nur der Jagd wegen betrieben, doch verdient 
er feiner Ausdauer in den rauhen Klimaten und feines gi 
sen Stodaußfchlags halber, in den Niederwaldungen Schor 
nung und Anzucht. Produfter ein ziemlich dichtes und 
hartes Holz, was in der Technik und zum Brennen von 
einigen Werthe il. Nebenprod ukte: die Beeren 
” Vogelfang ꝛc. ꝛ⁊c. 


Die Sehlweide. Sanx caprea 
— 6. 4. 


| Die Sahlweide ift die einzige, in unfern Waldungen 
| baumarkig: vorkommende BWeidenart; die von ihrem Entfte« 
ben an einen jehr lebhaften ‚Bagsthum beſi itzt, aber ſchon 
im zoten Jahre darin nachzulaſſen anfaͤngt, und ſelten ein 
Alter von 80 bis 100 Jahren erreicht. j 


Korm des Stammes: nicht fehr regelmäßig, gewohn⸗ | 
lich in einzelne Hauptaͤſte zertheilt, und etwa 40 Ruß hoch 
und ı Fuß did, Bewurzelung: flach und, weit auße 
ſtreichend. Belaubung: bricht im April aus, fällt 
Ende Oktober ab, und liefert einem ‚nicht. daͤmpfenden Baum- 
fhlag. Biäthenftand: getrennt. B:lüthegeit: Ende 
März oder Anfangs April. Saamenreife: im Mai. 


Sie kommt unter andern Laubhdlzern eingefn unters 
gemifcht,,; am bäyfigften auf unfern; deutſchen Kalt» un 
Trappgebirgen, „im bunten Thonlager und auf friichem 
Lehmgrund im Gandfteingebirge por, und liebt vox ugs. 


N 





WERT 100 


a Yu VE 


_ Ir 


< 


323 Befondere Forſtbotantt, F 
weiß ‚die kuͤhlen Weſt und Nordſeiten der Berge, ſo wie 


die leuchten Thaͤler und, Niederungen. 


Ihre F ortpflanzung wird nicht forſtwirthſchaftich | 
betrieben, im Gegentheil fucht man fie, wie die Zitterpap- 


pel, aus ben Hochwaͤldern audzurotten, duldet fie dagegen 
ihres guten Stockausſchlags und fonftigen Nugbarfeit we⸗ 


gen in den Nieder- und Mittelwaldungen, Produkte: 
das Holz iſt feinfafrig., zaͤhe, Teicht und weich; dient. zu 
allerlei feiner Holzarbeit, und auch sum Brennen ' ziemlich 
gut. 


Nam. ert. Die Mohlaſlenle, die tale, die latauen PR 

‚ tönnen, ba fie fih ohne kuͤnſtliche Hülfe bei uns im 

Serien nis icht —— oder in den Waldungen nicht 

wild verbreiten ua A. Gt wohl unter die dDeurfchen Forſt⸗ 

gewädle 8 ezaͤhlt „ſondern machen mit vielen aus 

dern —*2 —ãe Baumarten einen Segen⸗ 
ſtand der Zier⸗ Gärtnerei aus. 


1. 


Eifte Klaſſe. Zweite Ordnung. | 


“ — Nadelholz baͤume. 


Allgemeine. Sigenfhaften 


9. 45. on 
Die odelholtehoime zeigen eine mehr herborſtechende 


Neigung gar Stammoerlaͤngerung, als zur Aſtverbreitung. 
Ihre Belaubung dauert (nur mit einer Ausnahme) mehrere 


Sabre, Ihr Geſchlechtsſtand: Zwitterpflanze; ihre Frucht: 


ein holziger Zapfen. Sie find: hauptfaͤchlich im hoͤhern und 


im Urgebirg heimathlich, und offenbar von diefem- erſt in 
die Zußgebirge und Niederungen Übergegangen, . . 

Ihre Verbreitung iſt bedeutend , aber Teine Fommt in 
meereögleicher Höhe jenfeits 477 Polhoͤhe vor. Alle‘ find 


herrſchende, fehr zahlreich erfcheinende Baumarten, welche 


rs - fi 





u weßhalb fit wahrſcheinlich zur Reproduktion überhaupt wen 
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bie untergeorbneten leicht verdrängen: Ihr SHolgkörper ber , 


ſitzt eine eigenthämliche. Struktur, worin die größern und 


ausgebildeteren Spiralgefäße ber Laubhoͤlzer gaͤnzlich fehlen, 


nig, und aus dem Stocke gar nicht geeignet ſind; und ſich 
im großen blos durch den Saamen fortpflanzen laſn. Sie 


beſitzen harzige Saͤfte, und es fehlt ihnen ein beſonders aus⸗ 


gezeichnetet Splint. 


N 


In den. deutfchen Waldern kommt nur ein einziges 


baumartiges Nadelholzgeſchlecht, die Kanne: Pinus vor. 


Die Weistanne, Pinus abies. 


$. 46. \ 
Ein Nadelholzbaum von vorzůglichem Wuchſe, d 


im 120 bis 150ten Jahre feinen Hauptwachſthum zu errei⸗ 


hen, aber z00 — 400 Jahrr zu dauern pflegt. For m des 
Stammes: ſehr regelmäßig und ausgezeichnet walzenfoͤr⸗ 
mig, zuweilen 180 Fuß hoch, und bis zu 8 Fuß dick. Die 
Krone: nur an alten Stämmen ſtark⸗ und aufrecht-äftig, 
Denen elung: ziemlich ftarfaftig, und tief audgebrei- 

Belaubung: furz, breit, marfig ; bricht im Mai 


ans, fallt gewöhnlich nach dem dritten Jahre ab. Fruchte. 


ba rke itseintritt: vollkommen etwa im 7oten Jahre. 
Blaͤthezeit: Mai. Saamenteife und Ausfall: im Dt 
tober. Keimung: im naͤchſten Fruͤhiahr. 


Die Weistanne fordert etwas langdauernde, abet fehr | 


gemäßigt warme Sommer, ertrögt daher die abwechfelnd 
feuchttalte Sommerwitterung im Gebirg (wie die Buche) 
ſehr gut, dagegen iſt ihr heiße und trocken kalte Sommer- 


witterung zuwider, und bon Späffröften leidet fie, befon- 


ders in der. Jugend, eben fo fehr, als vom ftarfen Son« 
nenlicht. Sie fommt fowohl in außgedehnten keinen Be: 


EN 
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ſtaͤnden als unter die Rothbuche und Fichte ungergemiſcht, 
fehr haͤufig vor.˖ Dagegen befigt fie feine ſehr ausgedehnte 
Berbreitung; nämlich in horizontaler Richtung kann 
dieſe nur vometwa 47 biß 5° Polhoͤhe, und hauptfſaͤch⸗ 
U fuͤr Mitteleuropa angenemmen werden. *) In verti⸗ 


kaler Richtung geht ſie ſchon im Erzgebirge und Thuͤrin⸗ 


gerwald, wo fie überhaupt nicht mehr zahlreich iſt, (der / 


kurzen Sommer wegen) nicht hoc) hinauf, dagegen erhebt 

fie ſich in den füdliheren Gebirgen, und zwar; v 
Auf den Karpathen (49° P.) bis 3000 Fuß Meereshoͤhe. 
Ind. Schwarzwald (432 —) — 2400 Fuß — — 25) 
In den Alpen, ; (46° —) — 4500 und 5000 F. M. 
In den Pyrenaͤen (45° —) — 6000 und höher, | 


In den Niederungen erfcheint „die Weistanne inEu 


ropa gar nicht, und in Deutfchland nicht wohl unter 800 
Fuß Meereshoͤhe, vielmehr fucht fie in den Fußgebirgen 
vorzugsweis ſchon die kuͤhlen und ſchattigen Weſt⸗ und 
Nordſeiten der Thaͤler. Sie liebt einen lockern, friſchen 
und nahrhaften Boden, und zeigt den vorzuͤglichſten Wachs⸗ 


thum auf den.Urgebirgsarten, demnaͤchſt auf dem Altern 
Sandſtein und bunten Thonlager, auf dem ältern Floͤz⸗ 
kalkſtein nur in fehr kühler Lage ober in. den höhern Theis 
len des Gebirgs, auf dem juͤngſten Floͤzkalkſtein aber ges 
deiht fie, felbft auf Weſt- und Nordfeiten, nur mäßig und 


ſchlecht. Trockner Boden fo wie naffer Boden, und fehr 


fonnige Lagen, ſind ihr ganz zuwider. 


J .n- Hinſichtlich ihres mehe nördlichen und Aftlihen Vorlom⸗ 


mens, find einige Irrungen hier und da eingefchlichen, 

indem man der Linneifchen Benennung der Site (durch 

P. abies) wegen, feßtere mit der Weistanne verwechfelte. 

) Auf paſſendem Standorte; ſonſt gewoͤhnlich bis 1800 Fuß 
am haͤufigſten. * 


* 


— Te 
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ghre Fortpflanzung fordert einen nadten, huß, 
musreichen und friſchen Boden, ſy wie einen, dveſendera 
gegen das Sonnenlicht, ſehr geſchuͤtzten Stand; ben fie in, 
der Jugend bis zu hohen Graben mehr als jede andere. 
Baumart ohne Schaden verträgt. "Sie vegetirt eben’ ſo u, 
in reinen Beſtaͤnden für ſich, als in der Vermiſchung mit. 
Buchen und. Fichten. Ihre Verpflanzung gelingt nur in 


der Jugend/, auf einem ae“ Sonne ſehr geſchutzten Stau di 


orte. 


* Probu Fe; Das 26 So iſt vente obichnenz dicht 
ſehr fein⸗ und zaͤhfaſrig, biegſam, leicht, weich und för‘ 
weiß von Farbe. ‚Nach dem ‚Toojährigen, Alter liefert es ‚gue \ 
tes Bauholz ins Trockne; ale Gewerbsholz iſt es unten, _ 
den Nadelhoͤlzern das gefchägtefte; zum Brennen und Vers 
kohlen aber nur hoͤchſt mittelmahig Neben produfte: 
Terpentin. Feinde: Wildprer‘ und Waidevieh, Feei 
und unter ben Infekten juweiltn Plialäena bomb“ oba 
cha, Ph. iortrix piceana und Bostoichus —— 
Krankheiten: Kernfaͤule, Schurt Wurmtroduiß. Mi⸗ 
ſtel Froſtſchaden. ee tn, il 


„4 


„Die Rerbrame is. piqus picca 


.5. 473. *1 

Die gichi⸗ —* unter die verbreitetſten Madelhohttb— 

me. Sie waͤchſt von ihrem erſten Entſtehen an ſehr Lang⸗ 
ſam, nachher‘ aber iſt ſie der Weistanne an Schne wuͤch⸗ 
ſigkeit gleich, und erreicht in 100—130 Jahren ihren —— 
wachsthum „überhaupt aber wohl ein Alter von 200 bis, 
lich walzenſdrmig ʒ auch wohl bie. 18 Fuß hoch, und 6 
Fuß did, "Die Krone: mit. ſchwachen, biegſamen, herr, 
abhängenden Aeſten. 'Bewurzelung: zahlreich, duͤnn⸗ 
dig, ich ſehr weit und ſehr fach, beſondert gern uͤber 


16.‘ Kefondere Eoritkotanit: 


Steine, und Felfen. ausgebreitet. Belaubung: ur, 


rund; trocken; erneuert ſich im Mai, fallt im Zten, ne 

5bis 7ten Sabre ab; Sruchtbarfeitseintritt:. 

59 — 6oten Jahre. B Lüthezeit: Ende Mai; San 
menreife: Ende Oktober, fliegt im, Frühjahr bei trocknen 

Winden aus. Keimung: im nächften Borfommer. 


‚Die Fichte fordert nur kurze, mäßig warnte Sommer; 


i® felbft in der Jugend gegen Spatfröfte: und fehr Ealte 
Klimate, fo wie. gegen veränderliche feucht kalte Sommers 
witterung nicht empfindlich, und zieht letztere einer anhals 
tenben tionen, warmen Witterungsbeſchaffenbeit bei wei⸗ 


tein vor. Sie kommt ſehr haͤufig in großen Waldungen 
für fie b, doch auch in. Vermifchung mit Weistannen und 
Kerchen, vor. Ihre Verbreitung wird (unter unf. Merid.) 


horizontal durch den 47 und 67° Polhöhe begränzt, wo fie 


ſehr häufig und zahlreich porhanden ift. In vertikaler Rich⸗ 


tung, gebt fie ebenfalls weit noͤrdlich, und zwar: 


In Norwegen (62° P.) bis 1400 Fuß Meereshöße, : 


Am Harze M—-)— 270-0 —. 


In Thuͤringen (51* —) — Om. u! 


In den Karpathen(49° —) — 400 - — — 
Am Schwarzwald 472°) — 460 = — — 
In den Alpen (47° —)-—. 5500 bis 6000 5. M. 
„sa d. Pyrenaͤen G⸗ —) — nur einzeln vorhanden, 


Außer dem Hochnorden gedeiht die Fichte in Niederun⸗ 
gen und tiefer als 800 bis 1000 Fuß über dem Meeresſpie⸗ 
gel nicht wohl. Im hoͤhern Gebirg kommt ſie in jeder Lage 


beinah gleich gut, ih tiefern Thalgegenden aber nur auf den 
Mittagsſeiten nicht gut fort, beſonders im dalle der Boden 


nicht friſch und nahrhaft iſt. Sie fordert einen ſteinigen j 
und kieſigen, nur mäßig frifchen und mahrhaften Boden, 
bon Bine geringer Tiefe, und begetirt auf paflender Ge⸗ 


⸗ 


Nor 


m... aa ld 
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- 
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birgsart ſelbſ über kahlen Felſen ſehr froh. Unter. letztern 


zieht fie die Urgebirgsarten allen andern vor, kommt jes 


doch aud) im Uebergangägebirg , im ältern Sandftein und 


bunten Thonlager gut, und auf frifchen Fühlen Stellen des 
jöngften Sandſteins, ziemlich gut fort. Auf alfen ‚Kalte 
und Trappgebirgen , wächft fie zwar. in der Jugend‘ aus⸗ | 


nehmend ſchnell, aber ihr Holz wird, — wie auch auf an⸗ 


dern zu fetten Bodenarten, — ſchwammig, und der Stan 


früße ſchon kernfaul. Auch ein ſehr trockner, heißer Staud⸗ 
Dt, und, ein bindenber naſſer. Boden find ihr zuwider. 


J ‚te 
+ 


Bu: ihrer. Sortpflanjuäg: Arber“ fie einen. zwar 


wicht nackten, über auch nicht zu; Mzigen oder- oberflächlich‘ 


zu lackern Nbden, auch bedarf ſie weniger. Schuß gegeit 
Sröfte, als gegen: vie ihnen Wachsrhum:in:der eiften Jugend 
fehr hemmende Austrocknung des Bodens. Sie zeigt uͤbri⸗ 
gene ſowohl für fich allein, als an Vermiſchung mit Weis⸗ 
tannen und Buchen einen ſehr lebhaften Wuchs, und unter 
letztere gemiſcht, ſcheint derſelbe ſogar hoch zu gewinnen. 
Ihre Verpflanzung ‚gelingt nur in den juͤngern Jahren gut. 


Produkte. Das ichtenholz iſt weniger‘ gleichſdr⸗ 
mig dicht, auch grobfaſriger, ſchwerer und härter, als das 


der Weistanne, umd röthlich weis gefaͤrbt; liefert in jedem 
Alter ein. vorzuͤgliches Baucholz, ſt dagegen als Geiderbs⸗ 
holz gu feinen Arbeiten weniger geſchaͤtzt, dient aber zum 
Brennen und Verföhlen ziemlich gut. Rebe nprodufte: 


Harz und Lohe. Feinde: nur in ver frähern' Jugend 
Wildpret: und Waidevieh, wenig nur die Voͤgelz am ges 
faͤhrlichſten aber : anter den Inſekten: Phal, boinb. mo- 


" macha und: Bostrichus typögraphus.. Kranktheitenz.. 


Kernfänle, Wurmtrockniß, Entlaubung. Spiela rten: 
a.) Die fruͤhe ober welche Rothtanne. an 

5 b.) Die fpäte oder ‚harte Rothtanne,. en “ 
©) Die Valaid/Rothtanne (P. hybrida Beck) | 
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Die gemeine Afe Pinus .sylvestris, 


a ı.r 

‘ tı - 
er 01: ‘ . 9. 8. 2 4464 er | , 
... - 4 


Eine vom erften Entftehen an ſehr ſchuellwichfige ige Bit 


art, die ih go bie 130 jahren ihren Hauptwachsthum er⸗ 


reicht, und nicht leicht über 200 Jahre dauert. Form 
"des Stammes: ziemlich regelmäßig und walgenförmig, in 
fer freiem Stande aber nit immer ſtark, und gewöhnlich 


mit einer ſtark⸗ und breitäftigen Krone verfehen. Zuweilen 


„120 — :- 730 Fuß hoch, und 3— 4 Fuß did, Bewurze⸗ 


"Ian g: ſtarkaͤſtig, in die Tiefe ausgehend. Belaubung: 


lang, troden; bricht im Mai aus, haͤlt ſich gewoͤhnlich 
nur 3 Jahre, und faͤllt im. Okteber abe. Fruchtbar⸗ 

Feitseintritt:. auf zu warmen Standorten · ſehr fruͤh, 
außerdem etwa im aoten Jahre. Bluͤthe: Mitte Mat 
bis Mitte. Junius. Saamenreife: erft im Oktober des 
zweiten Herbſtes, wo ber. Saamen dann ‚gegen Hat Grutzabr 
went, und im Borfommer Feimt, ° 


2 Die Kiefer reicht mit hoͤchſt Furzen, mäßig warmen 
Sommern. aus, aber fie muͤſſen trocken und beſtaͤndig ſeyn, 
wogegen ihr ſchnell wechſelude, trocken Kalte ;' und beſonders 
feucht kalte Sommexrwitterung, ſo wie alle, kalte Naͤſſe in 
andern Jahreszeiten, and, feuchte Winde ( Seewinde), 
gänzlich zuwider find, Außer dem Hochnorden (über deffen 
Summer oben ©. 98.) entfpricht ihr daher nirgends ein 


höheres. Gebirgsklima, ſondern: ſie bleibt dann lieber in den), 


wenn auch ſchon warmen Niederungen und Fußgebirgen 
zuruͤck wogegen fie, sahft als junge Pflanze hen, gegen 
heftige, ‚Kalte. und Spätfröfte fehr unempfindlidg:ift. ‚Sie 
Tommt in den tief nördlichen Gegenden und auch in Deutfche 
land, fehr haufig foweßl.i in. ‚großen Waldungen für ſich als 
Iein, als in Vermiſchung mit Eichen und Birken, ſeltner 
mit Fichten, vor. Ihre noͤrdlichſte horizontaler Verbreitung 
| ER Ze ' . , 
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unter unferm Meridian geht, in ben vor feuchten Seewin⸗ 
den geſchuͤtzten Stellen, bis 700 Polh.; in dem der See⸗ 
luft freiliegenden Schottland aber, bleibt fie ſchon bei etwa 
57° Polhoͤhe, und im oͤſtlichen Rußland (der veraͤn⸗ 


derlich trocken kalten Sommerwitterung wegen ?) zwiſchen 


58 und 62° Polhoͤhe, zuruͤck. Im Gebirg:gehtfie nur in 
bochnordifchen und füdlichen Klimaten einigermiaflen im 
Hohe Regionen, obfchon fie dafelbft nie fo zahlreich als die 
dichte und Lerche iſt. Mau findet fie Daher: 
In Norwegen (687 Plh.) etwa bis 8oo F. M. u 
— — 2 —)— _ 2400 — — 
Um Harze (52e ) — — 1002 - — 
Sn Thuͤringen (512 — )— — - deßgl, — — _ 
J. d. Rarpathen( 49 —) — — 300- - - 
F.Schwarzwald(48° —) — — 160 bis 2000 &. *) 
Ind. Alpen (47 —) — — 6000 F. Sommerſeite. 
Ind. Pyrenaͤen(430 — ) — — 6000bis 7400 5. M. 
. Am Kaukaſus (3° —)— — 5500 Zu M. 


Im Hochnorden fcheint ihr jede gegen Seewind ge 


ſchuͤtzte Lage angenehm zu ſeyn, fhdlicher und in Deutſch⸗ 


land aber, find es die Nieberungen; und in den Zußgebirs 
gen Die warmen und trocknen ‘Thaler, umd ihre füdliche und 


Öftliche Sreilagen; wogegen fie in den nördlichen feuchten 


Sreilägen vom Schneedruck, und an den weitlidien vom . 


heftigen Winde leidet, und deßhalb. hier fchon leicht krum⸗ 
ſchaͤftig und-windfchief wird. Sie liebt übrigens einen lo⸗ 
dern, warmen, etwas tiefen, mehr fandigen als lehmigen, 


.®) Nur auf Sandboden und an Sommerfeiten bes oͤſtlichen 
Einhanys vom Schwarzwald, 


:  Kundebhagen Encyelopädie. | | 9 


— 


“ .r 
s 
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alkfreien Boden, und gedeiht daher vorzuͤglich in den nord⸗ 
deutſchen aufgeſchwemmten, tiefgruͤndigen (etwas lehmi⸗ 
gen?) Sandlagern (3. B. in der Niederweſergegend, Luͤ⸗ 


neburg, Mark Brandenburg, Lauſitz), ſo wie im juͤngern 
und aͤltern Sandſteingebirg *); ſchlechter im bunten Thon⸗ 
lager, und am ˖ ſchlechteſten im Kalk⸗ und Trappgebirg/ 
oder auch auf ſehr ſteinigem Felsgrund und in bindendem 
feuchten und d naſſen Boden. 


Ihre Fortpflanzung fordert, ‘da das Pfͤnzchen 


ſehr dauerhaft gegen Sonne und Kälte ift, , fehr wenigen 


= Schutz. Sie vegetirt fehr gut im den oben angegebenen 


Vermiſchungen, und zwar am freudigſten mit Laubholzern, 


und laͤß ſich i in jimgerũ Jahren mit Erfolg verpflanzen. 


p rodu fte. hr Holz iſt ‚unter den Nadelholzbaͤunien 


am wenigſten gleichformig, jedoch feſter, ſchwerer, grob⸗ 


— 


und kurzfafriger, ſproͤder und weniger biegſam, als das der 
vorigen, „auch harzreicher, und dunkler roͤthlich weiß ‚ge 
faͤrbt. Es liefert zwar ein weniger elaſtiſches, aber dichte⸗ 
res und dauerhafteres Bauholz, als die vorigen; iſt als 


Handwerksholz wenig geſchaͤtzt; liefert dagegen ein ſehr 


vorzuͤgliches Brenn⸗ und Kohlholz. Nebenprodukte: 
Theer aus den Wurzeln, Feinde: Wildpret und Vieh 
wenig ſchaͤdlich; weit mehr Inſekten und zwar vorzugsweis 
Phal. bomb. pini; auch Ph. bomb. monacha und. spre- 
tä, fo wie Splinx pinastri und Bostrichus piniperda; 
Krankheiten: Kernfaͤule, Aſtbruͤche, Entlaubung,, 
Markwurm und Blächfucht (Schuͤtten). Spielarten: 

a.) Die ſchottiſche rothe Kiefer. P. sylv, rabra; 


er... twabrfeinlic eine nur duch kaͤlteres K ima etzeneie 


Abart. 





9 Im Fall dieſe Gebirgsarten ſehr eifenhaltig fd, kommt 


fie darin, fo wenig wie bie Birke, gut fort, 


— 
⸗ 


+ 
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b) Die Berg: Öbe ehftummpolstieter P, mug 
 hus; eben Yo Wahrieinlid‘-eine, - bios durch anhal⸗ 
| gende heftige, feuchtialte: Binde und. naffen Boden ents 
| Randene Abart, und Ki p. pumilio und mantana nicht 
verſcwieden. — 


Die gemeine vechenbaam— Pinus larix. 
4 \ eo; 

4. 40. 
Dieſer ſchone Nadelholzbaum, - den wir nur erft. fi 
neuern Zeiten im niedern Deutſchland, fehr unvollkommen 
aber aus feinem eigenthäntlichen Standorte, den füdlichen 
Alpengebirgen kennen, zeigt. in dein wenig, erhabenen Lagen 
‚von Deutfchland ein ausnehmend fchnelles Wachsthum, 
das aber im 40 — 6ojähtigen Alter, ja..zumeilen fchon im 
Zojaͤhrigen nachläßt, doch aber. dann fhan Stamme von 


8o — 106 Fuß Höhe und drüber amd 2—3 Auf Die, 
bifder; welche Größe er ſelbſt in den heimathlichen Hochge⸗ u 


‚birgen felten viel zu überfteigen, obwohl dort: viel laͤnger, 
aber langſamer zu wachſen, alſo auch aͤlter zu werden 
ſcheint. Die Form des Stammes iſt regelmaͤßig, aber ſehr 
egelfoͤrmig zugeſpitzt; die Krone: duͤnnaͤſtig. Bewurze⸗ 
lung: ziemlich zahlreich, tief und weit ausgebreitet, Bes 
laubung: ſommergruͤn, zart und friſch; bricht im April. 
aus; fällt im November ab. Fruchtbarkeitseintrittt 
bei ung fehr. früh, oft fchon in Gjährigem Alter, welche Uns 
gewöhnlichkeit ſchon (mie bei der Birke und Kiefer) auf den 
nüht angemeffenen Standort ſchließen läßt. *). B lüthes 
zeit: Ende April; Saamenreife: Ende Oktober ober 
"nf. Nopbr. 5. flegt gegen und im naͤchſten srähjeht aus. 


+ 





n A. vergl. Safpofer und Afhorte amt oben (SG. 29) 
angeführten Orte, und. des letztern Bemetkungen in tabs 
rops und Webekinds Beiträgen’ über den Zuſtand 
der dorſwirrhiceſt in Deutſchland. 16. Heft. 


9 * 


12 "Beföndere, gotndoetantt. 


So weit. ſich aus den tinütden Eigenſchaſten ſeines 
natuͤrlichen Standortes’ ſchließen laͤßt fordert.der Lerchen⸗ 


haum kurze, trocken kalte, wenn‘ auch veraͤnderliche Som- 
merwitterung; wogegen ihm warme, beſtaͤndige, und lang⸗ 


dauernde. ‚Sommer, wur ein kurzes Alter nachlaſſen, fo 


| wie ferner auch fehr heiße und feuchte, nafie Talte Witte - _ 
rung, feinen Wachsthum fehnell hemmen. Sein Bor 


om m eis wenigftend in den Schweitzer⸗Alpen, nicht fehr 
rhaͤufig und zahlreich mehr (ob einer Klima + Berfchlimmes 
rung wegen ? )Nund gewöhnlich mit der Arve, Doch auch 
mit Fichten gemiſcht; sim nordoͤſtlichen Aſien aber, unter 
Fichten und Bergellern. Seine, Berbreitung iſt, das 
nordoͤſtliche Aſien ausgenommen, wo er bis zur aͤußerſten 
Baumgrenze in ziemlich niedrigen Lagen fortgeht, nur auf 


| «die Hochalpen des füdlichen. Europa's eingefchrantt, doch 


fehlt er auf den Pyrenaͤen und dem Kaukaſus ſchon, kommt 


dagegen im noͤrdlichſten Amerika bis zur Baumgrenze hin, 


vor. In den Karpathen und der Schweitz geht er beinahe 
“gleich Hoch, als bie. Fichte hinauf. - Seinem klimatiſchen Ber 
duͤrfniß und Vorkommen in der Schweiß nach, liebt er . 
im Hochgebirg vorzugsweis trockne, noͤrdliche; gegen zit 


"Starken Wind und Sonneneinfluß geſchuͤtzte Lagen, die eis 


nen lodern, mäßig frifhen und. kühlen Boden beſitzen; 
beſonders den altern Floͤz⸗ und den Vebergangsfalf, ben er 
"andern Gebirgsarten vorzuziehen fcheint. Trockner warmer, 
"fg wie bindender, feuchter und moraftiger Boden ; und eben 
:fo fehr auch fonnige heiße Stellen, und feuchte Ruft i in en⸗ 
gen Thalgruͤnden, ‚find ihm zuwider, und letztere beſonders 
die Urſache, warum er ſich ſchon im 25— 30ten Jahre auf 
collen aͤußern heilen dicht und ſtark mit Schurf uͤberzieht 


Nund im Wachsthum ſtille ſteht, waͤhrend zu ſonnige heiße 


Stellen ihn ſchon, fruͤh zur Saamenbildung (Bluͤthendrang 
S. 83) reitzen oder ſeiner Belaubung ſchaden. Demnach 
moͤchten in den tiefern Benizgötgelien von Deuiſchland, die 


4 
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DOfffeiten ber Berge; engen 'höhern,. uͤber den bichten 
Wafferdunft der Thaͤlcecx enen. Stellen, zugleich die 
Weit: und Nordfeiten en, befonders auf Kalk⸗, ben 
beiden Sandſteinarten und bunfen Thonlager, bie angemefs 
fe ben Standörter ſeyn; in Niederungen: aber, ein ſandi⸗ 
ger Lehmboden, der nicht zu nahe au Waſſern, Suͤmpfen 
oder feuchten Stellen liegt. 

Seine Fortpflanzung auf nathrlichemn Standorte 
ift ausführlich noch nicht bekannt, doch ſoll fie nach 3ſchokke 
in reinen Wäldern beffer, als in Bermifchung mit ben Roth⸗ 
tannen gedeihen. Bei uns wird er bis jegt noch in Baum» 
fchulen erzogen, und barauß früh verpflanzt, welches letztere 
er ausnehmend gut ertragt, indem die Kerche überhaupt ums 
ter den Nadelhoͤlzern bie meifte Reproduktionskraft beſitzt. 


Produkte. Das Lerchenholz weicht durch eine gleich⸗ 
foͤrmigere Struktur, aus welcher die feinen, roͤthlichen 
Markſtrahken deutlich hervorſchimniern, vom übrigen Tann⸗ 
holze ab, iſt auch dichter, haͤrter, kurz⸗ und feinfaſrig, 
ſchwerer, und roſtgelb und roſtroͤthlich gefaͤrbt, wobei ſich 
der Splint etwas unterſcheidet. Auf ſeinem natuͤrlichen 








Standorte erwachſen, ruͤhmt man ſeine großen Vorzuͤge als 


Bauholz und Handwerksholz jeder Art, und ſetzt es zu ers | 


ſterm Behuf hinſichtlich der Dauer ſogar dem Eichenholz . 


glei, Zum Brennen und Verkohlen ift es nur mittelmaͤ⸗ 
Big. Nebenprodukte: vortreffliches Lohe und Ter—⸗ 


pentin. Feinde: Wildpret und Waidevieh fehr 'gefähr- 


lich; Inſekten weniger und vorzugsweis Bostrichus lari- 
cis. Krankheiten: Rermfäule, ‚Gipfeldärre , Schurf, 
Sonnenbrand. - — 


Ihrem ſeltnen Vorkommen wegen don geringerer forſt⸗ 


virlhſchaftlicher Bedentung iſt noch: 


Die Arve. Pinus ambra; welche im ſuͤd europe 
fhen Hochgebirg and im nordöftlihen Alien, nicht ſehr zahle 
zei in Seſencchaſt des Lerchenbaums angetroffen wird, 


- 
. 


N 


134 veſerdere Forſtbotantt. 


Pech Kleſſe. J 





* Ordnung · | 


Laubholz ſtraͤuche. 


ug igemeine Eigenfgaften 
| BEE Yon: 50.. 

v Alle Straudarten, befißen bie Eigenſchaft, ſich außer 
dem Saamen noch durch zahlreiches Sproſſen aus dem 
Wurzelſtock zu vermehren, ſich dadurch leicht zu verbreiten 
und auch an ſolchen Orten zu erhalten, , deren Klima ihrer 
Saamenhildung nicht gnſtig iſt. Sie ſchlagen nach dem 
Abhauen Aber dem Stock, auß dieſem ſehr gut wieder aus, 
und vertragen vorzugsweis einen gewiſſen Grad von Ueber⸗ 
ſchattung beſſer als Die Baumarten, ohne dadurch Schaden 
zu leiden. Wie die Baumarten auf unguͤnſtigem Stand⸗ 
orte zuweilen i in Straͤuche ausarten, ſo verwandlen ſich auf 
einem, die Wachsthumskraft foͤrdernden Standorte, Straͤu⸗ 
che zuweilen in kleine Baumarten. Nur da, wo die Straͤu⸗ 
he durch ihren dichten Ueberzug des Bodens, dem Aufs 
ſproſſen der edlen: Baumarten hinderlich find, werden’fie 
wie Unkräuter ( Fotftunfräuter) betrachtet und als fchäds 
lich ausgerottet; außerdem gewähren fie in vielen Fällen 
dem Boden Schuß; verbeflern ihn, und machen ifn zur 
Wiederanzucht der Baumarten geſchickt, oder ſie liefern fuͤr 
ſich auch ſehr nutzbare Prodiukte und werden darum geſchont 
und beguͤnſtigt, ſeltner wohl kuͤnſtlich angebaut. 


Die Zahl der belaubten Waldſtraͤuche iſt ſehr groß, _ 
- aber ‚bei weitem nicht alle find forſtwirthſchaftlich wichtig, 
Es gehbren dahin Inuptfächlich nur Die Bejchlechter 
A. Corylus. € Prunus. 
B. Rhamnus , D. Crataegus, 


— 
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RB Lex. RL -Geniste, 
F. Cornus. L. Erico. 
G. Salix. M. Vaccinium. 
"& H. Rob. . N. Viscum. 
| 1. sparuum. 
Der x Soffelfrand. Corylus areilann | 
| . sr. 


Ein großer, fommergrüner, ſchlankſchaftiger 10—15 
eFuß hoher. Strauch, der. zumeilen als Heiner Baum er: 


ſcheint und ſehr ſchnellwuͤchſig iſ. Vorkommen: zu 


weilen ſehr haͤufig und ſo zahlreich, daß er bedeutende Stre⸗ 
cken beinah ausſchließlich einnimmt. Er ertraͤgt und liebt 
kalte, ſelbſt feuchte Klimate, und iſt unter unſ. Meridian 
bis 65° Polh. noch ſehr haufig, und auch auf hohen Ge⸗ 
birgspunkten vorhanden. Er kommt vorzugsweis auf einem 
lodern, friſchen, nahrhaften Boden (ſogenannte Haſſelerde) 
in hoher Lage an feuchten nördlichen Freilagen der Kalk 
Trapp⸗ und Ichmigen Sandfteingebirge vor, weniger Fräftig 
auf vielen andern Gebirgsarten, und nur ſchlecht auf 

trocknem Boden und in waͤrmern Lagen. 


Pro dukte. Sein Holz iſt zart, ziemlich zaͤh, weich 


eich und weiß, liefert Material zu Flechtarbeiten; ferner 


vortreffliche Reifflangen, Reiß⸗ und Pulverkohlen. "Ne 
benprodukte: die Bluͤthenkaͤzchen als Sutter, und feine 


Nuͤſſe. Er fchadet felten, nutzt zumeilen ſehr viel. 


Der geatheaſtnauch Rhamnus frangula. 
G. 50. 


Ein zienilich großer, fehr ſchlankſchäftiger ſommeroru⸗ 
ner Strauch von T0—15 Buß. Höhe, und ziemlich ſchnellem 


\ 
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Wuchſe, der zuweilen Knumartig wird. Borfommen!: 
weniger haufig, aber zuweilen fehr zahlreich, Er hat mit 
dem Hafleiftrauch ziemlich gleiche Bedürfniffe binfichtlich 
Klima, Lage und Boden , liebt jedoch faft noch mehr die 
Talten, ſchattigen, feuchten Stellen im Gebirg. | 


Produkte: fein Holz ıft ziemlich feinfafrig, weich, 
gelblich und röthlich "gefärbt, und liefert, von der Rinde 
gefaubert und verkohlt, ein nicht erfeßbares Material für 
die Schießpülverbereitung,, „weßhalb er paſſenden Orts 
fehr zu fchonen- und- zu begänftigen iff. 


Meniger haufig, zahlreich und wichtig iſt: 
der Kreutzdorn. Rhamnus @atharti sun 


Der Sätehendorn. Prunus spinosa, 


6. 5. \ 

Ein gewöhnlich kleiner, 6— 10 Zuß hoher, ſtufig⸗ge⸗ 
draͤngter vielzweigiger, zahlreich bedornter ſommergroͤner 
Strauch, von ſehr langſamen Wuchſe. Er iſt in kalten 
Klimaten heimiſch und kommt ſehr haͤufig und in zahlreicher 
Menge in den deutſchen Forſten vor. Am meiſten wuchert 
er in friſchem Boden, und in nicht zu ſonnigen Freilagen 
der Kalk⸗ und Trappgebirge, und der bunten Thonlager; 
außerdem aber auch auf kraͤftigem Lehmboden, und mit 
bedeutend abnelenenden. Wuchſe „in allerlei Baden, und 
Lage. | 

Produkte: ſein Holz iſt ſehe aleichfdemig dicht, fein⸗ 
und glattfafrig, ausnehmend hart, ſchwer und roͤthlich ges 
färbt ; wird deßhalb zu mancherlei Bchuf zum Mafchinens 
bau, befondere bei den Salinen, ſehr gefircht, und’ befitzt 
auch ausnehmend vielen Brennftof. J 


Nebenprodukte: ſeine Steinfruͤchte. Auf obigen 
Gebirgsarten, wird er oft mehr hinderlich als ſchoͤdlich; auf 
A | I y 


„#6 
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Bloßen aber jederzeit fehr nuͤtzlich, weil fich unter feinem 
Schirm Moos und viele Dammerde erſammeln, edle Holz⸗ 
arten darin auffeimen, und hier gegen Wild und Wetter 
geſchuͤtzt, freudig emporſchießen. 


Weniger häufig, nahlreich und d wirthichaftunch voice 
tig iſt. 


Die Traubenfirfhe. Prunus vadun;. mi 
zuweilen baumazrtig und 40 Fuß doch verkoumt. 


Der Weisdorn. Cmtaegus oxyacantha. 


$ 54. 

Einfvem Schlehdorn "ziemlichlähnlicher, aber hogniger 
gedrangter, mehr fchnellwüchfiger und größerer ſommer⸗ 
grüner Strand, von etwa 12—16 Ink Höhe; zuweilen 
als kleiner Baum von 20 Fuß. Er ſtimmt mit jenem in 
Vorkommen, Verbreitung und Standort fehr nahe übers 
ein, und auch feine Produkte befi igen gleiche Eigenfchaften, 
Werth and Verwendung. - Er: artet leicht in mehrere, forſt⸗ | 
wirthſchaftlich unwichtige Varietaͤten aus. | 


Die gemeine Yülfe. Ilex aquifolium. 
“ $. 35. 

Diefer ſchone etwas gedraͤngt und langſam wachſende 
immergruͤne Strauch, von gewoͤhnlich nur 6— 12 Fuß 
Hoͤhe, oft aber auch von kleiner Baumgeſtalt, kommt ſel⸗ 
ten, aber dann ziemlich und oft ſehr zahlreich vor. Er ſcheint 
in den mittleren Gebirgsregionen einiger Länder des ſuͤdli⸗ 
chen Europa’s heimathlich ‚ und erſcheint, außer einigen 
kleinen Vezirken in England und dem ſuͤdlichen Schweden 
(bei 590 Plh.), nur in den ſandigen Niederungen von 
Weſtphalen und Holſtein ſtellenweis ſehr zahlreich, auch 
haͤufig, obwohl einzelner, in dem aͤltern Sandſteingebirge 
uV 


% 


Q 


\ 


138 Zu Beſondere Forſtbotanik. 


der Rheinpfalz und des Schwarzwaldet, ſo wie in mehre⸗ 
sen jhdlicheren Gebirgen. | 


Produkte: fein Hol; ift ſehr gleichformig dicht, zart⸗ 


faſrig, a ausnehmend hart, zaͤhe, ſchwer uud: gelblich weiß, 
beſitzt jeboch nım einen beſchraͤnkten Werth, Bei fehr zabl⸗ 
reichem Vorkommen wird er der Holztultar binberlich. 


der bothe Garteege, | Cornus sanguinea. 


⸗ nt 
ti R . 56. 


Ein maͤßig großer, ſtarkſchaͤftiger, fhuellwuchſ iger 
ſommergruͤner Strauch von Jo 16 Fuß Höhe; der zwar 
haufig, aber nicht fehr zahlreich in allerlei Lagen, auf gus 


tem‘, frifchem Boden , befonders im Kalk: und Trappges 


Birg und bunten Thonlager vorkommt, und Dafelbft in den 
Niederwaldungen fi fi) einniftet. Er genießt und verdient 
wirthſchaftlich wenige Beachtung. | 


Noch unbedeutender iſt: J 

Die Kornelkürſche. Cornu⸗ masculs, 

Die Woerftweide. Salix acuminata. 
.'sꝛ. 

Ein der Sahlweide ($ 121). ziemlich ahnlicher, jung 


ſchnellwachſender, ſommergruͤner, 8-16 Fuß hoher Strauch; 
der ſehr häufig, unb:aud) zuweilen zahlreich in den Wal- 


dungen angetroffen wird. Er hat mit jener Weide ziemlich 


gleiche Verbreitung und Standort, kommt aber auch auf 


naſſen, jedoch lieber auf trocknen, als ganz ſumpfigen 


Stellen vor, und hilft dieſe im den Waldungen nuͤtzlich 


bevdlkern. Das Holz ift dem ber Sahlweide ziemlich gleich, 
und wird mit Vortheil zu Bindwibden verwendet. Schaͤd⸗ 


lich wird er nicht leicht. 
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Andere Weidenarten Formen i im Innern der Waldun⸗ 


gen nicht vor. 


Der Himbeerſtrauch. Ruboe idnens. 


$ 58. | 
Dieſer aufrechte Heine, kaum 5—6 Fuß hohe Etraudy, 
gehört beinah eben ſowohl unter die Stauden, da vr felten 
zweimal Früchte und Saamen bringt, dann aber cibſtirbt, 
und ſich aus dem Wurzelſtock zahlreich regenerirt. Er 
kommt in. den deutſchen Gebirgswaldungen, in denen er 
“ mit der Rothbuche gleiche Verbreitung hat, aud) auf gleis 


chem Boden und Lage mit diefer zugleich, und ıoft ſehr 


zahlreich vor, und wuchert dann in Furzer Zeit fo. ciusneh⸗ 
mend ftarf, daß er bald ganze Schläge dicht Überzieht. Er 
wird hierdurch auf noch nicht befaamten, oder erſt fehr 
Heinen Ausſchlag enthaltenden Hochwaldſchlaͤgen (nicht 
leicht im Niederwald) ſchaͤdlich, und- muß fruͤhzeitig forge 
faͤltig ſammt der Wurze! ausgerottet werden; wog egen er 
aber einigermaßen erftardten Pranzen, felbft wenn. er fie 


hoch uͤberwaͤchſt, für ſich allein ‚nicht fchadet, ‚und des ge⸗ 


wöhnlich guten, durch ihn gefchügten Bodens. wegen, bald 


vor ihnen-überwachfen wird. Nur feine Früchte. gewähren 


einigen Nutzen. 
Ziemlich gleich ehan 16: 2 


so ı%+ 


Die Sefenpfieme nr ‚scoparium. 


9 
| Ein ſehr ſchuelwachi iger und gerade auffchiehender 
ſommergruner 3—6 2.2 boden: Strand; ;_ der zwar kaum 


N 
u en. — 0. 44 


Via. ML iur 


, 
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8—-ı12 Jahre dauert, aber auf paſſendem Standorte ſo 


ausnehmend zahlreich vorkommt, daß er große Waldſtre⸗ 
cken dicht übergieht, und fo eins der ſchaͤdlichſten Forſtun⸗ 
kraͤuter wird. Er iſt urſpruͤnglich in den ſuͤdeuropaͤiſchen 


Laͤndern und Gebirgshoͤhen heimathlich, verbreitet ſich aber 


von dort aus uͤber ganz Deutſchland ꝛc. x. ziemlich weit 


Lehmboden. Er iſt deßhalb auf den Sandebenen, und auf 
den aͤltern und jängern Sandfteingebirgen am zahlreichften 


- verbreitet; weniger auf quargreichem Urgebirg, und erfcheint 
endlich nur als Seltenheit und auch gar nicht auf den. 


deutfchen Kalf- und Trappgebirgen, fo wie in lettigem 
naffen Boden. Uebrigens wird er durd) feinen. ſchnel 


Wuchs und ſehr dichten Schuß fo höchft nachtheilig für. 
Saamenſchlaͤge und kuͤnſtliche Anſaaten, daß feine Ausrot« 


tung oder Verminderung zu allen Zeiten nothwendig wird. 


Sie gefchieht durch Beweiden mit Rind⸗ und Schaafvieh 


vor feiner Saamenreife; ferner durch oͤfteres Abhauen und, 


Übfchneiden im Sommer, und. am vollkommenſten dur 
‚ Verbrennung der abgehauenen Stauden auf den Wurzel 


ſtoͤcken. Oft vergeht er plöglich von felbft auf kurze Zeit, 
und zwar nach heftigen Wintern und ſtarken Spätfröften, 
gegen die er hochſt empfindlich if; auch kann er Befchattung 


von hoͤherm Holze nicht wohl ertragen, und dadurch ver⸗ 
mindert und im Wachsthum gehemmt werden. 


Sein Ruten efiredt rs bochſens euf Werferigung 


son Kehrbeſen. 1r — 
Der Firbewinſten Genista nckoria. —— 


§. 60. / 


| * niedrige, kaum uͤber 2 Fuß hohe Strauch, 
kommt mit der Beſenpfrieme in ben Deutichen Waldungen 


N 


! 
{ 


nach Rorden hin, aber meiſt nur in ſonnigen Lagen und 
faſt ausſchließlich auf lockerm warmen Sand⸗ und fandigen 


- 


? j 
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unter ziemlich gleichen Verhaͤltniſſen, aber weit weniger 
zahlreich als jene vor; ſo daß er auf ſandigen trocknen und 
ſonnigen Stellen den Zorſtgewaͤchſen oft mehr zum Schutze, 
als. zum Nachtheil gereicht; zudem da er im hoͤhern Gebirges 
lagen durch Froͤſte beinahe jedes Jahr theilweis oder ganz 
bis auf der Wurzelſtock abfriert, und aus biefem Im Fruͤh⸗ 
jahr fich erft wieder regeneriren muß. Seine Blumen die 
nen zum Garden. 


_ Noch weniger gefaͤhrlich und wlätie find: . 
4) De deutihe Giuſter. Genista Ogrmanica. 
«bi: Der engliige Giuſter. O, anglion 

0). Du ‚senigelte Slnfer. G. sagittalis. : 


Die gemeine Seide, Erica vulgaris. 


/ . 
| G. 61. 

So klein, wenig ſchnellwuͤchſig und ausdauernd dieſer 
wintergruͤne kaum 2—3 Fuß hohe Strauch iſt, fo fehr 
wichtig wird er dem Forſtmanne durch fein häufiges! uns 
endlich zahlreiches, und oft die Holzkultur bedeutend hem⸗ 
mendes Vorkommen in unfern Wäldern. Unter den fehr ' 
mannigfaltigen. Arten ihres Geſchlechtes iſt die gemeine 

Heide am weiteſten gegen Norden heimathlich, und kommt 
von der Strauchgrenze zunaͤchſt der Pole, ſo wie der Ge⸗ 
birge, uͤber alle Erdſtriche bis ins ſuͤdliche Europa vor, wo 
fie andern Heidearten Platz macht und fich zulegt nur noch 
in böhern Theilen bes Gebirgs findet. Dabei erfcheint fie 
in allerlei, fowohl trod'nen als naffen Bodenarten, bald 
in hoben und fchattigen, bald im niedrigen und fonnigen 
Lagen, fo wie gegen jede Witterung ausdauernd; jedoch 
wuchert. fie vorzugsweis in einem lockern, trod'nen und ware. 
men Boden in fandigen Niederungen des Nordens, und in 
nicht zu hoher Lage in den beutfchen Altern (nicht ſehr eiſen⸗ 
baltigen) und jüngern Sandfleingebirgen ; weniger auf den, „. 


t 


N 
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quarz haltigen- Urgebingsarten; fehlt dagegen ganz in alles 
Kalk⸗ und Trappgebirgen, and tft ſelbſt fchon auf dem bun⸗ 
gen honlager nur zuweilen fparlich und im Ahrftigen Wuchfe 
vorhamnden. Sie beſitzt auch noch die Eigenthuͤmlichkeit, 


mr in adſtringirendem und orydittem Huinus (S. 63.) 


« 
— BE . a 


wohl zu gedeihen ‚- uud einen. foldyen ( fogenannten Heides ‘ | 


humus) auch wieder: zu liefern, woher. die Unmöglichkeit 
ſie kuͤnſtlich anders als in Heidehumus verpflanzen zu Füns 


nen, fo wie das Verſchwinden vieler anderer Gewächfe aus, 
ihrer Mitte. Da fie nar kurze Lebensdauer beſuzt, und im 


2 


Schatten weder keimt noch gedeiht, ſo werben hohe und 
dichte Heidebeſtaͤnde oft für ſich abſtaͤndig und allmaͤhlig ſo 


licht, daß nun edlere Holzarten (beſonders ſchwerſaamige) 
ſich wieder anſiedlen koͤnnen. Ein oͤfteres Abſchneiden das 
gegen ‚reißt. fienur: zu, einem lebhaften. Wiederausſchlag 


und zu einer noch längern Dauer; weßhalb ihre Verminde 


zung leichter durch fleißiges Behuͤten mit Schaafen, ſo 
wie darch Abſchaͤlen des Bodens im Sommer bei heißer 
Mitterung, wobei die Wurgelrefte vertrocknen, gelingt; 


ihre Vertilgung aber durch Verbrennen uͤber I Wurzel 


Mode, nicht wohl fehlſchlaͤgt. 


A ‚allen Stepper, die von ihr den Nahmen Heide en 
führen; fo wie auf jeden trod'nen fonnigen Boden , wird 
fie in vereinzelter Werbreiting zuweilen durch ihre Beſchuͤ⸗ 


Bung des Bodens fehr nuͤtzlich, und überhaupt nur int dich⸗ 


teften Stande nachtheilig und dampfend. Sie felbft dient 

zur Streu ꝛc. und ihre Bluͤthen Tiefern den Bienen einen 

reichlichen und wichtigen Naprungsftoff. Spielarten: 
Die weißblügende Heide, j 


Wenig bemerlenswerth iſt ferner * 


+. Die Sumpfheide. E. tetralix. Ein nur ekn⸗ 
zeln erfheinendes, blos auf naſſe, bruchige und torfige 
Stellen, in kalten Lagen beidiauties kleines — * 


—RX noroꝛ⸗i·rn 443 


Die gemeine Heldelbeere. Vacciniuni mins. 


Ä 8. 6. 

Die gemeine Heidelbeere bildet einen hewöhnich Heino 
ten ſommergruͤnen Strand) als’ ‘die Helve, hat jedoch im 
Wachsthum, Dauer, Witterungsbedürfniß, Vorkommen, 
Derbreitung und Standort, ziemlich alles mit berfelben ges 
mein; nur aber gedeiht fie durchaus nicht wie jene in ganz 
freien fonhigen Lagen, fondern ftets nur im Schutze ander 


rer Bäume und Sträuche, und ift nicht fo weit in füdliche - 


. und. heiße, Gegenden verbreitet wie bie Seide. Sie.verträgt 
gegen die Eigenthümlichfeit der übrigen fogenannten Forſt⸗ 
unkraͤuter, ziemlich ſtarken Schatten, weßhalb ſich der Forff⸗ 


mann gegen ihre Verbreitung auch · weniger zu (hüten | 


vermag. Erft da, wo durch Unterbrechung des dichteften 
- Schluffes der Wälder, auf den bei ber. Heide angeführten 
Bodenarten ‚der milde Humus fidy: zerſetzt, fangt die Hei⸗ 


delbeere an, in maͤßigem Schatten ſich zu verbreiten; zu⸗ 


ſammenziehende Humusarten zu bilden, und ſo den Stand⸗ 


ort für die, bei größeren, Yuslichtung nachfolgende Heide, 
vorzubereiten. Nicht fehr ſchwerſaamigen Holzarten (und 


zuweilen ſelbſt letzteren, bei einiger Empfindlichkeit gegen 
adftringirenden Humus ) ift fie befonders bei zu Dichten 
." Stande, in der Fortpflanzung [ehr hinderlich, und fie muß 

daher nad) Umftänden auf ähnliche Weife wie die Heide 


bermindert.und vertilgt werden. Zumeilen gefchieht: bag er⸗ 


fteresin-gewiffent. Maas durd) Spätfräfte,, die ihren Bluͤ⸗ 


then und Zweigſpitzen in fenchtlalten Lagen einigen Sch⸗ 


den dufuͤgen. 


Da ſie im Freien nicht fortkommt, ſo leiſtet ſie auch 


nicht den der Heide in gewiſſen Faͤllen beigelegten Nutzen; 


uͤbrigens iſt ihre Verwendung dieſelbe, auch wird ſie noch 
beſonders durch ihre Fruͤchte ſehr ſchaͤtzbar. 


- — 
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*WMinder bedeutend ſind: 
Adi ade Manfhheihelbeener V, Wiginsnem, 
b.) Die rothe Heidelbeere. v. vitis idaea. 
—* Die Moosheidelbeete, "Ve Oxycoocos, 


De weh · min, Viscum album. 
| 6. 6. 


Die befanntg, als Schmarotzerpflanze in den Mal 


dungen befonders nur auf.den Aeſten älter Linden, Eichen 


5) und Weistannen vorkommende kleine Strauchart, wird 


dem Forſtmanne beſonders in Bezug auf ihre Entſtehung 


(©. 79.) und Benutzuiig beinerkenswerth. Dieſe letztere be⸗ 
ſchraͤnkt ſich nicht. blos auf bie Bereitung des Vogelleim⸗ 
und dergleichen, fohbern liefert, bon Weistannen gewon⸗ | 
nen, für Schagfe, haupffächlicy aber für’ Melkvieh ein ſo 


vortreffliches Futter, als nicht leicht jede andere Gewaͤchs⸗ 
und Getraideart. Die Kühe freffen denfelben mit ausneh⸗ 


miender Begierde, geben viele und nahrhafte Milch darauf, 


ſollen leichter kalben und gegen die Seuche dadurch geſchuͤtzt 


ſeyn. In mehreren Theilen von Wuͤrtemherg und des 


Schwarzwaldes, iſt daher ſeine Verwendung zum Rind⸗ 


viehfutter ſehr haufig. Auch das Wildpret ftellt ihm begier 


ris nach, und kann damit angeförnt werden. 


$. 64. ' 

Belaubte Waldſtraͤuche von geringer Groͤße, beſchraͤnk⸗ 
terem Vorkommen, und von minderer Bedeutung, A nd 
folgende : Ä 
A. Sambucus. Hollunder. C. nigra; racemosa. 


\ 


B. Mespilus. Mispeln.  M, eontoneaster; germanien 


(sy 


.ı” 


o, Ob der Miftel auf Eichen, nicht der Loranthus .nopun 
ſey, iſt noch zu unterſachen. 


Fe 77 


X. Berberis. Sanerborn. B. vulgaris, 
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G. Viburnuin. Schneeball. V. lantana; opulug, ’ 
D. Staphilea, Pimpernuß. _ St. pinnata, 
E. Hippophae. Sanddorn. H. rhamnoider, 
F. Evonymus,. Spindel, E. europaens. | 
G. ‚Lonicera. Kaniceren, „L xylosteum; peilemenan. 
H. Liguster. Liguſter. .  L, vulgare. 
I. Rosa. Wildrofe, BR. canina; pomifera; spine- 


sis sima, 


. J \ ! 

E. Ribes. Johannis, und R. alpinum; Eroꝛiularia. | 
* Stachelbeeren. U · 

=. Daphne." Seibelbaft. D. mezereum;. Onsortum, ” 


N. "Cytisus. Fohmenbaum, C. nigrieang.‘ - 


. O. Clematis, Waldrebe. O. vitalba. 


P. Hedera. Epheu. H. helix; Hai 
. Arbutus. Sandbeere. Auvaunsi, 

R. Andronieda Andromeda. .: A, pelifolia. 

8. Empetrum. Rauſchbeere. E. nigram. 


- T. Ledum. Poſt. L. palustee, 
DV. Ononis, Daufehel, O, spinösa, 


Y Vinca. Weide, - y, minore | 


— 


Bad, giate tweite Bebnung u . 


, ‚Nabelbolsfiräuge 
Kiigemwin- Eugenghaften. 
§. 65. 


Diele Ordnitdg iſt fehr Heim, und zeichnet fich burdy - . 


nichts beſonders aus, als daß die hierher gehörigen win⸗ 


tergrlinen Sträuche, auch vom Stocke wieder ausfchlagen, 
und überhaupt. mehr Meproduftionsfraft als die Nadel⸗ 
holzbaͤume befißen. : Zu ihnen gehören die Geſchlechter: 


A. Juniperus und B. Taxus. 
Hundethagen Encyelopaãdie. 10. - 


j 
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Die gemeine Wachholder. Juniperus communis. 
| 4 | 


Gewoͤhnlich ein langam wachſender, mittelmaͤßiger, 


viel⸗ und breitaͤſtiger Strauch, der nur auf günftigem ' 
Standort zuweilen einen Heinen Baum bildet. Er fommt. 
fehr haufig und auch jahlreich vor, und überzicht ganze 


Waldſtrecken ziemlich dicht. Urſpruͤnglich ift er in kaͤltern 


Klimafen heimathlich und bis über 67° Plh., und hoch an 
den Bergen hinauf, verbreitet; ‚im Deutfchland kommt er, 
vorzugsweis im Gebirg, und zwar auf Ioderm‘, mäßig 
feuchtem Boden im Kalk⸗ und bunten Thongebirg am ges 
beihlichften vor; doch ‚auch weniger frohwächfig auf fandis. 


gen Bodenarten, und am Eümmpgrlichften an ſehr freien... 
fonnigen Bergwänden und. auf naſſem Boden: Wu en 


"durch zu dichten Stand der Holzkultur hinderlich ift, reicht 
es, beſonders auf lichten „Stellen hin, ihm die unterften 
Hefte zum Theil zu. nehmen; Man ‚finder alsdann immer 


ringsum ihn dichtes Mops, unter welchem gute Damm⸗ 


erde vorhanden ift, in welcher uhter: feinem Schuße edlere 
junge Nolzpflanzen gern aufkeimen und. empor wachſen. 


Sein Holz, befonders der Wurzeln, enthält ein fehr, wohl - 


riechendes Harz, und leiftet i im Großen zum Faſchinenbau 
vortreffliche Dienfte, feine Beeren dienen’ zu Extrakten ꝛc. 
ꝛc. und den Voͤgeln zur Nahrunge 2452 


Die gerneine Eibe. Taxus baccata, F 


. 

> $. 67. 
J Dieſer große und ſchoͤne, aber hoͤchſt langſam wach⸗ 
ſende, dagegen mehrere Jahrhunderte dauernde Strauch, 


wird zuweilen ein mäßiger Baum, and deßhalb wohl auch 
unter die Baumarten gezaͤhlt. Allein dermalen iſt fein nas 


tuͤrliches Vorkommen in folcher Größe ‚nicht allein, ſon⸗ 
bern auch überhaupt fo felten, daß man in Verlegenheit ger 


mar. 


\ 
\ 
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räth, ihm noch unter bie Forſtgewaͤchſe mit aufzunehmen, 
Er ſcheint aus den füdenropaifchen Hochgebirgen abzuftams 


men, und ift bi8 37 —60° Polh. nördlich verbreitet... In 
den deutfchen Kalfgebirgen, wo er. ausfchließlich nur auf 
dem felfigften Boden noch-eittzeln erfcheint, muß er chemals 
fehr zahlreich gewefen ſeyn, ſcheint jedoch (den Nachſtellun⸗ 

- gen der Holzarbeiter allein wegen ) dafelbft ganz. verſchwin⸗ 
“ , ben zu wollen. Faſt in jedem Kalkgebirg finden ſich Spu⸗ 
ren von ihm, dagegen nirgends in andern Boden⸗ und 


Gebirgsarten. Sein Hol; gehört zu der Tchönften und ° 


feinften- Gattung, und wird zu zierlichen Holzarbeiten ſehr 
geſucht. 


—2 


Zweiter Ms fäntet.. 


Don den Waldflauden und Rräutetn | 


Allgemeine Cigenfgettim. 


In den Forften fominen eine & {ehr große Menge S tau⸗ 


den und Kräuter vor, wovon jedoch bei weitem nur 


der Heinfte Xheil auf den fürftwirthfchaftlichen Betrieb Eins 


Fuß hat, und alſo auch hier beachtet zu werden verdient. u 


Die leßtere laſſen fich in folche eintheilen: 
A. Die dent Sorftbetrieb [handlich werden, . 


B. Die zur Bezeichnung von Boden und Klima 


dienen; und 
‚C, Die eine befonbere forftliche Nutzbarkeit beſitzen. 


A. Schaͤdliche Waldſtauden und Kräuter 
En Fur? 


Die Schädlichkeit der nachfolgenden Waldftauden und 


Kräuter beſteht darin, daß ſie die jungen Schlaͤge und 
| 10 * 


IE 2 





— nes 


F ) 
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Fünftlicyeri Anſaaten oft fehr dicht Übergiehen und dadurch 
dem Wachsthum der jungen Holzpflanzen mehr oder wenis 


ger hinderlich werden, alfo auf diefen Stellen vermindert, | 
dder ganz ausgerottet werben muͤſſen. Diefes geſchieht am 


leichteſten und vollftändigften durch dfteres Ahfchneiden vor 


der Bluͤthẽ und. Scaamenbildung. In einzelnen Fällen nur 


fien gehören: 1 


.) Epilobiom. Eberich. 
b.) Senecio. Kreuʒwurzel. 
C.) Digitalis. Fingerhut. * 


d,) Sombueus: Attich. 
e.) Angelica. Angelika. 


£-) Atröpa: Tollkranut. 


g.) Verbastum. Koͤnigskerze. 


bh.) Hypericam. Hartheu. 


1.) Ajuga. Gänfel, 


. k.) Lamium. Taubneſſel. 
L) Stachis. Roßpolei. 
m.) Clinopodium. Wirbel 


doſten. n 
n.) Huwulus. Hopfen. 


0.)Mercurialis. Bingelkraut. 
g.) Asperula. Waldmeiſter. 
ua 


gereichen ſie zum Schutze ber Holzpflanzen. 5 
nn Unter die gröften, zahlreichften und ſchaͤdlich⸗ 


E. angustifoltum; latifoliun 
montanum; tetragonum. 

S. nemorensis; saracenions; 

jacobaea; crucaefolia, 


-. D. ‚purpurea; ambigua. 

8. ebulus. | 

A. sylvestris; archangelioa. 
A. belladonna, : ;, : I ii 


V. nigrum. 


H, montanum; perforatum; 
hirsutum. 


A: pyramidglis j-reptans, 


. 


L. maculatum. " 
St. sylvatic; germanica, 
c. vulgare, i 
H.Jupulus, . 
M. perennis. = - | 

4. odorata ; tinotoria. 


J Nu . \ . 8 u R 
—Anmerfk. . Ale Forſtunkraͤuter find der Walbkultur haupt 
un ſaͤchlich dann am binderlihfien, wenn fie den Boden gleig⸗ 
zeitia mit- dem Aufkeimen der Holzſaamen, oder gar nöd 

vor der Bejaamung, fehr dicht überziehen; weit weniger 


aber , wenn dieſes erit ſpaͤter geſchleht. 


! 
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B. Boden. und Klima bezeichnende Walb⸗ 
ſtauden co | . 


j. 70. i 

Burch die hierher gehoͤrigen Waldſtauden iſt man 
nicht bloß im Staude, den Boden nach gewwiffen- Hauptbe⸗ 
ſtandtheilen und Eigenfchaften ($:19.0.),Bfondern auch die 
limatiſche Eigenthiimlichfeit des Standorts‘, ſo wie feine 
auch ober mindere Befchattung, Sch 120 zu beurtheis 

. ‚Hierzu dienen hauptfächlid) : 

a.) Thymus: Thymian, Th. serpillum, . - 

h.) Atropa. Tolffraut. . 4. bellddonna. 
©.) Lailiyius Platterbſe. L. prafenis; sylveitris. 


d.) Vicia. Waldmicke. V. sylxatica; pisiformis. 
e.) Lotus. Schotenklee. L. capiuus. 
f.) Serapias. Serapia. 8. rubra. on 
g.) Physalis, Schlutte. Ph. elkekengi. 
..&.) Gentiane. Entzian. G. ciliata; luten, 


i) Valeriana. Baldrian.- - V. ofliefnalis, 

AK.) Anemone. Anemong. A. sydyesiris, 
1.3 Medieago. Schnedenfle. M. faleata. . 
m.)Hedysarum.Hghmenfopf . H. omdbrychis. . 

n.) Tussilago. Huflattich. T, farfara. _ 
0.) Mercurialis. ®ingelfr. M. pögennis. 


P.) Oxalis. Sauerklee. ©. aeefotella,. 
@.) Convallaria. Myblume. C. mehalis;. bifolia. 
.) Epilobium., Eberich. E angustifolium ; montanum, 
. 8.) Arnica. Wolverley. : Armonttang, . - 0: 
t.) Trifolium. Klee. 20T. monfanum; alpestre. 
a.) Lilium. Lilje. Zee L wmarugon.. 
V.) Arum. Zehrwurz. A. macul atum. J 


W.) Paruassia. Parnaſſia. 'B. palusiris, 
x) Drossera. Sounenthau. D. rotundifolia, 





\r 


\ 


Ir Ve Befondere Borfibotanit. .. 


C. Forſilich nutzbare Waleſſanden x ur 


$. 71. 

"Hierher gehören, wenn man bie Fein eigentliches Ob⸗ 
jekt der Forſtnutzung ausmachenden officinellen oder weni⸗ 
ger zur Faͤrberei 21, dienenden Gewächfe ausnimmt, bis 
jetzt blos der Sauerklee, O. acetosella, ber in bebeus 
tenden Mengen zur Bereitung des Sauerkipefalges gewon⸗ 


‚gen wird. ‚ \ 





Dritter Abſchnitt. | 
Bon den, Wald graͤ lern 


Von ben Waldgräfern überhaupt 
29, 


9. | 
| Die Walbgräfe fi find noch weit gaßfreichen als die Wald⸗ | 
ſtauden, und von ihmen gilt daffelbe, was Über leßtere bes 
reits ($. 48) angeführt wurde, audy laffen fi ſi e ' ch auf dio 

ſelbe Weiſe abtheilen. W 


A. Shhidliche Walbgeilen. 
ſ. 73. 


Die Waldgraͤſer werden dem Forſtbetrieb auf öde | 


Weiſe, aber in weit hoͤherm Grade als die Waldſtauden 
($. 69) hinderlich, Inden fie eben fo zahlreich aus dem 


Saamen ſich vermehren, als aus dem Wurzelftode um ſich 
ſtauden, alſo auch die Flaͤchen dichter und ſchneller uͤher⸗ 


ziehen, den Boden feſt und fuͤr den Luftwechſel undurch⸗ 
dringlich machen, und durch ihren Saamen Maͤuſe anlo⸗ 


en und zum Nachtheil des jungen Holzesi im Winter ver⸗ 


bergen belſen. 
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Die fhädlichften darunter find :- | 
a.) Agrostis. Windhalm. A. arundinacea; alba ; sylve- 


[ tica. 

b.) Milium. Hirſegras. M. offusum. 

c.) Elymus. Haargras. . E. oaninus; europaeus. 

d.) Melica, Perlgras. M. nutans; cogerulea, 

e.) Aira. Schmiele. .. A. oaespitosa; canescens, 
.$) Poa. Nispengras, P. —— bulbosa; trivia. 

lis ; pratensis; ; decumbens, 
g.) Triticum, Quecke. T. repens. 
h.) Carex. Riedgras. C. murioata; sylvatica ; digi- 


B. Den Boden bezelchnende Walbgrifen 


6 74. | 
Unter dieſe Ordnung laffen ſich folgende zihlen: 
Auf Kalkboden. 
a.) Aira. Schmiele. J A. osespitosa. 
b.) Elymus. Haargras. E. europaeus. 
| Auf’Sandbpden. 
e.) Arundo. Sandrohr. A. arenaria. 
d.) Elymus. Haargras. Ex arenarius. 
6. ) Carex. Riedgras. C. arenaria; hirta. 
£.) Aira. Schmiele. : - A, flexuosa;  canescens. 5 


g.) Festuca. Schwingel. T. ovina; bromoides, “ 
h) Nardus. Borfeiigraß,. . N. striofa, .; - 


i.) ‚Triticum. Quecke. . .T.repen, 
Auf Thonboden. et 
k.) Dactylis. Knaulgrae. D. glomerata. 
1.) Bromus. Zrepe. ° B. giganteus; hirsutus; ereo- 


tus, . } 


am Befonbere: Korfibotanit. “ 


Auf feuchten und naffen Boden. 1. 
m.) Juncus, Simſe. J. 3quarrorus; sylvaticus; m». 
u == morosus; al idua. 
n.) Scirpus. Bipfe, 6. sylvatious, - . 
0.) Carex. Riedgras. G. remote, 
Auf Sumpfboden 
p.) Scirpus. Binſe. BSB. paluatris; onespitosus, 
4): Jun£us, Simfe, I. conglomeratus; effasus, In, 


») Eriophorum. Wollgras. Er polystachyon, 


Bu c Forſtlich nußbare Waldsriſer . 


9. 75. 

— Ein großer Theil der oben aufgefuͤhrten Gräfer "geben ° 
ein nahrhaftes Sutter für Wildpret und Vieh ab,“ und wer F 
den, fo weit es der Forftbetritb zulaͤßt, als forſtliche Neben Ä 

produkte dazu benußt, Einen boͤchſt ſchaͤtzbaren Gebrauch. 

madıt man aber noch. befonders von allen. in vorhergehenden 

$. aufgeführten, vem Sandboden eigenthämlichen Graͤ⸗ 

ſern, ber Bindung ABefeftigung) des Flugſandes; ſo wie 

diefelbe überhaupt auf-jener Bodenart dem Holzwuch mehr 
ſorderliche als hinderlich ſi nd. 








Bierter Abſchnitt. 
Bon den Farrenkra äutern 
Allgemeine Eigenigaften 


_ | 7% 
Mit den Farrenkraͤutern beginnt‘ eine Gewaͤchellaſſe 
(Eryptogamie), bie in ihrer aͤußern und innern orgas 


3 1} 


⸗ 
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niſchen Bildung, fü wie in Wachsthum und Fortpflanzung, 
viel Eigenthuͤmliches, von der uͤbrigen Vegetation Abwei— 
chendes beſitzt, und dadurch ihren niedern Stand in der 


Reihe der vegetablen Organifationen ausdrädt. Selten tre⸗ 
ten nämlich bei den Groptogamen, die aͤußern Hauptorgane: 
Wurzel und Stamm „und noch weniger Stengel, Zweig, 
Belaubung und Bläthe, in deutlich unterfchiehenen Formen 
hervor, als bei den Übrigen Pflanzen; unter den Innern 


Organen fehlen aber die Spiralgefäße ganz, oder fie fing 


. Einzelner und weniger ausgebildet vorhanden. Ahr Wachs · 
thum iſt mehr als bei andern Gewaͤchſen allein von äußern | 
Berhältniffeneabhängig, fo daß der geöfte Theil derſelben 
ſtets an beſtimmke Standoͤrter, Fels⸗ und Erdntaffen, Baum« 
rinden ꝛc. 20. gebunden ift. Auch ihre Fortpflanzung erfolge. 
zwar aud einem flaubartigen Saamen, der jedoch Prodult 

| undeutlicher Blaͤthen iſt, worin ſich die verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtstheile nicht wohl unterſcheiden laſſen; und endlich 


bildet ein großer Theil derſelben, ohne Zeugung durch ſeines 
Gleichen, ſich ohne Weiteres blos aus s anorganifen Stoff, 
(generäatio aequivoca). Ä 

Unter diefer Gewaͤchsklaſſe find die Farrenkrãuter noch 
am vollkommenſten organiſirt. Sie beſitzen :nach deutliche 
Spiralgefaͤße und eine vollfommene, meiſt knollige Wurzel, 
aus ber fie jährlich neue, geſtielte Blaͤtter treiben, auf de⸗ 
ren Ruͤckſeiten jene undeutliche Bluͤthen und Saamen ſich 
bilden. Sie kommen (unfere deutſche F.) nur in kalten, 


freien, aber durch hoͤhere Gewaͤchſe geſchuͤtzten, maͤßig be⸗ 


ſchatteten Lagen, beſonders auf felſigen, in der erſten Ver⸗ 


witterung begriffenen, und mif Moos und Flechten bedeckien 


Boden vor, und lieben mehr die Schatten⸗ als die Son⸗ 
nenfeiten der Berge. . Auf dieſen angemeffenen Standörtern 
verbreiten ſich zwar fehr leicht, aber felten fo zahlreich ungd 
dicht, als dag fie ſchon vorhandenen jungen Holzpfianzen 
durch ihre lockere Belaubung bedeutend Naben fönnten; 


9 
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dagegen werden fie bei der Beſaamung Fichfer Stellen, in 
Gemeinſchaft mit dem uͤbrigen Bodenäberzug, am leichtefien 


durch öftered Abfchneiden vor ‚der Vläthe vermindert und. . 


vertilgt. Sie liefern in diefer Zeitperiode, so ihr Bildungs» 
faft noch nicht i in die Saamen übergegangen iſt, nad) dem 
Verbrennen eine fehr bedeutende Menge Pottaſche, welcher 
Beſtandiheil ſie außerdem zugleich zu einem hoͤchſt wuͤrkſa⸗ 
men Streu⸗ und Duͤngmittel, und als ſolches zum Objelt 
der Forſtnutzung macht. 


$. 77. 
Die groͤſten. gemeinſten und hemeꝛterewerthenign Kassen 
find : 


} 


spinulosum ; oreopteris ; thelypteris. *) 
b.) Athyrium, Blofenfarren A. Ali foemina, 
c.) Preris, Saumfarren. P. aquilina. | 
j d, ) Polypodium. Taͤpfelfarren. P. " velßares 
phegopteris; ‚dryopteris, 


e.) Lycopodium, Baͤrlapp e. L. elta; ano- 
tinum, 


.£) Equisetum. Kannenkraut. F. sriyaticum; 
leburneum, | 


g:) Blechnum, niypenfarsen B. epicant. 





°, Die Terminologie aller Gipptogamen, ‚ u By) Ling 8 
deutſcher Flora. Srankfust 1813, | 


* 


a). Aspidium, Sild farren lie mas; 


Sn 


N 
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on Fänfter Abſchnitt. 
Bon den Moofen 
ullgemeine staeniderten 


\ ſ. 78. 

Die Moofe ftehen , obfchon einige Gattungen äußerlich 
einen vollftändigeren Organismus als die Farren zu befigen 
feinen, im Algemeinen dennoch auf einer Staffel tiefer 
als diefe; indem ‚bei ihnen die Spiralgefäße ſeltner, oder 
zum Theil gar nicht mehr vorhanden, und die Blätter we⸗ 


Niger ausgebildet, ſind. Ferner find fie weit mehr als die 


Farren an gewifle Standörter gefeflelt; gedeihen in Falten 


Lagen, bei hinreichendem Schatten und geuchtigfeit am 


beften, und pflegen legtere auf eine ganz eigenthämliche 
Weiſe fich zu erhalten, und manche deßhalb naffen Boden 
mit bilden zu helfen; auch befigen blos die gränen Laub⸗ 
und Lebermoofe noch die Eigenfchaft, im Sonnenlidhte Sau⸗ 
erſtoffluft auszuſcheiden. Sie pflanzen ſich durch Saamen- 
ſtaub fort, und kommen ſehr zahlreich als dichter Ueberzug 


entweder des Bodens oder der Baumrinden, und Steine 
"und Felfen vor. Diefer Ueberzug 'erfolgt geroßhnlich da, 


wo eine höhere Vegetation im Beginnen ift, oder wo fie zus 
ruckgehalten wird; im erſtern Zalle alfo über verwitternden 
Felſen, Steinen und einem fuͤr ausgebildetere Vegetabilien 
noch untauglichen Boden; ; in letztern aber am gewoͤhnlich⸗ 


ſten unter dem Schirm gewiſſer Baumarten, 3. B. der 


Tannen, Eichen ꝛc. ꝛc. bie bei einem dichten Stande den» _ 
noch wenigen Humus von eigner Beſchaffenheit Bilden, und 
zudem mehr Licht nicht auf den Boden gelangen laſſen, als 


daß diefe Moofe zu vegetiren im Stande find. Mehrere 


derfelben find daher, befonders auf gemwiffen Bodenarten, 
ſtets treue Begleiter von jenen, und leiften ihnen durch Be⸗ 


h) 
J 


1 
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ſchuͤtung des Bodens und ihrer im Moos. verbreiteten Saug . 
wurzeln, gegen Eroft und Yußtrodnung , jo wie auch das 


durd) gar wefentliche Dienfte, daß fie mehr nicht, als eis. 


nen Theil derjenigen Bodenfeuchtigkeit zu ihrer Vegetation 
verwenden, die durch fie ſeibſt vermehrt und dem Boden 


erhalten wird; waͤhrend dagegen durch ihre theilweiſe Ver⸗ 


J weſung der Boden einen. Humus erhält, worinnen die jun. 
gen Holzpflanzen ſehr gerne aufkeimen. Die Erhaltung - 


dieſer Moosdede ift demnach von großem Einfluffe , und. 


gwar um fo mehr, als fie fich nad) einem völligen gewalt⸗ 
ſamen Abfhälen, nur fehr ſchwer und Iangfam wieder er⸗ 


zeugt. Nur felten find. einzelne Moosarten, wie 3. B. 


oe 


Polytrichum, durd; eine tiefe Bewurzelung, often zu gro⸗ 


Ben Keudhtigfeitsgehalt, und dichten hoben Wuchs, dem 
Auffeimen der Holzfaamen binderlih, und fie Finnen in 


dieſem Falle leicht ſo weit, als dieſes Hinderniß reicht, aus · 


gelichtet werden. 
Die den Ueberzug von Baumrinden bildenden Mooſe, 


ſind dabei am meiſten auf gewiſſe Holzarten beſchraͤnkt. Ihre 


Erſcheinung kann dann jederzeit als die Folge eines feuch⸗ 
ten, kalten und ſchattigen Standorts, und alſo nie als die 
unmittelbare Urſache des alsdaun ſtatt findenden langſamen 


Wachsthums, oder einer ſchlechtern Beſchaffenheit des Hol⸗ 
zes, angeſehen werden; indem das Moos mit Verminde- 

- zung der oͤrtlichen Feuchtigfeit durch freiere Stellung der 
Baͤume (Durchforſtungen), und durch Schug gegen feuchte 
. Winde, gar ſchnell verſchwindet. So lange aber jene oͤrt⸗ 


liche Umſtaͤnde dauern, hilft das Moos blos jene nachthei- 
lige Folgen erhoͤhen und vermehren. 


Selbſt endlich die auf naſſen ſumpfigen Boden haͤufig “ 


vorkommende Mooſe ſind weder die erſte Veranlaſſung 
der die Bodenkultur hemmenden Torferzeugung noch auch 
in dieſer Hinſi cht als ſchaͤdlich zu betrachten, indem ſie 


auch hier den ſtets ſo bochſt ſhabbaten vegetabiliſchen 


) 
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Stoff vermehren helfen. Im Abrigen werden fie durch letz⸗ 
‚tern, fo wie ihres vortheilhaften Gebrauchs gur Stallſtreu 
wegen ‚ein weſentliches Objekt der Forſtbenutung. 


4. 7. 
unter den bemerkenswertheſten oosgattungen, Toms 
men in den deutſchen Forſten folgende vor: 


A. Auf trocknem und maͤßig feuchtem Boden, 
Baumrinden 20. 20. . 


a) Polytrichum. Widerthon. P. junipernum; ser- 


zratum, Zu “4 . 
b.) Pogonatum. Haarmo os. P. erzigernun 
aloides. oo 


&) Trichostomum, Borfienmons. T. lanugi-. 
nosum; canescens, 


d.) Dieranum. Sabelzahn D. scoperium; po- 
. Iysetum; spurium. 


«.) Hypnum. Aſtmoos. m eylvaticam;s ‚Arique- 
trum ; proliferum; abietinum; cupressiforme; 
‚lucens; crista castrensis; tamariscinum, prae- 
longum. 


£.) Jungermannia. Aftermoos. J. Mapa 
tamariscifolia; ; dilatata; .complanatg. 


B. Auf. naſſen und torfigen Stellen. | 
a.) Polytrichum. Widerthon. P. commune ;. 
— longisetum. 
b.) Spagnum. Torfmoos. S. palustre; obtust- 
folium ; acwifolium squarrosum; cuspidatum, 
e) Bryum. Knotenmoos. B. squarrosum. 
d.) Mnium. Sternmoos. M. palustre,. 


N 





Bw Beſondere dorſtbdrantt. 
————— Aſtmoos. B. sd; soorpiol | 
..des 5. Cuspidatum. | Ä w 
nn Meesia. Bruchmoos. M. aliginosä, 
\ 8.) Webera. Birnmoos. W. nutans. .. 
h.) Dicranum, Gabelzahn. D. undulatom. 
i ) Jüngermannia. Uftermoon I J. spagniz 
bicuspidata; ; undulata: 


N ig ——— 
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Bon deu Flecht an. 
gAiTgemerte: Eigenfgarften 


80. 
Be den Flechten verfehwindet bie gewöhnliche äußere 
Pflangenform ganz, und der Habitus befteht bald in einer 
blod jeinden- und pulverartigen, bald verfchiedentfich geform⸗ 
ten häutigen, borftigen und blätterartigen Vegetation; wel- 
Be ohne eigentliche Wurzel auf andern Körpern feft auffigt 
mer: Cntitwomigen Aubnahmen) unter jeden Umftänden 
Sauerſtoff anzieht, und Kohlenſaͤure ausſcheidet. Sie be⸗ 
ſitzen keine Bluͤthen, ſondern bilden entweder auf der Ober⸗ 
flaͤche rundliche Behaͤlter; weiche bei ihrem Oeffnen einen 
zur Fortpflanzung dienenden Staub ausſtreuen; oder fie 
vermehren ſich durch ausſproſſende Keimkoͤrner, oder wer⸗ 
ben endlich ohne Weiteres aus, anorganiſchen Stoffen (Waſ⸗ 
fer- und Sauegftoff „; unter Mitwuͤrkung feſter Koͤrper und 
Licht) erzeugt. Diefe Fortpflanzung und Erzeugung (Ge- 
neratio aequivoca) bedingt faſt ftets das Vorhandenſeyn 
gewiſſer feſter Körper eigrier Art z. B. beſtimmte Baumrinden, 
Steinarten ꝛc. ꝛc. ꝛc. für befondere Gattungen von Flechten, 
und eine wenigſtens periodiſche Befeuchtung dieſer Koͤrper; 
ja zuweilen ſelbſt eigne Grade von Lichteinſfluß. 


I’ 
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An lebenden Pflanzen erzeugen ſich die Flechten ander 
nicht, als auf voͤllig abgeſtorbenen aͤußern Theilen der 
Rinde, fie find alſo nicht Urfadhe ; wohl aber Folgen und 
Merkmale eines ungänfligen Standortes, oder von. Kränle 
fichteit dee Gewächfe, und helfen diefe Nachtheile alsdann 
nur nochivermehren (M. dgl. 9.79 Nr. 10). Auch mo’an den 
fefteften Selfen Befruchtung haften; und ſich periodifc nur 
einige. Zeit erhalten Fann, da ift die Slechte bald erzeugt und 
sermehrt. Leber fie hin ſiedlen unter guͤnſtigen Uniftänden 
dann auch Mooſe fih an, und beide bilden fo endlich Erd⸗ 
ſtoff genug, um darin. | größere Pflanzen "aufnehmen: und 
ernähren zu Fönnen. Ein Gleiches beobachtet man auf ma⸗ 
geren, durch Öfteres Abſchaͤlen ( Heide: und Mooshaafen) 
der obern Erdfrume beraubten, veroͤdeten Bodenarten ; 
denit. auf ihnen Bienen, die Slechten (deſonders Die den alten 
Forſtmaͤnnern ſchon unter dem Namen. von Hungermo os, 


‚befafinten Cladonien) *) und Moofe war als Merkmale 


vorhergegangener, vdiliger Bodenentkraͤftung, aber ſie ſind 
shgleich auch die natuͤrlichſten Mittel, der Erde neuen, be⸗ 
früchtenden Stoff zuzuführen 


J Die verſchiedenen Flechtenarten, von’ denen mehrere, 
ohne Objekt der Forfibenugung zu ſeyn,: zu Nahrungsſtof⸗ 
fen, der Faͤrberei und Heilmitteln dienen, ſind alſo dem 
Forſtmanne wegen ihrer Nuͤtzlichkeit bemerkens⸗ und ſcho⸗ 
nenswerth, und koͤnnen da, wo oͤde Plaͤtze zu beſaamen 
find, leicht zur Kt des Dangſoſ⸗ und der Erd⸗ 

krume gearbeitet werden. 


7 5 
vn 25 


Die Semistensroerteflen Bein fi [en folgende: > 





®) Cenonyer, Seikemammfegten, Döpling. 


Cr 


I» 


! 


L 


Bon. u 
Rue 1.7 Ze Beſondere Forſtbotauit. 
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A. Auf den Minden gewiſſer Baumarten. 
N ) Arthonia. T Taͤpfelflecht e. A. gyrosa; ra- 
on. diata; obscura. ‘ 
= "by Ve rucaria. Warzenflechte. V. ‚punctifor« 
* mis; analepta; gemmata; leucocephala. 

* .) Opegrapha, Inſchriftflechte. O. faginen; 
| macularis; rubella. 


2) Graphia. Scriftflechte. G. vr; wi 


verulenta ; ;.eogeinea. *) a nen, 
r e). Variolaria.. ‚Blasterfledte + V. "Almen, 
,  faginea; ahietina. . r 8 
4 £)Lecidia, Rundfaitäftehte L. geogent 
|, . pbiea;:alba ; luteola. 2 
> Lecaüora., Bedenflehte T. perides m 
:bella;. cerina; verrucosa. -"' 
B.) Leprariä Shorffledtä L. ſlara; eine- 
reo-sulphurea; glaucella. or. 
"4y Sticta Punftfiegte.. ‚St. lange; ae 
vatica. ' 
k.) Parmelia. Ahüffelflehte P. parietina ; 
\ ‚ perforata; pulyerulenta. 0. 


1 Eyverina. Wftfledte.. E. divaricata; prunase, 
in.) Aleotoria. Maͤhnenflechte. A. jubata, 

* =) Ramalina Strauchflechte. R. fraxinea 
* farinacea. : et 


) 


— — 


9 Wahrſcheinlich iſt dieſe 6. coccinea iene biutrothe Flechte, 
womit die Rinde der gemeinen Bitte an fenchtkalten, 
ſchattigen Stellen ganz uͤberzogen, und unter dem Nas 
men: „der Roͤthe“ (Beqdhſtein Forſtbot. &. 435) 

betannt iſt. Sie wird nach dem Einlegen und Vorkommen 
zeiſiggruͤn von Farbe. 
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" 0) Usnea. Haarflechte. U. plicata; barbata; i 
| hirta; longissima, u 


B. Auf gewiffen Srbs und Steinarten, 

a.) Cetraria. Lederſchildflechte. C. islandica; 
juniperina ; pinastri. 

b.) Canomyce, Hohlſchwammifechte. c proidate; ; 
coccifera ; rangiferina. | 

&) Lecanora Bel $. L. aenartiea; arenaria; 

eraspedia; ; porphyria; variabilis; fuscata ; glau- 

cocarpa; decipiens; Crassa, 

- &) Urc eovlariä Krugflechte. v. polygoniaʒ 

scrupösa ; argillosa. | 

e.) Lecidia R. le ch. L. parpuraseens ; immer | 

.. "sa; excentrica; umbrina. " J 

f,) Thelöthrema. Warzenloch. J. Th, eh 
thematicum. 

g.) Verrucaria, B. Flech. V. schraderi viri 
dula. | 


* 


— 


. 8% 
- Kine eigene’ Familie unter den Flechten, cdet auch 
zwiſchen dieſen und den Mooſen, bilden die Wafferg. e⸗ 
waͤchſe Algen). Es find zwar ſehr verſchieden ge⸗ 
formte, im Allgemeinen aber faden⸗ und ſchlauchfoͤrmig ohne 
WSpiralgefaͤße zuſammengeſetzte Vegetabilien, die wie bie 
Flechten ohne beſondere Zeugung durch ihresgleichen, auf 
befeuchteten Erdſtoffen und Steinen, auch Baumrinden ꝛc. 
xx. ſehr häufig aber unter mehr ober weniger Waſſerſchich⸗ 
en eniſtehen, wobei fie dann zur Torf: und Moberbildung 
fehr weſentlich beitragen. Sie beſitzen dad Eigenthuͤmliche, 
von vielen Mooſen und allen Flechten ſie unterſcheidende, 
daß ſie, wie alle gruͤne Pflanzentheile , unter dem Einfluffe 
Sundehbagen Encyclopãdie. | 15 


! 


“ — h. 83. 


162 | i 2... Befondere Forkbotanik 
j > ⸗ 
des Lichtes Kohlenſaͤure einſaugen, und Sauerfloff ausduͤn⸗ 


ſten. Zu ihrer Entſtehung iſt ein im Waſſer aufgeloͤßter 


organiſcher Stoff (wie man wohl annimmt) nicht nothwen⸗ 
dig, im Gegentheil ſentſtehen ſie unter Mitwuͤrkung der at⸗ 


mosphaͤriſchen Luft blos in reinem Waſſer; obwohl viel 
leichter in einem ſolchen, worin Erd⸗ oder auch Pflanzen⸗ 


Theile ſich aufgeloͤßt befinden. 


, Einige der gemöhnlichern find: 2 . . 


a) Batraehospermyum. Brafgtaig. B. mo⸗ 


niliforme; dichotomum. 

B.) Conferva. Konferpe n. C. intestinalies; ea- 
nalicularis; ; muralis; fontinalis; Jimosa; vagi- 
nata ; annulina; ; ericetorum; nodulosa; rivularis ; ; 
museicola ; Auviatilis, 


u c) Linkia. Slasgallerte, L. granulata ; "nostoc.. 


‚4)' Tremella. Schwammgallerte T. fragi- 


formis; candida albicans ; viridia. 
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Siebenter Abſchnitt. 


„Vond en Sch waͤ mmen. 


Autgemeine Eigenſhaften. 


— 


9 uf ber unterſten Stufe aetabiliſcher Organiſatien 
ſtehen die Schwaͤmme. Sie vermögen ſich aus jedem ausge⸗ 


Fhidenen (. 5.0.), oder auch in feiner Zerſtoͤrung (fauligen 
Aufloͤſung ſ. —) begriffenen organiſchen Stoffe, ohne Wei⸗ 


teres zu erzeugen, und zwar unter einem hoͤchſt beſchraͤnkten 


(oft ganz fehlenden) Zutritt von Luft und Licht, welches 
letztere ihrem Entſtehen und, Wachsthum hinderlich, dage⸗ 


gen Dunfelheit und feuchte verdorbene Luft demſelben ſogar 


“ 


- 


‘N . 


{ 
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gämftig if. Ihre Entſtehung bedingt durchaus die Praͤ⸗ 
exiſtenz ovganifher Stoffe, und je nachdem dieſe verſchieden 
find, ſind es in den meiften Faͤllen auch die daraus entfig- 
henden Schwaͤmme; ſo, daß unter dem Schirm gewiſſer 
Baumarten, auch beſondere Schwammgattungen aufſproſſen, 
und ſelbſt aus dem aargeſtreuten Saamen eines Schwammes 

Ach ſo oft verſchiedene andere Schwammarten (z. B. beim 


erst Arcidiam; Uredo; 3 Xyloma ete.) bilden , als 


derfelbe auf verfchiedenen, höher organifirten Pflanzen aufs 
‚sufeimen Gelegenheit ßndet. Dieſer Saamen bilder fich bei 
einigen Geſchlechtern zwiſchen dem Zellgewebe woraus der 
ganze Bau der Schwänme befteht, in Form eines flaub- 
‚artigen, Pulvers, welches bei dem mit der Reife der Schwaͤm⸗ 


. me verbundenen Trocknen und Aufſpringen derſelben, fi ch 


in die Luft ‚gerfireut und darin verbreitet, Andern Geſchlech⸗ 
tern’ ſcheint dieſt Fortpftanzungs weiſe nicht elgen, ſondern 
fie erzeugen ſich ſtets nur aus gewiſſen faulenden organi-⸗ 
ſchen Körper‘ "hard! konnen daher nach Belieben kuͤnſtlich 
erzeugt werben (z. B. viele Agarici, Coprini ete.). Aber 


ai letztere find deſonderer Verwandlungen in andern Arten 
faͤhig, weßhalb oft eine Gattung ohne Woiteres aus dem 


Siege. der; andern: herweſprot. Die Schwaͤnune ſaugen 
uͤbrigens wie die Flechten ſtets blos Sauerſtaffluft ein, und 
hauchen unathonbare Euftarten (Robin und Vaſerſoſ 


8.) aus. -_ 3. nisiẽ 5 .. . * 


Da die Schwaͤmme vlos Foige Amer —* ſi ud, ſe 
werden ſie im Forſthaushalte an ſich nicht ſchaͤblich, und nur 
einige Wattungen betſelben; weiche ben Roſt (S. 81 N. 6.) 
bilden, machen hiervon eine Ausnahme. Mehrere Schwamm⸗ 
qxten bezeichnen gewiſſe Grade.:der Jerſtoͤrung, welche zu 
beobachten ſind, und wur: einige: wenige werden Objekte 
der Forſinutzung. 


zart”! 41 I, 


ana 
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66. 34.. 
Die Schwaͤmme haben , ohngeachtet ihrer bedingten 
Entftehung, doch. verfchiedene Standörter, und laſen ſich 


nach biejen folgender. Geſtalt ordnen: 


A. An Stämmen und Urflen. ; u J J 


: 49.) Agaricus. Blaͤtterfchwamm. A. caudici- 
, mus; flaridus; dasypus;: Pulvinatus; ; Papyraceus; 


[4 
ulmarias. 


B.) Boletus. Locher ſchwamim. B. giganteus; . 
“ "eaefus; suaveolens; ; abietinus; igniarius ; 5 fo- j 
mentarius. " 


e) Daedalea. gabprintpfhwamm, D. quet- 


cina; suaveolens. 
4) Sistorema.apniigeifäwamm, | S. guer- 
cinum; faginsiaumm. 
e.) Thelephora, Wassenträger. "Th. apa; 
bigolor ; ‚rugosa; ‚prnicea. IN, 

.. £).Peziza.. Kelchſchwamm. P. —*& mwia⸗ 
digitalis FE J 
.) Clavaria:: Keulſtwamm c mweonu⸗ mi 

ide; Nistulosa. . . | ,y 


8. Un Blaͤttern, Blärhen und Fruůͤchten. 9 


2) Sclerotium. De aſenſch wamm. 8. quer 
einum; acerinum. 0 
b»). Sphaerin Kugelfäwamm. Sp. ſinbriata; 
| ulmi.. 
6). Erineum. Raſenſchwamm— E. acerinum; 
 betulinuin; fägineumi; tiliaceum; alneum. | 
4.) Aecidium. Buͤchſen ſchwamm. A. berbe- 
ridis; abietinum; pini. 


| 
| 
| 





S.lordere— torſtbot anit. 1603 
60) Dredo. Branbpilz. v. rebi; von; ovata 
pustulata; populina. Bozen: 

f£.) Puccinia. eifenföwanm, P. pruni;, 

anal ann. mn. 

8.) Xyloma.. golaföngemm, . x. en; 
" * Sunbtatum. 

h) Peziza, LOLIEL TEN ® oonigena; ver- 


un "iloumis: . pain eo Te 


j PORN 90 


C. Un abgeflorbenem ober verarbeitetem Holze. 


a.) Meruleus. aderfäwamm. M. destruens; 
vasiptor.. ee - \ 


b.) Boletus, Lödherfhwamm. B. .destructor. 


! 
⸗ 


D. Auf dem Voden der Waͤlder. 


a.) Amanita, Eyerblätterfhwmamm. A. mus 
-. caria; Caesarea. | 
b.) Agaricus. Blätterfhwamm. A. colabri- 
nus; piperatus; viscidus; eburneus; emeticus ; 
deliciosus, 


E.) Meruleus. Uerföwanm. M. cantharellus ; 
tubiformis. 


d.) Boletus. Lid erſchwam m. B. cinereusz 
Cireinans; confluens ; edulis. 


/ @) Hydnum, Igelfch wamm. H. imbricatum; 


tomentosum. 


f,) Clavaria. Keulenſchwamm. c. flava; sbie- 
tina; palmata. 


. 
f 
[ 


J J 
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6.) —— Fir L beri- 


sta; candidum; ; echinakum. 


x , 7 Ar zZ je „ 9 


E, Unter der. Dberflge der Vobent. | 


sahen Träffeh P. eibarium, — “ak 


bum und 2 vrem.) J. mer 


. r, 
ni 14 t [2 Bit . Bar we u, we J “a . ” 


b)) Scleroderma. Hartfäwamm. 8. cer- 


. - 
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Eintheilung 

$. 85. 


Der angewandte Theil der Waldwirtp- 
Tnaftsichre, ( M. vergl. Einl. ©. 10: und f. 1.) ent 
hält die, aus dem vorbereitenden Theile und aus den 


u des 


eier angewendeten Grundſaͤte; und —* 

ni ben Waldbauz en 

“ in bie Förfibenugung, und 
in ben Forſtſchutz 





vv... 
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Beasitl: a: Bieiveisung 


2 9 R vw 86. 


„Der, Wels eu, Segeft die Grundfäge uns 
Kegeln zu eineh: Bollfommnen natärlihen 

| Und kaͤnſtlichen Anzucht ber 
Batbin den. ER Bühdfäge inäffen fi) auf die, 
in ber beſonderen Forſtbotanik (ſ. 27 bis 67) batgeftellten 


168 - Waldban. | 


Eigenſchaften, Lebens⸗ und Fortpflanzungsweiſen der ver⸗ 
ſchiedenen Forſtgewaͤchfe ſtuͤtzen. 


Die Fortpfla der Wälder iſt mit, ver Abholzung, 
und ee s er it t Ver —— und ſel Hr u 
der — —8 zwar ſehr enge verbunden, 
eben * we iſch mögen biefe degentaadẽ aber genau getreunt 


v 
ĩ 


4 


— 


. Pre 


‚Der Walobau een in ia mwefentliche Haupttheile, 
nam ich; 


i in den aitgemeinen 08er * pbpfifgen 
Theil; und | 


\, ‚u. in den befonderen oder winthidate 


lichen Theil. 


Der erſte Theil⸗ beſchaͤftigt fi mit den Srunbfb: 
gen zur 'vollfommtien Fortpflanzurig 3c. der’ Wälder im 
firengften (abſtrakten) Sinne allein der zweite Thert 
aber, mit denen beſondern, ſich auf: ten wirthfſchaftlichen 
Betrieb und zufälligen unbollfommnen we der Wälder 
beziehenden Regeln, 


Jeder biefer Theile trennf J ch wieder in zwei Haupt 
abſchnitte, nämlich: 


A. indie Holzaydt oder in bie Grundſaͤtze nach 
welchen die vorhandenen Waldungen ſich unter freier 
Wuͤrkung ber Natur, aus dem Saamen, oder durch 
Wiederausfchlag, vollſtaͤndig fortpflanzen oder ver 
imgen laſſen; und 


DB, in-den Holz anbah, welcher kanſtliche Halfsmit⸗· 


iel fuͤr bie Ausbeſerung verwaſteter unsollfomnener 
Waldungen, fo wie für die Anzucht ganz ‚neuer. 
Holzungen angiebt 


” E | ——— 


nF 
! 
h 


= Eeſter Haupttheil. Phoſiſcher Theil. 3.69 
Vitteratur uͤber ben Waldbaun Aberhanpt: 


dDartis (6. 2) Anweiſung zur Holzzucht für: gorſier. 
Marvurg 1791. 7te Auflage 1818. | 


= Drais (J. 9. ©, von) Wera eines Leßrbubs der Jorſ⸗ 


wi enfchaft vorzuͤg Fi x ausübende — 
Gieſen 1807. (Ein qweiter, Theil AR 


rich i rhuch der natätlke eu und zauftlichen 
u ; 1 gehn der nat von Freiheren 
Yrrt von Neuhof, Erlangen 1810 8. 


. © 6 9 Unwelfang zum Walddan. hwelne aul⸗ | 


‚sr, ‚Die en 1817. Run 


vr. , 2 
re " { 
SeissctenuE Bene \. 


Erner Henpiiheit, I 


„Rsofiiger Theil des Waldbaues. 


Sehen Ha uptabfänitt, 


1; 
272 
‘ 


Vorbegriffe 5 
R u 4. 88. 
Große walrnngem werden im Einzelnen in: Far fte 


Reviere), diefe in. Diſtrikte, und.diefe wieder in Die 


friftstheile (Sorftorte) ; abget heilt. Solche einzelne 
Theile enthalten nun entweder 1.) nur eine einzige Holz⸗ 
gattung / oder At; und. beißen 1 dann weine, & „2 seine 


ji. 





» = wie in dieſem Haupttheil⸗ des waldbaues, m edle 
Srundfäge zur volllommenften Kortpflanzung ber Mälder 


fett oder angenommen werden, 


» * Tv 3 > u 5 te. ME . 


(6. 86.) abzubandien find, muß weiterhin auch phyſiſche 
Wollkommenheit und Regelmaͤſigkeit derſelden von 


m Walbban. 


» 


I» 


‘ 


\ : . - . . _ 


Buch enwaͤlbee ze. ., ober fie find 2.) aus nchenen 


Battungen und Arten gemiſcht, und zwar: 


1) aus verſchiedenen Laubholzarten, alſo: gemifgte 
Laubholzwälder; oder 


ff 


33 aus mehreren Tannenarten , alſo: gemif Hte Tan | 


nn; nenwälber; ober. — 


xf aus Laub · und Radelholz verſchiedentlich gemiſcht, «+ \ 


‚fer gemengte Wälder, u .. 
Die in gemffchten und gemengten Biden in der Mehr 


ah vorhandene Holzart, nennt man die vorherrfhende 


Blume ar trende); went ge einzeln untergemifchte 
äume anderer Gattung, Mächen’feine ca 
man nennt üe nurafprengt ©. 


3 . 


| .$ „8... ' " 
oz guſtend eines‘ Wold heils druͤet man durth das 


Bart: „Beſtand“ aus. Man nennt einen Diſtrikt ꝛc. 


vollkommen he Anden, wenn dad torhandene Holz 
den Boden allerwärts gleihförmig und vollkommen bedeckt 
und gufainmenfchließt;’ un vol ikommen be ſtanden 


aber, wenn kleinere zder größere holzleere Luͤcken und Zwi· | 
fibenräume darin borfommen; wovon inan erftere wieder 


durch) Lichtungen, letztere durch Bloͤſen, bezeichnet. 


 Megeimäßig beſtanden, heißen ſolche Waldorte, wa 
da varhantiene Holz entweder: alles von gleichen Alter iſt; 


eher; die Alttersverſchiedenhtiten fehr gleichfoͤrmig unter eim 


ander vertheilt ſind; unregelmäßig beſtan den .dage- 
gen: ; wenn Holz von abweichendem Alter bochſt ungleiche 
foͤrmig durch einander vertheilt ſteht. Ho r ſt e nennt man 
einzelne, xwiſchen Bidſen hin aufammentebende Gruppen 
bon’ Daͤumen. et 


Er ann ante | 
sr " “ . ır I 248. 90. “ En N " x ı 
Der Jeitrauin, binnen niefäje man die Abholzung 


J 3 


und die damit verbundene Wirve ſonnſtinemi (Berj ün. . 


N 


gentliche ve Ring, 


f 


m 0 om 


Umtrichsgelt (Turnus); und die Anzahl ekabse 


die.man für letztere feſtſetzt: die Zeit oder das. Alter 
feiner Haubarkeit. Letzteres beſtimmt ſich durch bie 
natuͤrlichen Eigenſchaften der verſchiedenen Holzarten ſo⸗ 
wohl, als nach zufälligen Wirthſchaftsverhaͤltniſſen, weß⸗ 
halb man 4.) ein. natörlidhes, b.) ein dkonomi— 
ſches, und‘ c.) ein tech niſches Gaubarteitsahten 
au unterſcheiden hat, 9 .. 
4) Die uatütlihe Haubarteit eines Veſtandes tritt 


ein, wenn das Holz entweder zur Fortpflanzung aus 
dem Saamen, oder. ‚zum Wirderausſchlas am: fähig» 


ſten if. 
| Diton umite Baudar nennt. men ‚Einen Becks fe 
| demien o feine Abholzung decade d 


eh eftligen Bednefniffe trier und endiic em 


8 — ne wenn das Half zenau DIE; zu el⸗ 


nen ame n zurchant nothwendige Groe er⸗ 


4) * dem oben CS. 36.) woraügefchieten Begti f Yan 
in diefem Ahſchnitte immer nut von der m. at i It en 
Haubatleit die Nede-fepn. 
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. Denjenigen Dt, wo ee die Beriängung becbßchn 
gende, oder fonflige regelmäßige, Holz gällung vorgenommeg . 
wird, bezeichnet man. durch Schlag; daher die. Benennun⸗ 
gen: Schlageintheilun 9* Sgclagſt eflung, 
Schlagfuͤ b ran g. Gewoͤhnlich behaͤlt ein ſolcher. Ort 
auch noch einige Jahre zunaͤchſt auf. die dFoͤllung den Namen 
Schlag bei. 


ein⸗, awel⸗ drei⸗n u. jahriger Schlag Kt Tem 


ge. Schläge, | 
x | u 8. 2. 
Bei jeder, bie Verjungung eines Forſtoris beabſt chti⸗ 


'Y 
. 


FJ genden Schlagfuͤhrung, find, abgeſehen von andern, ſpoͤ 


erner Hau⸗ttbeti. vrytiaer theil m Ä 


\ 


. 


/ 


- 
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terhin "zu beachtenden wirthſchaftlichen Aizfiöten, fob 


gende Negeln zu beobachten: 


2.) Die Schläge müffen in einer Richtung geführt wer. 


den, wobei von den heftigen Sturmwinden fein Um⸗ 
reiſſen des fichenden Holzes zu befuͤrchten iſt. 

* Einen, am Rande eines Waldes gegen die Windſturm⸗ 
ite bin, als mittel forgfältig erhaltenen Streifen von 
——eã 547p —A ſchon in der alt ern Forſiſpt ache 
Walbemantel. 


cn, 


.b ) Sie möffen eine Richtung erhalten, wobei fie gegen 


andere, zufällige und fchänliche Witterungseinfläfe 


om vollkommenſten geſchuͤtzt ſind. 


6 3 Ihre Richtung äft fo zu wählen, domit die natinliche 
Verjungung am leichteſten erfolgen, und 


4) dad aefälte Sol mit dem mindeften Nachtheil fuͤr die 


.  hungen Pflanzen und den Wiederausſchlag, aus den- 


ſelben abgeführt werben kann. 


nn ‚Ueber die Anwenduug diefer Megeln, und dab Verhal⸗ 
ten dei einttetenden Lolugeneladen, bein Vvortra ogt. 


% 9 
Bei der delzgucht find folgende ſechs Be triebs mer 
Mbeden gebraͤuchlich (M. vergl. (..203: 
I Der Hodhmalt: (Saamen ⸗ oder Baum— 
bolz⸗) Betrieb. 
m Der Niediryaldı (8 Glagboli«, Sianm 
"Teiß-) Betrieb. 


trieb, a 

IY. Der Klöhholghetries, 

ww Der Plänter- (Schleid« ober Um) 
Beitieb. =. 


Al. Den Mistejmald- ceeneelnntent > du - 


7 . / i ” = 


“1 


. ertter Haupttheil. vooſiſder we ‚1m 
- VL Der Hadwald. „Betrieb. 


Litteratur über bie Holzzucht inbeſondere. 


to ) Die Hiebs⸗ und Kulturlehre der Walbuu—⸗ 
N il (oder Die Diebalehte ber Behune 
‘ En. "Sesisrube 1817. 


. ., 





Erner Abſchaitt. 


Von dem Hochwaldbetrieb. : 
Allgemeine Grundfäge 
. 94 


Der Hohwaldbetrich befteht ‚darin, daß man 


die Wälder ihren Wachsthum bis zur Baumflärte vollen⸗ 
den, und fie ein Alter erreichen läßt, Indem fie bei ihrer 


Abholzung durch ‚den natürlichen Auswurf von Saamen, 


‚ volſtãndis ſich wieder E verlungen koͤnnen. 


$. bs. 0 
Die Haubarkeit eines Hochwaldes kann nur sie auf 
den Zeitpunlt, wo er anfaͤngt eine hinreichende Menge 


Saamen zu bringen, abgekuͤrzt; oder umgekehrt nicht wei 


ter hinaus verfeßbeh werden, als er noch vollfommene 
Beſaamung zu liefern im Stande ift. Seine natuͤrliche 


Haubarkeit (f. 90.) pflegt. mit Vollendung feines: Haupt· 


wachsthums (f. 11. b.) einzutreten. | 


Nah phoſiſchen Prinzipien, muß alſo auf ſol 
tem Boden !c. die gm Dein fruͤhe al ls * — ts 


. ten; obfhon dronomiſche Wer alta 
—— fordern, ſq Be I re zuweilen ein 


| A 96. | | 
| Das gange Verfahren. beim. Hochwaldbeiricb, Ki 
fi 2 im Augemeinen folgendermaßen barfellen: Fu 


274 en — 


Der zur Saamenproduftion Fähige, durch ſeine Kronen 
dicht geſchloſſene Hochwaldbeſtand, unter deſſen dichtem - 


Schirm bisher jede Vegetation auf dem Boden (Mooſe 
‚amd Flechten eva ausgeſchloſſen) zuruͤckgehalten wurde, 


wird in gewiſſem Maße fa durchhauen, damit genau fo 


viel Licht und Luft zum Boden dringen kann, als für das 
Lebensbeduͤrfniß der demnaͤchſt aus dem Saamen zu erwar⸗ 


tenden jungen Holzpftanzen noͤthig iſt. Man nennt dieſe 
Faͤllung die Saamen⸗CBeſaamungs- oder Duy⸗ 


kele⸗) Schlagſtellung; den "De gabſt: Saamen⸗ 
LIT 


a) Be diefer —7— werden Herzugeweis die etwa 
vorhandenen krankhaften, tiefbeaſteten, unfruchtbaren 
Staͤmme weggenommen. 


Ze 13% Sehr geringe, einem unkraͤnteruͤberzug Bobenver 

u. wildermng) vorbeugende Stade von Lichtverbreitung 
‚ aufdem Baden, koͤnnen nur Durch Aushauen des ſchwaͤch⸗ 
ſten Staminklaſſen erreicht werden. 


2 Man nimmt diefe allung entweder unmittelbar nachder 
ein Saamenjahr-eingetreten und ber Saamen gereift iſt, 
„= auch erit.in Erwartung eines ſolchen Saamenjahrs 
or, und beſtimmt für bejde Faͤlle beſondere Grade des 
7 


ch den lichtern Stand der Baͤume im —XR 
wird ihre Fruchthildung befoͤrdert. 


9. 97. F J 


x 
. 


9 
Sebab der Saamen etfolgt, abgefallen und.i in hinreie 


hender Menge auf dem Boden gerbreitet iſt, bedarf es 
WVorkehrungen, damit derfelbe fruchtbare Erde- und fo viel 
Bebedung erreiche, um demnächft vollkommen aufkeimen 
tdnnen. „Hierzu reicht gewoͤhnlich die ſorgfaͤltige Erhal⸗ 
üng,der Laubdeke am Bohen, mehrere Jahre vor der Saa⸗ 
"menfehlägfteltung und nod) weiterhin zu; feltener ift vor 
dem Abfall des Saamens, die Bertilgung von Forſtunkraͤu⸗ 
tern und Aufloderung ded Bodens durch Viehbetrieb, oder 
durch kormliche Bearbeitung noihwendis. | 


9— 
= en 


Er ſter Haupit deil. Ponfifser Theil. \175 Ä 


‚a2 Bel lange ausbleibanden Eaammiahren und auf gewiſ⸗ 


fen Gebirgéarten, erfolgt der untranteruberzus am 
leichteſten und ſtaͤrkſten. 


») —5 — unmittelbat nach dem Abfallen des Saa⸗ 
huͤlfen (Bälnngen) in der Schleglielung note : 
| weibl, die jedoch, fo lange noch Feine junge — 


Wi nord a find, wit sur x Saamenſchlati Dupg ge⸗ 
n. 


ek. —8 befanmte and volbefanfate 


4 
ß. 98. 
Die aus dem Saamen aufkeimenden jungen Holzpflan⸗ 
‚zen: bedürfen, nach Verſchiedenheit der Holzarten, den 
"Schug und Schatten der Mutterbäume mehr oder’ weniger 
‚lange: : Sie:laften hauptſaͤchlich das. Beduͤrfniß nach einem 
ſtaͤrkren Lichtgenuß, nur waͤhrend ihrer Belaubung und zwar | 
"nachdem äußern Anfehen derfelben richtig beurtheilen, und in 
diefem Maaße muß durch periodiſches Aushauen eines Theile 
der Saamenbäume, ber Schirm und Schatten flufenweis 
"vermindert werden. Man bezeichnet alle, zu diefem Zweck 
‚vorgenommenen Faͤllungen, unter dem Namen Lichi⸗ 
ſchlagſtel lungen, und den Ort ſelbſt, vom Beginnen 
der erſten Faͤllung dieſer Art: Lichtſchlag. 
‚a.) Die aus föweren Saamen erfolgenden jungen Mlanzen 


nennt man Auffchlag oder Aufwuchs; die aus 
feichten , ſllegenden Gaumen erzeugten: Anflug. 





N %) Ein eichtiges Maas. von Richt iſt In diefem Seit unfie 
am meiften zu ben ten ; indem der Auffchlag vo 


eints 
n Holzarten bei gu plelen, bei andern bei zu weni en 
—2 bald zn täntlen anfängt. s er 


9) Eine dichte Ueberſchirmung des Bodens wird außer des 
ftarfen Scattenverbreitung, aud noch durch Abhaltung 
 derftegen: und Thauniederſchlaͤge von den jungen Pflaus⸗ 


zen, —— und zwar auf troctnem Boden mehtn 
— „ale auf friſchem. . 5 


— 35 Die Lin in der almäpttgen SchattenverminderutSz. 
and alſo die Anzahl Faͤllungen Im Licht ſchlage, find WC. 


\_ 
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— ber det jeder Holzart noch aud auf jedem Staudotte ſich 
=. glei, oder feſt zu beſummen dl 


. ©) Die Faͤllungen im Lichtſchlage geſchehen zue möglichiten 
’ Schonung bes Aufwuchſes und zunuge ‚ih Herbſt 
nach Abfall des Laudes, oder im Winter bei Schnee. 


£) Wenn bie Beſaamung nicht in binreihender Menge, 

oder allerwärts gleihförmig erfolgt tft, Ko müffen bei 

den Fällungen des Lichtſchlages, fo bie te möglich bie 

1 Saamentragen: ften Stämme fur den weitern 
amenauswurf ſtehen bleiben. - x =" 


8.) Eine einigermaaßest hinreichende Menge von Unfug und 

— laͤßt man, in Erwartung einer etwa vollfäus 

“ .... Digeren Beſaamung, nie gern unbenutzt unter dem Schirs 
nz mẽ ber Mutrerbäume wieder vergehen; und zwar. des 
u ‚ entfiehenden Zeit: und Dammerder ic, Werluftes wegen, 


ba) Gierfehinng ber Atibiähe gegen Krsungung beg.datı - : 
u in auffprofienden Graͤſer und fonftigen — 5— 
fa wie gegen Wildptet und Waldevleh, bleibt weſent 
a |. Grforderniß; — 
en a er 99. —7— 
Erſt wenn das junge Holz im Lichtſchlage fich fo weit 
aubsgebildet amd verftärkt hat, um gar Feines Schußes ges 
gen Audtrocknung, Sonne und Fröfte mehr zu bedürfen, 
wirb der Reſt des zuletzt Abergehältenen Stammholges, mit 
- möglichfter Schonung des jungen Auffchlages gefällt und 
aus dent Schlage geſchafft. Diefe legte Fällung heißt dann 
der Abtrie baſchlag, undfelten halt man darin an We⸗ 
gen, Waldrändern 2c. hin und wieder einige der gefündeften 


Staͤmme noch weiterhin äber. ! 


2 Einzelne, im Lichtſchlag übergehaltene Stämme, vermös 
gen hauptſaͤchlich durch Brechung des Windes, gegen 
Austrodnung und durch ihre lange Schatten in der niede 
tig ſtehenden Worgenfonne ($. 24.11.35. b.), gegen Forſt⸗ 
—— ſichet zu ſtellen, oder ihre Nachtheile zu ver⸗ 
mindern, | a 


b.) Auf einzelne, im Schlage unbeſaamt geblieben, oder 
nicht hinreichend. beuölterte Gtellen,.. Tann bei det Fäls 

Br lung nicht Kücfiht genommen; ſondern dieſelbe mäfen 

rn gletih den ubrigen, abgeholzt Werben, 40 


. 


V 


⸗ꝰ 


Erſter Hanpttbell. Phpſiſſher Theil. 177. 


© ) Im Derdfie, hald nach der Entlaubung des Holzes, find 
die jun Bey Manzen am meiſten elaſtiſch un geeignet, dag 
ber Faͤllung des Schlages auf fie würkende Drüden und 
Biegen , unbefchadet zu ertragen. a“ 


* d. 100. 

Alle unbeſaamt gebliebene, oder auch durch Faͤllung 
und Herausſchaffung des Holzes aus dem Abtriebsſchlag 
verdorbene Stellen von gewiſſer Groͤße, werden bald nach 
Vollendung des letztern kuͤnſtlich auegepflanit, oder auch, 
jedoch ſeltner, beſaamt. 


a) Ein —* leich bot ee F nd gleichfärmig hicht e⸗ 
bender Aufflag ic. erfdigt auch umter den günftigften 
Umftändes felten z-und-ginzelne. anusbefierungen werden 
daher in pielen Faͤllen notwendig. 


b.) ‚Dan verrät A ve aut Musbeferung at —* 
nge gewoͤhnlich ſehr leicht aus den naͤchſten er 
nafig Mar na den ufmaasfelen. ' 7 - 


0). Wo die leere Stellen peirden n dem Aufwachs nur von P 
7 geringer Größe find, daß lie binnen einem gewiſſen Zeit⸗ 
raume vom umtebenden- ‚jungen Helje vollſtaͤndig uͤbor⸗ 
wachen werden koͤnngen, belohnt eine Ausbeflerung,d 
‘ felben fih nicht leicht. Auch iſt überhaupt ſtets der m 
"Der Ausbeſſerung verbundene‘ Koſtenaufwand vorher 
mit dem Nutzen der Autdeſeung ſelbſt zu vetaleſchen. 


© , ww 

$ koi. 
Der junge Holzbeſtand verbreitet ſi ch bei feinem freien 
Lichtgenuß ſehr ſchnell ſeitwaͤrtt uͤber das hin und wieder 


u N 


zwiſchen ihm aufſproſſende Forſtunkraut, und beſchleunigt 


von dem Augenblicke an, wo er baffehbe vbllig aͤberwachſen 


bat, und den Boden dicht zu uͤberſchirmen anfängt; ſicht⸗ 
bar fein Wachſthum immer mehr.” Daher "find ihm moͤg⸗ 
lichſter Schu gegen Wildpret, Weidevieh, Gräfereien ıc 
ꝛc. bis zu dieſem Augenblick, and bis erftere bie Spigen des 


jängften Holzes nicht mehr erreichen koͤnnen, böchft gedeih⸗ 
lich. Man nennt es nun junges Didigt. " 


Hundeshagen Encyilopädie, EL 12 
\ = 


1 
* 


* —VVVVVVVVV——— 
7) Baldbal" 0 


a) Bolftändige Beſchattung des Boßenk,: bei’ einem’niht 


3 J ‘ 
eh . 


Wachsthum am meiſten. 


er ; 


zu gedraͤngten Stande’ der Staͤmnmchen, fördert das 


| b.) Bis zu dem Seitpunfte him, wo dag junge Holz ſich voll 


ſtaͤndig ſchließt, laſſen, lich rare eingeniſtete, fremdars 

tige Holzgattungen, fedeit dadurch Feine bedeutende 

gu. Volsleere Liden entſtehen, noch ausbauen oder ausjä 

0: fen; fpäterhin iſt ed weniger xaͤthiſch, oft fogar pefährs 

lo ll In vielen Fällen If Diele Maußregel überflüffig , 
ahın 2. a manchen paar beraubt: fie, auf. Vorurtbeil. | 


Xx 


..: Pe > u L “ , 
. ae 7 7 En zen Men. —— 


fe 10. , 
„Während bie Holzſtaͤnmchen im © 
Zufſchiegen ond ſich ausbreiten‘, "bedürfen fie aud) fie mehr 
Maum Für ihre Kronen, und ed.entfteht hierdurch von Fahr 
zu Jahr ein ftärferes Drängen ind Stieiten um Licht und 
Luftraum, wobei dig5kleinften Staͤmmſhen, fo wie duch die 
Unterſtetr, anfangs bis zum untern Stquimtheil reichenden 


Hefte der andern, völlig überfchattet und zum Abſterben ge⸗ 
noͤſhigl werden; hierauf: alfo vertrocknen, abbrecheir; vera 


weſen, und,den Boden mit Nahrungsjiof bereichern, Man 
{Abt dann: "das junge Dicigt (Heidferfich Ads, d. 5. 


#3 fonge an, einen von unten auf aſtfreien Stamm zu be» 
kommen, und fo'geht es dann in fogenanntes: ;;Neidel- 


Holz” über. Die Anzahl der Stämmen und die unter: 
ſte Beaſtung vermindert ſich auf diefe Weife immer mehr, 
fa daß ſich ſtete nur die hoͤchſten und ausgebreiteteſten 
Srimmchen pub omintrend über den übrigen erhalten. 
x ) FOL U EIG \ Bu Vs Beer — et 


2) Bis zu, eines bedeutenden Aiter, iſt die Menge der. . 
1° 2) Ale "ge : , 18 der, 


ET guf willen Bodenflaͤche vegetiren koͤnnenden 
27 AeBaumſtaͤmme, nicht füwehl: Dow Nahrungsvorrathe im 
en Boden, als von dem, Maate Cniht: vom ſtaͤrkſten 
2 Grade des freien Lichigenuffes abhaͤngig, der ihnen 
Au Theil werden kann. Demnach vermögen fi ‚au 

aAn Bergbängen mehr Staͤmmchen neben einander zu ers 
— halten ‚als dies anf dee Horizontalflaͤche möglich fepi 

x. würde, Dr 

b.) Die pradominirenden Staͤmmchen im Wbtriebsichlage 


“ 


behalten diejen Vorzug während des ganzen Umtriebes 


4. 


dickigt immer höher . 
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hindurch; und der, mehr oder weniger ſiegreiche Kampf 

» der Stämme unter ſich um das belebende Licht, iſt Urs 

fabe , warum ein im Alter ganz gleiher Beſtand ſtets 
Stammllaſſen von etwas abweichender Größe Hat. 


| J. 103. oo. 

Ä | So lange die überdänipflen und abfterbenden Staͤmm⸗ 
| hen, und die Beaſtung im Reidelholze, noch nicht ſehr dick 
| find „. vertrocknen, verwefen..umd, brechen fie ohne Weiteres 
fehr bald um, und vermehren den Raum für die praͤdomi⸗, 
wmiirenden;: fpäterhin hat: dieſes aber, mit zunehmender 
h Dicke der Stämme 1e. 20. immeh-größere Schwierigkeiten, 
und ‚die Menge abgeflorbmen.;: Iangfam vertrocknenden 
7c. Holzes zwiſchen dem praͤdominirenden vermehrt ſich im⸗ 
a mer mehr, und wird letzterm alſo auch ſtets hinderlicher im 
Wachsthum· und: Verbreitung. Daher muß von nun an 
die Kunſt der Natur. nachhelfen, und durch periodiſches 
Aughauen alfes abgeftorbenen Holzes das Wachsthum bes 
übrigen. zu befördern gefucht werden. Man beneunt diefe 
Maßregel und Faͤllung: Durchfor ſten (oder dunkles 

Durchforſten).“ 3 


a.) Solche Baumarten, die ſtehend nur langfain morſch wer ⸗ 
den und umbrechen, füllen das Reidelholz auch fruͤher 
und ſtaͤrket mit abgeſtordenen Aeſten an, und zwar um 

ſv mehr, je gedraͤngter von Aufang an der Aufſchlag ges 
finnden hat. 

b.) Die Einwuͤrfe der aͤltern Forſtmaͤnner ıc. ic., daß man 
ber Natur, wie Anfangp,, 10 auch immer, dieſes Ausjaͤ⸗ 
| tem überlaffen muͤſſe, Tann feine Beachtung mehr vers 
dienen. 2 

e.) Die Durchforſtungen befördern abet nicht blos das Wachs⸗ 
thum und vermebten den Holzertrag bei der demnaͤchſti⸗ 

en Haubarkeit, fondern liefern auch fogenannte Zwis 
—— ungen an Material, was außerdem nur 
durch feine Verweſung nügen mürbe, 


| Ä u et | | 

Soollen diefe Durchforſtungen jedoch ihren Zwed erfüls 

len, und den Beſtaͤnden nicht nachtheilig werden, fo it 
| = Er 


| 
| 
| 
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ſorgfaͤltig zu beachten: 2.) was und wie viel man alsdann 


aushauen darf, 2.) in welchem Alter des Holzes man da= 


mit beginnen fan, und, .5.) wie oft man das Verfahren 
wiederholen muß. 
a 

= Das Alter der Beflande, ur welchem man mit ihrer 
Durchforftung den. Anfaug machen fann , ift nach Holzart, 
Boden, ‚Luge-und. Schluß derſelbon fehr verfchieden; und 
deßhalb bleibt derjenige Zeitpsinft,: von welchem an man 
nicht mehr::befürdhten darf, daß die Stämmchen (Reidel) 


durch Schnee⸗ und Duftanhang mehr Schaden leiden, aud) 


dezjenige., imo. manıdie Durchforftungen ohne befondere Ge⸗ 


. fahr vornehmon darf ; wen anders dieſer Maßregel nicht 


Mangel an Apſatz fär Diefe erſteweniger ‚bedeutende Zwi⸗ 

ſchennutzung an Reißig, als Hinderniß entgegen ſtehen. 

u “3 fpnelwücfiger die Holzart und ie beſſer der Boden 

. 53.fſt, um ſo früher und’ flärher äberwachten ſich die Reidel, 
1 und, um fo baͤlder ſollte man duxchforſten. En 


b.) Je fchlanfer und höher daͤs junge Hol, durch einen guten 
rn, Bodgn.und fehr dichten. Staud begünftigt, aufgeſchoſſen 


fe mehr Biegſamkeit befist e8,. und um fd mehe 


muß man ed in der Stammdicke erſt zunehmen laffen, 


> 


ehe man durchforſtet, 
0.) Je mehr Standort und Lage, Schnee⸗ und Duftanhang 
egunſtigen, eine un fo volllommenere Verſtaͤrkung der 
pradominirenden Reidel tft vor der erftien Durchforſtung 

abzuwarten + „iR W 


d.) Wo aus Mangel an Abſatz, ober auch wegen Berechti⸗ 
aungen, Obſervanzen ic. ꝛc. das ſchwaͤchere, trockne Holz 
aus zubrechen (ſog. Bruch⸗ und Leſeholzſammlen) 
erlaubt iſt, kann und braucht die erſte Öuraforfung 
nicht frühe vorgenommen werden. J 


e.) Man beginnt und fuͤhrt die Durchforſtungsſchlage von dem 
Punkte aus in ſolcher Richtung, wie es kuͤnftighbei der 
Haubarkeit nörhig feyn wird, u 


\ 


4 


v 
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Der fiherfie Ma aß ſt ab für das, was man bei den 
Durchforſtungen ausbauen darf, bleidt ftets der: hierbei 
nur das völlig abgeftorbene und im Abfterben begriffene fo 

weit wegzunehmen, daß dadiſtch der Kronenſchluß des Be⸗ 
ſtandes gar nicht oder? nur hoͤchſt unbedeutend. unterbrochen 
‚werben darf, und das letztere dennoch nur indem Falle, als 


| “fremdartige Holzarten bei diefer. Gelegenheit amögenugt wer: 
| den ſollen. * | 
‚a.) Die im Abſterben begriffene, nur noch ſpaͤrliches Licht 


genießende Stämme, erkennt man leicht an ber kraͤnk⸗ 
lichen Belaubung und an den Stammſproſſen. (S. 77. 7. F 


| b.) Wegen des, durch die Durchforſtungen beförderten Luft⸗ 
zuges, nimmt die Bumpfe. Feuchtigkeit. folder” dicht ges 
Ä fehloffenen Beftände ab, und mit ihr verfhiindet auch 
Ä » ber gewöhnliche Schorfüberzug (S. 79.) der Stämme, 
| Auein fo vortheilhaft dieſes Moos von Feuchtigleltsver⸗ 
| minderung ift, fo fchadlich wird jede größere bei’ Untets 
x beehung des Kronenfhlufes, in dieſem Alter des 
Holzes. u ' — 
c.) Wo das Holz ſehr ſchlank, und den Schneeanhang ꝛc. ſehr 
ausgeſetzt iſt 6. 105. b. und c.), oder wo die Winde 
gera einbrechen, . muß man den Kronenfchluß und die 
Kollerbuͤſche an den Waldrandern ſehr forgfältig erhals 
tem, und Anfangs nuͤr leicht, aber um ſo oͤfterer durchs 
- forften. . 

' d.) Im Falle dad Streurehen in ſolchen Beſtaͤnden üblih 
AIſt, muß es die naͤchſten Jahre, und bie ſich die Kro⸗ 
nen wieder binlanglich verdichtet haben, und die Bodens 

austro@uung ſich wieder vermindert, unterbleiben. 


| ſ. 107. 


Die Zeiträume endlich, binnen welchen man die Durch . 
forftungen wiederholen muß, bangen ebenfa, wieder haupt: , 
ſaͤchlich von Holzart, Boden, befonders aber von der Ab⸗ 

U fapgelegenheit für dag Material ab; fo daß man gewöhn- 
lich blos des letztern Hinderniffes wegen, den Beſtaͤnden we⸗ 


. 
‚ - ' 
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niger oft im Wachsthum nachhelfen faun „ als es außer 
dem zu wuͤnſchen wͤͤeeee.. | E 


4 Je fhneunädfiger eine Holzart an fih,, und je mehr fie 
biexin noch durch’ guten Boden begünftigt iſt, je Öfferer 


werden Durchforſtungen nöthig, 


by Holzheſtaͤnde, die varzugsmeis früher eine gewiſſe Dice, 

* 3 u befondere eh e erreichen follen, muͤſſen auch 

|  Heißiger durchforſtet werden. 

P.) Den Durcforftungen in fehr kurzen Zwiſchenraͤumen, 

ſteht die Schwierigkeit im Wege, daß dadurd pie he 

und Koften, für das Zuſammentragen des nur einzeln 

auszubauenden Holzes, ſich in Verhaͤltniß gegen den 

ent fehr erhöhen, und gewöhnlich den Abfag ers 
ſchweren. | Ä 


“ f. 108. 0 

Außer den periodifd) eintretenden Durchforſtungen, ber 

darf der Hochwald keiner weitern Pflege bis zum Wieder⸗ 
eintritt feiner Haubarkeit, als dag man einige Zeit vor die⸗ 
ſer Epoche, alle Streunutzungen ganz einſtellt, die man in 
der Zwiſchenzeit nachzulaſſen etwa gezwungen ſeyn koͤnute. 
a) Je höher das Holz, und mit ihm der Raum zwiſchen der 
a Keane und dem Boden, und je geringer mit — der 
dem Alter des Beftandes feine Etammzahl wird, je 


feier Fann die ah auf die Bodenaustrocknung wirken, 
und um fo nie 


— 


rmnuß man dieſe durch Erhaltung der 
Laub⸗ und Moosdecke zu verhindern fuchen; aber kurz 
por dem Haubarkeitseintritt iſt dieſe Maaßregei auch 
noch deßwegen nothwendig weil ſonſt her Saamen Teine 
Znmerde und Bebeckung findet, morinnen er feimen . 
ann. oo. 
leder einige, hierin abweichende Anſichten, beim 
Portrage.) N 





10 — 
Dieſe vorangefhigte allgemeine Gründfäge und. Regen 
für den Hochmwaldbetrieb, erleiden bei ihrer Anwendung auf 
bie. verfchiedene Holzarten, nad) den befondern Eigenfhafe. . 


* 
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ten diefer, mancherlei Ybänderungen, welche ſich bei jeber.. 
derfelben nun kurz werden angeben. laſſen. 


Fuͤr den Hochwaldbetrieb eignen ſich abrigens haupt 
ſaͤchlech folgende Holzarten, naͤmlich: die Buche, die 


Weistanne, die Rothtanme, die Kiefer, die Laͤr⸗ 
he; weniger die Eiche, und nur.unter dieſe Baumarten, 
oder. unter ſich ſelbſt vermiſcht, in‘ einzelun Faͤllen: die 


Ulmen, die Ahorne, die Eſche, die Erlen, die ; 
Birken. und die ‚Hainbuche. 


En . 
ge 


Oochwaſtbetrieb— in ueimelbgngen, 


Obſchon die Buche erft iſchen den 120 bie 150ten 


Jahre ihre phyſiſche Haubarkeit zu. erreichen pflegt, fo lie« 
fert fie, dech bereits zwiſchen dem go bis 120ten Jahre hin⸗ 


laͤnglich nutzbare Beſtaͤnde, und wird ſelten i in einer hoͤhern 


Umtriebszeit bewirthſchaftet. 


= 
& 111. 


Bei der großen Empfindlichkeit der Buche in der Jugend 


gegen Witterungseinfluͤſſe, führt man die Schlaͤge, fo weit 
es die felten eintretende gegen Windfchaden, fo wie 
andere Umftände, es zulaſſen, in unſerm Klima von We— 
ſten nach Oſten; und wegen ihrer Schwerſaamigkeit, auch 
wo moͤglich entweder der Länge nad, oder. in Streifen 
bergaufwaͤtts. 
ſ. 112. 

Die Saam enſchlag ftelln ug wird im Allgemeinen 
fo gewählt, dag die außerften Spigen der Seitenzweige von 
den Saamenbäumen ſich beinahe noch berühren, 


‚ und fih) alfo nur ein fehr mäßiges Licht über ‚den Boden 


— 
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verbrritet. Dieſes Letztere laͤßt ſich nur durch Aus hauung 


des ſchwaͤchſten Theils der vorhandenen Baͤume bewuͤrken. 


A) Wenn nach Stellung des Saamenſchlags hin und wie 
»2der einzelne ſchwache Graͤſer aufſproſſen, fo iſt das rich⸗ 
or, . lige Maaß vom Licht am genauefign getroffen. 


b.) Dichter ala gewoͤhnlich ſtellt man den. Saamenſchlag in 
JolgendenTing Fäden: Im rauhen, zur Saamenbildung. 
nicht geeigneten Klima; ferner: an ftellen, befonders 

ſehr fonntgen Bergiwänden ; -auf trodırem und magern, 
fo wie auch auf fehr fetten Boden; und endlich da, mo 
man eines baldigen Eintritts von reichlichem Gaamen 
nicht gewiß if, 


. ur vo. % a —W 
6.) Lichter als gewoͤhnlich darf der Saamenſchlag ſeyn: auf 
einem zum Graswuchſe nicht ſehr geneigten Mittelboden 
in gemäßigten Klima; 
unmittelbar nach erfe 


t Olgtem reichlichen Saamen vorge⸗ 
nommen wird, .. -. 


dd 


" 4) Bel der lichteſten Stelung, darf bie Entfernung der 

außerfien Zmelpfpißen, nicht über wenige Fuße betragen, 

wenn der alsdann erfolgende Bodenüberzug nich? nach⸗ 
theilig. werden fol, Be 


$. 115. 

* Bis zum Eintritt eines Suamenjahres bedarf der Bo- 
den. vor allem — Schug gegen Streuentwendungkn, und 
Sorgfalt gegen größere Verbreitung der oft hin und wieder 
erfcheinenden Korftunfräuter. Letztere müffen kurz vor, oder 
während des Saamenabfalles, entweder durch Viehtrieb, 
ober durch Bearbeitung des Bodens, vertilgt, und zugleich 
mit ihnen auch die hin und wieder durch Stockausſchlag 
entftandene Buͤſche völlig abgeräumt werden. Endlich iſt 
in dem Falle, als Saamenfchlagftellung dem Saamenjahr 
fo lange vorausgieng, daß die Seitenäfte der Saamenbäume 
ſich unterbeffen bedeutend verlängern konnten und nun zu 
vielen Schatten verbreiten, ſo wie auch zuweilen bei dem 
im vorigen h. 112. b. angegeberien Faͤllen, eine Ausbeffe- 
rung der Schlagitellung, unmittelbar nad) dem Saaınen; 
abfalle nothwendig. ' | 


und ‚da, wo die Schlagftelung: 





ei 


⸗ . 
’ 
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a.) Der Saamen der Buche, iſt während feines Keimens fo 

.. »fehr empfindlich gegen dad Licht, daß von allen unbededt 

liegenden, die Keime bald nach ihrem Ausſproſſen 
braun und teoden werden, und verderben, .Dgher ihre 
freudiges Aufſchießen in Wegengleißen w. u, 


B.) In einer zu hohen, lockern Laubdecke, wie fie jedoch nur 


ſehr einzeln, vom Winde in Mulden und Gräben zus 
fammengeführt , vorkommt, verderben die jungen Pflans 
zen bald nad dem Auffeimen aus Mangel an Keuchtigs 


a. teitz weßhalb man nach erfolgten Saamenabfall Das ftels 


lenweis überflüffige Laub mittelft Rechen feitwärts wer⸗ 
fen läßt. TE | 


0.) Die Zuhuͤlfnehmung der Schweine, fuͤr das umbrechen 


des Forſtunkraͤuteruͤberzuges, iſt nah dem Saas 
‚menabfall, nur bei großer Saamenmenge und bes 
fondererVorjicht anwendbar; bei geringer Saamenmenge 


. z . 


wirkſam. 


ſehr gefaͤhrlich z’und auf trocknem Boden gewoͤhnlich un⸗ 


“ 4) Stogausſchlaͤge ‚ von den bei der Saamenſchlagſtellung 
gefällten Bäumen , erfolgen auch bei ſtarkem Schatten 
hf Kalls und andern guten Bodenarten, ſehr häufig. 


e.) Das Verſchleben der Ausbeſſerung in der Scamenfälag- 
es 


.. Stellung bis vach erfolgtem Saamenabfal, hat den zw 
fahen Vortheil, dag man jebt die Stellung etwas lich⸗ 
ter als gewöhnlich machen darf, und bei den Faͤllungs⸗ 

- arbeiten felbft der Saamen inniger mit dem Boden und, 
Raub zufammengebraht wid, 


— 


* J J J 
— din u 
—W 


Die Zeit zur erſten Vornahme des Lichtſch lages 


haͤngt von Boden und Klima und von ber mehr oder weni- 
get vollſtaͤndigen Befaamung des Schlages ab, und muß 


fehr genau beachtet werden, wenn die fo fehr zärtlichen Bu 
diefer Hinficht folgende Regeln feftftellen. | 
‚Erftensd Auf gutem frifhen-Boden, auf welchem 
ſich die jungen Pflanzen ohnehin tim Schatten länger ge⸗ 
fund erhalten, und wo außerdem auch dom fihnellen Forſt⸗ 
unfräuferäberzug am meiften zu befürchten ift, kann, im 


chenpflanzen nicht Schaden leiden follen. Es laſſen ſich in 


Fülle die Beſaamung ſich volftändig und der Auffchlag fonft 


— 


2— 
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verbreitet. Dieſes Letztere laͤgt ſich nur durch Aushauung 
des ſchwaͤchſten Theils der vorhandenen Baͤume bewuͤnlen. 


A) Wenn nah Stellung des Saamenſdlags hin und wide 
"3 der einelne ſchwache Sräfer auffprofen, fo it das rich⸗ 
or lige Maaß vom Lit am genaueſten getroffen. 


P.) Dichter als gewoͤhulich ſtelt man den. Saamenſchlag in 

- Jolgendegrfiink Faͤlen: Im rauhen, & e Seamentildun 

nicht geeigneten Klima; ferner: an Wellen N ſonderẽ 

ſdbr fonnigen ‚Dergiwänden ; auf trocuem * dern, 

o wie aud auf fehr fettem- Moden; und eM® wo 

man elnes baldigen —e von reichlichem Gaamen 
nicht gewiß tft, u. | 


y — EP Er En 7 VE 0% ’ 

6.) Liter als gewoͤhmich darf dee Saamenſchlag ſeyn: au 
einem zum Graswuchſe nicht ſehr geneigten Mitteihonet 
in gemäßigten Klima; und da, wo bie Hlagftelung: 

unmittelbar nach etfolgtem reichlichen Saamen vorge⸗ 
5Rommen wird. 
ad Bet der lichteſten Stellung, darf die Entfernung & 
adͤußerſten Zweigſpitzen, nicht über wenige Fuße betra Rt 
wenn ber als ann erfolgende Vodenuͤberzug ni? Sen 
theilig. werden fol, 1 u ach⸗ 


Bis zum Eintritt eines Saunenjahres bedarf EN 


den. vor allem — Schug gegen Streuentwendu N 
Sorgfalt gegen größere Verbreitung. der oft Din AR 


in dem Falle, als Saamenfchle — 
| fo lange vorausgieng, daß die € 
ſiich unterdeffen bedeutend ver! 
vielen Schatten verbreiten, ' 
im vorigen |, 112. b. angeg: 
chlagſtellung, "ur 


endig, " 












4) Eine . 
) sei —— von den kei der Seumen 


Sa Gmiet Bern, bi Karte Gem 
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ie 
Yar, wird ende» 
"0; und dabei nur 
j "u und in gefchägtem 
geſunder Stamm für 
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SR?" Ränktee Di Stande’ ber —— fd das 
FL EIS Wadsthum am meiſten. 


— 


- ’ 


‚b) Big zu dem Zeitpunkte Hin, wo das junge Bol; fih voll⸗ | 
ftändtg ſchließt, laſſen lich ufali eingeniſtete, fremdars 
tige Holsgattungen, 'foneit badur feine bedeutende. 

ein bolsleere Läden entſtehen, nach ausbauen oder augiäs 

re. ‚gen; ſpaͤterhin fit ee weniger yätblio, oft fogar gefährs 

Er li. In vielen Füllen tft Diefe Mußregel überflüflig, 

ah. 2.  maaen. ſogar bezuht N ie quf Veruridein. | 

x “ u N: n ” $. 102, 2. Fe | 

J Waͤhrend die Holzſtaͤmmchen im Dieigt in immer höher 

Afſchießen und ſich ausbreiten⸗ bedurfen ſie auch ſtets mehr 

Raum Für. ihre Kronen, und ed. entfteht ‚hierdurch von Jahr 

zu Jahr ein ftärferes Drängen nd Stfeiten um Licht und- 

Luftraum, wobei Dig; Heinften Staͤmmhen, fo wie aͤuch die 

. Anterfteh, anfangs bis zum untere Stadimthell reichenden 

Aeſte der andern, voͤllig überfchattet und zum Abfterben. ge⸗ 

noͤthigl'werden; hierauf alſo vertrocknen, abbtecheir/ ver⸗ 

weſen, und: den Boden mit Nahrungsfiof bereichern. Man 

| fagt dann: das junge Dickigt (Beidrefig Aus, d. 5. 

$3 fange an, einen von unten auf aſtfreien Stamm gu be- 

tominen ‚und fo'geht es dann in ſogenanntes: „Reidel— 

Holz” "über. Die Anzahl der Stämmcden und die unter⸗ 

fie Beaſtung vermindert fih auf dieſe Weiſe immer mehr, 

fi daß ſich ſtets nur die hoͤchſten und‘ ausgebreiteteſten 


Staͤmmchen praͤd omtni rend uͤber den übrigen erhalten, 

Ba ns N RR as 

2). Bi8 zu) eineu bp eutenden Aller, if die Menge ber,“ 

* auf Aller geiwfilen Bodenflähe vegeliren Eönnender 

Pe HR: \ ÜelBaunflannne, nicht ſewohl vom Nahrungsvorrathe im 

Boden, als von dem, Maare (nicht: vom färkiten- 

Grade) dei freien Lichtgenuffes abhängig, der i nen 

N Theil werden kann. Demnach vermögen ſich auch 

an Berghaͤngen mehr Staͤmmchen neben einander zu ers 

— balıza, ‘ale dies auf der Horigontalfläde möglich ſeyn 
2 Dre u .% £. “ 


b) Die prädominirenden Stämmden im Abtriebs ſchlage 
behalten diejen Vorzug während des ganzen Umtriebes 


1242 m 
‘er “oh. 
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hindurch; und derimiehk oder weniger fiegreihe Kampf 
» der Stämme unter ſich um das belehende Licht, if Un 
ſache, warum ein im Alter gang gleicher Behand ſtets 
Stammklaſſen von etwas abweichender Groͤße hat. 


| | J. 103. 

So lange die uͤberdaͤnpften und abfterbenden Staͤmm⸗ 
chen, und die Beaſtung im Reidelholze, noch nicht fehr did 
find ‚.. vertrocknen, verwefen amd. brechen. fie ohne Weiteres 
fehr bald um, und vermehren. den Raum für die pradomis, 
nirenden;: fpäterhin bat: Biefedi aber, . mit zunehmender 
| Dicke der Stämme ze. 20. immer größere Schwierigkeiten, 
und die Menge. abgeflorbenen.;:. Iangfam vertrodinenden- 
2. Holzes zwiſchen dem praͤdominirenden vermehrt ſich im« 
mer mehr, und wird legterm alſo aud) ſtets hinderlicher im 
Wachstkum-und: Verbreitung. Daher muß von num an 
die Kunſt der Natur. nachheifen, und durch perivnifches 
Aushauen alles abgeftorbenen Holzes das Wachsthuin des 
übrigen zu befördern gefucht werden. Man beneunt' biefe 
7 Maßregel und Faͤllung: Durchforften (oder dunkles 

Durdforften) °. 0: 


a.) Solche Baumarten, die ſtehend nur langſam morfch wer⸗ 
den und umbrechen, füllen das Reidelholz auch früher 
und flätfer mit abgeſtordenen Aeſten an, und zwar und 

, fo mehr, je gedrängter von Anfang an det Aufſchlag ges 
finnden Hat. J 


b.) Die Einwuͤrfe der aͤltern Forſtmaͤnner ıc. ic., daß man 
\ ber Natur, wie anfangf , ſo au immer, diefes Ausids 
ven überlaffen mülfe, kann Feine Beachtung mehr vers 

ienen. 
e.) Die Durchforſtungen defdrdern aber nicht bloß das Wachs⸗ 
thunt und vermehrten den Holzertrag bei der demnaͤchſti⸗ 
en Haubarkeit, fondern liefern auch fogenanute 3 Is 
f chennutz uungen an Material, was außerdem nur 

durch feine Verweſung nügen wuͤrde. 


Soollen diefe Durchforftungen jedoch ihren Zwed erfüls 
len, und den Beſtaͤnden nicht nachtheilig werden, fo Hit 
12 —2 
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forgfaltig zu beachten: 2.) was und wie viel man alddann 
aushauen: darf, 2.) im weichem Alter des Holzes man da. 
mit beginnen kann, und 3.). wie oft man das Verfahren 
wiederholen muß. 


ni To gen” ß. 10% 
& Das Wlter ber Beſtaͤnde, ur welchen mar mit ihrer 
Durchforſtung den Anfaug machen kann, iſt nach Holzart, 
Boden,Lage und. Schluß derſelben ſehr verſchitden; und 
deßhalb bleibt derjenige Zeitpunkt, von welchem an man 
nicht mehrrbefürchten darf, ‚daß die Staͤmmchen (Reidel) 
durch Schnee⸗ und Duftanhang mehr Schahen: leiden, auch 
derjenige, ma: manadie Durchforſtungen ohne befondere Ge⸗ 
fahr vornehmen darf, wenn anders Diefer: Maßregel nicht 
Mangel an.Abfas für dieſe erjte.}. weniger bedeutende Zwi⸗ 
fbennugung an Reißig, als Hinderniß entgegen ſtehen. 
#3 3 fantiwhäfger die Holzart und je beſſet der Boden 
> um ſo früher und; ſtärker über wachſen ſich die Reidel, 
4And Im ſo bälder ſollte man durchforſten. Er 
b.) Je ſchlanker und höher däs junge Holz, durch einen guten 
0 »e, Bohgn.und fehr dichten. Staud beguͤnſtigt, aufgeſchoſſen 


ti, je mehr Biegſamkeit beſitzt es, uud um fd mehr 
‚muß man es in der Stammdicke erfl zunehmen laffen, 


m... 
2 


"ehe man durchioruet. | 


0.) Ze mehr Standort und Lage, Schnee und Duftanhang 

bdegunſtigen, eine um fo vollfommenere Verſtaͤrkung der 
prädominirenden Neidg tft vor der erſten Durchforftung 
abzumarten en 0 


d.) Wo aus IMengel an Abſatz, oder auch wegen Berechti⸗ 
gungen, Obfervanzen ꝛc. 26. das fchwächere, trodne Holz 
auszubrechen (ſog. Bruch⸗ und Leſeholzſammlen) 
erlaubt iſt, kann und braucht bie erſte Durchforſtung 
nicht fruͤhe vorgenommen werden. 


e,) Man beginnt und führt die Durchforſtungsſchlaͤge von dem 
Punkte aus in ſolcher Richtung, wie es kuͤnflighbei der 
Haubarkeit nöthig ſeyn wird, u - 


4 
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Der ſicherſte Ma aßſt ab für das, was man bei den 
Durchforſtungen aushauen darf, Bleibt ſtets der: hierbei 
nur dad völlig abgeſtorbene und im Abſterben begriffene fo 
‚  weit'wegzunehmen, daß dadurch der Kronenfchlüuß des Be⸗ 
ſtandes gar nicht oder? nür hoͤchſt unbedeutend. unterbrochen 
‚werden darf, und das letztere dennoch nur in dem Falle, als 
fremdartige Holzarten bei dieſer Gelegenheit ansgenutzt wer⸗ 
den ſollen. nr 
a.) Die im Abſterben degriffene, nur noch, fpärlihes Licht 
genießende Stämme, erfennt man leicht an ber kraͤnk⸗ 
lichen Belaubung und an den Stammſproſſen. (©. 77.7.) 


‚b.) Wegen des, durch die Durchforſtungen beförderten Luft: 
zuges, nimmt die dumpfe Feuchtigkeit folder bicht ges 
ſchloſſenen Beftände ab, ünd mit ihr verfhwindet auch 

v der gewöhnlihe Schorfäberzug (S. 79.) ber Stämme, 
Auein fo vortheilhaft diefed Moog. von Feuchtigkeits ver⸗ 
- minderung it, fo ſchaͤdlich wird jede größere bei’ Unters 
brechung des Kronenſchluſſes, in dieſem Alter des 
Holzes. — en 
0.) Wo das Holz ſehr ſchlank, und den Schneeanhang ıc. ſehr 
ausgeſetzt ift ($, 105. b..und c.), oder mo die Winde 
gern einbredhen, . muß man ben Kronenfchlng und die 
Koderbäfche an. den Waldrandern ſehr forgfältig erhals 
ea und Anfangs nur leicht, aber um fo öfterer durch⸗ 

orften. en 


d.) Im Falle bad Streuxechen in ſolchen Beftänden- üblich 

— Iſt, muß es die naͤchſten Sabre, und bis ſich die Kros 
nen wieder binläanglich verdichtet haben, und die Boden⸗ 
austrocknung fih wieder vermindert, unterbleiben. 


r 
’e 


ſ. 107. 


Die Zeiträume endlich, binnen welchen man die Durch . 
forftungen wiederholen muß, hängen ebenfa. wieder haupt: , 
fahlid) von Holzart, Boden, befonders aber von der Ab⸗ 

U fapgelegenheit für dag Material ab; fo daß man gewöhn- 
lich blos des letztern Hinderniſſes wegen, den Befländen we⸗ 
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niger oft im Wachsthum nachhelfen kann, als es außer⸗ 
dem zu wuͤnſchen waͤre. | | | 


a) ſchnellwuͤchſiger eine Holzart an ſich, und je mehr ſie 
hierin noch durch guten Boden begänftigt iſt, je oͤfterer 
werden Durdforftungen nöthig, 


ob holzb ſtoͤ de, die vorzugsweis fruͤher eine gewiſſe Dice, 
| 7 ae heke el e erreichen follen, muͤſſen auch 
fleißiger durchforſtet werden. i - | 


e.) Den Durcforftungen in fehr kurzen Zwiſchenraͤnmen, 
ſteht die Schwierigkeit im Wege, daß dadurch bie Mühe 
und Koften, für das Zuſammentragen des nur einzeln 
auszubauenden Holzes, fin in Verhaͤltniß gegen iden 
ment fehr erhöhen, und gewöhnlich den Abſatz er 
ſchweren. 


fe 10o8. 
Außer den periodiſch eintretenden Durchforſtungen, be⸗ | 
darf der Hochwald Feiner weitern Pflege bis zum Wieder» 
‚ eintritt feiner Haubarfeit, als dag man einige Zeit vor die⸗ 
fer Epoche, alle Streunutzungen ganz einftellt, die man in \ _ 
ber Zwiſchenzeit nachzulaffen etwa gezwungen fepn koͤnute. 
a.) Je höher das Holz, und mit ihm der Raum zwiſchen der 
Krone und dem Boden, und je geringer mit zunehmen: 
bem Alter des Beſtandes feine Etammzahl wird, je 
freier kaunn die Luft auf die Bodenaustrodnung wuͤrken, 
und um fo mehr muß man diefe duch Erhaltung der 
Laub: und Moosdege zu verhindern fuhen; aber kurz . 
por dem Haubarkeitseintritt iſt dieſe Mraagregel auch 
noch beßwegen nothmendiß, weil fonft ber Saamen Feine 


Datnmerde und Bedeckung findet, worinnen er feimen 
kann. 


Cueber einige, hierin abweichende Anſichten, beim 
Portrage.) | 0 


$.. 109, . 4 R 
Diefe vorangefhigte allgemeine Gründſaͤtze und Regeln 


fuͤr den Hochwaldbetrieb, erleiden bei ihrer Anwendung auf 
die verſchiedene Holzarten, nach den befondern Eigenſchaf⸗ 


OR 


Birken und bie Haindudhe * 
ee en. . 
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ten dieſer, mancherlei Ab aͤnderungen, welche ſich bei jeder, 
derfelben nun kurz werden angeben. Taflen. 


Für den Hochwaldbetrieb eignen . fi) abrigens houpt 
ſaͤchſech folgende Holzarten, naͤmlich: die Buche, die 
Weistanne, die Rothtanme, die Kiefer, die Laͤr⸗ 


he; weniger die Eichie, und nur unter dieſe Baumarten, 
oder unter ſich ſelbbſt vermiſcht, in einzelmen Faͤllen: die 
Ulmen, die AÄhorne,. die Eſche, "die Erlen, die 


en j u 


“m, 


J a:e 
_) —NR 
Hochwaſdbetrieb. in Buchenwaldangen. — 


F 6 110, D 


Obſchon die Buche erſt zwiſchen den 120 Sie ı5oten 
Jahre ihre phyſiſche Haubarkeit zu. erreichen ‚pflegt, fg lie⸗ | 


fert fis doch bereits zwiſchen dem go bis 120ten Jahre hin⸗ 


länglic) nußbare Beftände, und wird ſelten i in einer hoͤhern 


Umtriebszeit bewirthſchaftet. 


en i11. 


Bei der großen Empfindlichkeit der Buche in der Jugend 


gegen Witterungseinflüffe, führt man die Echläge , fo weit 
es die felten eintretende ‚Gefahr gegen Windfhaden, fo wie 
andere Umftände, es zufaffen,, in unferm Klima von We- 
ften nach Often; und wegen ihrer Schwerſaamigkeit, auch 
wo moͤglich entweder der Länge nad, oder in Streifen 
bergaufwärts, 
m; um \ 

Die Saam enfhlag ſtellnug wird im Allgemeinen 
ſo gewaͤhlt, daß die äußerften Spigen der Seitenzmweige von 
den Saaminbaͤumen ſich beinahe noch berähten, 


und ſich alſo nur ein ſehr maͤßiges Licht uͤber den Boden 


LI En 
y 


. 
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verbreitet. Dieſes Letztere laͤßt ſich nur durch Aushauung 


des ſchwaͤchſten Theils der vorhandenen Baͤume bewuͤrken. 


A) Denn nah Stellung des Saamenſchlags hin und wies 
"2 ‚der einzelne ſchwache Graͤſer aufſproſſen, fo iſt das rich⸗ 
tige Maaß vom Licht am genaueſten getroffen. 


b.) Dichter ald gemößintich ſtelt man den. Saamenſchlag in 


Yolgenden;fiias Fäden: Im rauhen, zur Saamenbildung. 


nicht Fr Klima; ferner: an teilen, befonders 
ſehr fonnigen Bergiwänden ; -auf trodırem und magern, 
fo wie auch auf fehr fettem-Poden; und endlich da, wo 
man eines baldigen Eintritis von reichlichem Saamen 
nicht gewiß if, Se 


" Pa a ep 245* X 331 
0.) Lichter als gewoͤhnlich darf der Saamenſchlag ſeyn: ‚anf 
einem zum Graswudchſe nicht ſehr geneigten Mittelboden 
in gemäßigten Klima; 


J 


Inn pommen wird, ... nn 


4) Bet der lichteſten Stellung, darf bie Entfernung der 

non äußerfien Ameigfoigen, nicht über wenige Fuße betragen, 
wenn der ale 

theilig. werden fol, ' 


_ s 


‘ 


$. 113. 

Bis zum Eintritt eines Saamenjahres bedarf der Bo⸗ 
den. vor allem — Schug gegen Streuentwendungen, und 
Sorgfalt gegen größere Verbreitung der oft hin und wieder 
erfcheinenden Forſtunkraͤuter.  Legtere muͤſſen Furz vor, oder 


während des Saamenabfalles, entweber durch Viehtrieb, 


oder durch Bearbeitung des Bodens, vertilgt, und zugleich 


mit ihnen auch die hin und wieder durch Stockausſchlag 


entftandene Buͤſche völlig abgeräumt werden. Endlich iſt 
in dem Zalle, als Shamenfchlagftellung dem Saamenjahr 
fo lange vorausgieng, daß die Seitenäfte der Saamenbäume 
ſich .unterbeffen. bedeutend verlängern konnten und nun zu 
viefen Schatten verbreiten, ſo wie auch zuweilen bei dem 
im vorigen $, 112. b. angegebenen‘ Fälfen , eine Ausbeffe- 
zung der Schlagitellung, unmittelbar nad) dem Saamen⸗ 
abfalle nothwendig. | 


‚ und,da, wo die Schlagftellung- 
unmittelbar nad erfolgtem reichlichen Saamen vorge⸗ 


ann erfolgende Bodenuͤberzug nicht nach⸗ 


| % 
BE Er — 


⸗ 
Fu 
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| ea) Der Saamen der Buche, iſt während feines Keimens fo 

| . »fehr empfindlich gegen dag Licht, daß von allen unbedeckt 
| 2 liegenden, die Keime bald nach ihrem Ausſproſſen 
| braun' und trocken werden, und verderben. . Daher ihe 
| | freudiges Aufichießen in Wegengleißen ic. 11. -  : - 


"_ bb.) In einer zu hohen, Todern Laubdede, wie fie jedoch nur 
ſehr einzeln, yom Winde in Mulden und Gräben zus 
fammengeführt , vorkommt, verderben die jungen Pflan⸗ 
N Zn zen bald nach dem Auffeimen aus Mangel an Keuchtigs 
0 Seitz weßhalb man nad erfolgten Saamenabfall das ftela 
| u a? überflüfige Laub mittelft Rechen feitwärts wer⸗ 
ven . " nn “ 


. 02.) Die Zuhälfnehmung ber Schweine, - für das. Umbrechen 
des Forftunfräuterüberguges, iſt nah den Saas 

. menabfall, nur bei großer Saamenmenge und bes 
fonderer Borjicht anwendbar ; bei geringer Saamenmenge 

fehr gefahrlia, z und auf rrodnem Boden gewohnlich uns 


wirkſam. 


4.) Stockausſchlaͤge, von den bei der Saamenſchlagſtellung 
gefällten Bäumen , erfolgen auch bei ftarfem Schatten 
auf Kall⸗ und andern guten Bodenarten, ſehr haͤufig. 


W 
e.) Das Verſchieben der Ausbeſſerung in der Seamenfelsgs- 
.. ftellung bie nach erfolgtem Saamenabfall, hat den zwei⸗ 
fahen Vortheil, dab man jekt die Stellung etwas lich⸗ 
ter als gewöhnlich machen darf, und bei den Källungss 

: arbeiten jelbft der Saamen inniger mit dem Boden und, 
Laub zufammengebracht wird. 


rt. en sr EV. — 0.0 
Die Zeit zur erfien Vornahme des Lichtſchlages 
. hängt von Boden und Klima und von der mehr oder weni« 
ger volfftändigen Befaamung des Schlaged ab, und muß 
fehr genau beachtet werden, wenn bie fo fehr zärtlichen Bu⸗ 
chenpflanzen nicht Schaden leiden follen. . Es laſſen fih in 

- dieſer Hinfiht folgende Regeln feftftellen. re 
Erſtens. Auf gutem frifhen. Boden, auf welchem 
ſich die jungen Pflanzen ohnehin tim Schatten länger ger 
fund erhalten, und wo außerdem auch vom fihnellen Forſt⸗ 
unkraͤuteruͤberzug am meiften zu befürchten ift, kann, im 
Falle die Beſaamung ſich vollſtaͤndig und der Auffchlag ſonſt 


— 


2 





Iı 


78% |  Balbbam 


. ? er re e-.; I g . 
verbreitet. Dieſes Letztere laͤßt ſich nur durch Aushauung 


des ſchwaͤchſten Theils der vorhandenen Baͤume bewuͤrken. 
A) Wenn nach Stellung des Saamenſchlags hin und wies 


22 „der einzelne ſchwache Graͤſer aufſproſſen, fo iſt das rich 


or; ge Maaß von Licht am genaueſten getroffen. 


b.) Dichter ala gemößntich ſtellt man den. Saamenfhlag in 
Yolgendegzfigg:k Fäden: im rauhen, zur Saamenbildung 
nicht geeigneten Klima; ferner: an ſteilen, beſonders 

ſehr fonnigen Bergwaͤnden; auf trodnem und magern, 
fo wie aud auf ſehr fettem Boden; und endlich da, wo 
man eines baldigen Eintritts von reihlihem Saamen 
nicht gewiß {fk, Se | 


o) Laͤhter als zewohnich dark der Saameuſchlag ſeyn: auf 


einem zum Graswuchſe nicht ſehr geneigten Mittelboden 
in gemäßigten Klima; und da, wo die Schlagftellung- 


unmittelbar nach erfolgten reichlihen Saamen vorges 


2,5, Aommen wird. 


" d,) Bet der lichteſten Stellung, * darf die Entfernung der 
äußerfien Zweigfpigen, nicht über wenige Fuße betragen, 
wenn der alsdann erfolgende Bodenüberzug nicht nach⸗ 
theilig. werden fol, ' ZZ a 


ß. *113. ZZ 

Bis zum Eintritt eines Saamenjahres bedarf der Bo- 
den. vorallem — Schug gegen Streuentwendungkn, und 
Sorgfalt gegen größere Verbreitung. der oft hin und wieder 
erfcheinenden Forſtunkraͤuter. Letztere mäffen kurz vor, oder 
während des Saamenabfalles, entweder durch DViehtrieb, 
oder durch Bearbeitung ded Bodens, vertilgt, und zugleich 
mit ihnen auch die hin und wieder durch Stockausſchlag 
entftandene Buͤſche völlig abgeraͤumt werden. Endlich ift 
in dem Falle, als Saͤamenſchlagſtellung dem Saamenjahr 
ſo lange vorausgieng, daß die Seitenaͤſte der Saamenbaͤume 
ſich unterdeſſen bedeutend verlaͤngern konnten und nun zu 


vielen Schatten verbreiten, ‘fo wie auch zuweilen bei dem 


im vorigen ſ. 112. b. angegebenen Fällen , eine Ausbeffe- 
zung der Schlagitellung, unmittelbar nach dem Saamen; 
abfalle nothwendig. u | 


® 
7 —— 
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4.) Der Saamen der Buche, iſt waͤhrend feines Keimens fo 
ſehr empfindlich gegen das Licht, daß von allen unbedeckt 
liegenden, die Keime bald nach ihrem Ausiproffen 
braun und troden werden, und verderben, . Dgher ihe 
freudiges Aufichießen in Wegengleißen ıc. 16, 


B.) In einer zu hohen, Lodern Laubdecke, wie fie jedoch nur 
fehr einzeln, vom Winde in Mulden und Gräben zus 
fammengeführt , vortommt, verderben die jungen Plans 
zen bald nah dem Aufkeimen aus Mangel an Keuchtigs 


Fr teilt; weßhalb man nach erfolgten Saamenabfall Das ſtel⸗ 


lenweis überflüffige Laub mittelft Rechen feltwärts wers 
fen läßt. oo 


0.) Die Zuhuͤlfnehmung der Schweine, : für das Umbreden 


des Forftunfräuterüberguges, iſt nah dem Saas 
menabfall, nur hei großer Saamenmenge und bes 
fonderer Borjicht anwendbar ; bet geringer Saamenmenge 


fehr gefährlia ; und auf trodnem Boden gewöhnlich uns 


wirkſam. 


4.) Stocausſchlage, von den bei der Saamenſchlagſtellung 
gefaͤllten Baͤumen, erfolgen auch bei ſtarkem Schatten 
auf Kall⸗ und andern guten Bodenarten, ſehr haͤufig. 


e.) Das Verſchieben der Ausbeſſerung in der Seamenfölap 
e 


ſſtellung bis vach erfolgtem Saamenabfall, hat den zw 
fahen Vortheil, daß man jeßt die Stellung etwas lichs 
ter als gewöhnlich machen darf, und bei den Faͤllungs⸗ 

: arbeiten jelbft der Saamen ingiger mit dem Boden und, 
Laub zufammengebracht wird, . 


ft. - d. ‚1m. 


Die Zeit zur erften Vornahme des Lichtſchlages 


hängt von Boden und Klima und von der mehr oder weni⸗ 


- ger vollftändigen Befaamung des Schlages ab, und muß 


fehr genau beachtet werden‘, wenn die fo fehr zärtlichen Bu⸗ 


chenpflanzen nicht Schaden leiden follen. Es laſſen fih m 


diefer Hinficht folgende Regeln feftftellen. 
Erftend. Auf gutem frifhen Boden, auf welchem 
ſich die jungen Pflanzen ohnehin tim Schatten länger ge- 
fund erhalten, und wo außerdem auch vom fihnellen Forſt⸗ 
unfräuteröberzug am meiſten zu befuͤrchten iſt, kann, im 


Bälle die Beſaamung ſich vollſtaͤndig und der Aufſchlag ſonſt 


e 
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Feine Kraͤnklichkelt zeigt, die Hälfte der vorhandenen. PR 
menbaume fobald weggenommen werden, als die Pflanzen 
im Durchſchnitt die Hoͤhe von hoͤchſtens einem Fuße er— 
reicht haben. 

Zweitens. Auftrocknem Boden aber, wo die jun⸗ 
gen Pflanzen in hinreichender Menge vorhanden, aus Man⸗ 
gel an Feuchtigkeit ' früher. zu Fümmern ‚anfangen ; ; fo wie 
aud) da, wo eine mehr als gemöhnlid) duͤhte Saamenſchlag⸗ 
ſtellung gewählt wurde, (ſ. 112: b.) muß mit dem Licht⸗ 


ſchlage ſchon im zweiten Herbſte nach erfolgtem Aufſchlage 


angefangen, dabei aber nur gerade ſo viel an Staͤmmen 
ausgehauen werden, als zur vorläufigen Sefunderhaltung 
des vorhandenen Aufſchlages nothwendig iſt; wogegen man 
nach weiterm Beduͤrfniſſe des Auſſchlages, dieſem in den 
naͤchſten Jahren abermals ſtufenweis in mehreren Nach—⸗ 
hauungen das noͤthige Licht verſchafft. 

Drittens. Beiunvollſtaͤndig erfolgtem Auffchla« 
ge, den man jeboh nicht minder vergehen laffen 
will, beginnt man den Lichtſchlag auf gutem Boden 


zwar nicht fruͤher als gewoͤhnlich, aber es werden dabei 


ebenfalls nur die allernothwendigſten Staͤmme weggenom⸗ 
men; auf trocknem Boden aber, und in rauhem Klima, 


ſucht man die hin und wieder in einiger Anzahl aufgekeimten 


Pflanzen, durch eine. gleiche, mäßige Auslichtungen der Saa⸗— 
menbaͤume, (w. unt. N.2.) womit m n bald anfangen muß, fo 


lange gefund zu erhalten, bis durch einen weitern Saamennach⸗ 


wurf der Aufſchlag allerwärts volljiändig erfcheint. Diefer 
Fall tritt in rauhen Gebirgäforften ıc. ꝛc., wo man auch ſo⸗ 
genannte Sprengmaſt benutzen muß, ſehr häufig ein. 

a.) Den rechten Zeitwunft und den Maaßſtab für die Aus⸗ 


lihtung der Schläge , kann nur: ein geist Auge an Ort 
und Stelk, und zwar im Sommer richtig bemeſſen. 


.b) Die meiften mißlungenen Schlagführungen. im Buchen, 
hvochwalde, haben darin ihren Gtund, daß man entweder 


.— 
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gleich nach dem ÆErſcheinen des Anfichlages 
hanen; oder damit fo lange gewartet hat, 


u licht ge: 


s der Aufs 
flag wuͤrklich ſchon krank und nicht mehr zu retten war. 


Auf einem fehr guten Böden, und bei ganz vollſtaͤndig 
erfolgtem Auffchlage reiht eing einmalige auslichtende 
Faͤllung wohl bin, allein wenn der Standort nur eins 
germaßen ranh oder feucht kalt, und dem Forſtſchaden 
ausgeſetzt ift, möchte eine allmählihere, auf zweimal 
erfolgende Auslichtung doch vorzuziehen ſeyn. 


d.) In gar vielen Fällen erfolgt der Aufſchlag nur anf ein⸗ 


x ®) 


‚wollen. 


zelnen Stellen des Schlages mehr oder weniger vollſtaͤn⸗ 
dig; man muß alfo auch nur nad dieſem lebten Maaß⸗ 
ftabe örtlich, und nicht über den ganzen Schlag aus⸗ 
lihten, oder hierin gewiſſe Sleichförmigkeiten bewuͤrken 


J m 


Se befier der Boden, 'und je vollfiändiger und gefänder. 
der Auffchlag ift,, je vortheilhafter bleibt es im Allgemei⸗ 
nen, zum Lichtſchlage vorzüglich die ärkften Stamm⸗ 
lafien der Saamenbäume wegzunehmen; im umgelehrrem 
alle aber, koͤnnen für mäßige Stufen von Kichtverbreis 


J tung nur ſchwache Stämme ausgehauen, und muͤſſen 


Dagegen die ſtaͤrkſten übergehalten werben,. damit von 
ihnen noch reichlicherer Saamennachwurf erfolgt. Dies 
fes ift befonders in denen Beſtaͤnden, auf welche ib 
pben die dritte Regel bezieht, zu beachten. J 


q. 115. 


des Schlages, die Anzahl der Saamenbaͤume bis zur (und 
noch über die) Hälfte vermindert worden ift, und der Auf 
ſchlag in ſolcher Stellung fi) gehörig verflärkt, und die 

. Höhe von 14 — 2 bis 4 Fuß Höhe erreihht hat, wird end- 
lich der Abtrkebaf chhag vorgenommen; und dabei nur 
in befonderen Fällen auf gutem Boden und in gefchägtem 
Stande hier und da ein ſchlanker, gefunder Stamm für 

weiterhin übergehalten, 


a.) Auf gutem Boden und im mildem Klima reicht die Höhe 


Nachdem dardy daB ein» oder mehrmalige Auslichten 


des Aufihlags von M bis -2 Fuß für die ae 
des Abtriebsſchlaas wohl him; auf den den Forſtſchaͤden 
unterworfenen Stellen aber, ift es fiherer die Höfe vom 
3 bi 4 Fußen abzuwarten, — 


x 
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b) Einzelne, mitten, im Schlag befindliche und ii Wachs 
vr... tum zurüdgebliebexe Stellen noch länger geſchuͤtzt gu 
halten, bat gewöhnlich den Nachtheil, Daß man fpäter 

dieſe Sau utzbaͤume, ohne großen Schaden nicht aus dem, 

ſie umgebenden, unterdep hoch aufgewachfenen übrigen 

>. Aufſchiag, berausbtingen fann, fondern nun ganz fte 
"ben lafen muß. Diefer Fehler, findet ic in ältern Hoch⸗ 

waldungen ſehr haͤufig. 


c.) ce beſſer der Boden iſt, mit deſto wenlget Nachtheil 


Fur das junge Holz laſſen ſich einzelne geſunde Stämme - 


a .. auf. paffenden Stellen im Abtriebsichtage über alten, 
- Men nennt fie Waldredter. n “ ' 


on 6. 146. on | 
Dei jungen Buchen-Dickigten ift dad Waidevieh ſehr 
nachtheilig, und ſie muͤſſen hiergegen ſowohl, als gegen das 
Abgraſen der lichten und niedrigen beſtandenen Stellen, ſorg⸗ 
faͤltig geſchuͤtzt werden. uUebrigens werden die, in abgerun⸗ 
deter Form mehr als etwa eine Quadratruthe betragende, 
> Einzelne holzleere Stellen im Schlage, haldigſt durch Ein 
pflanzen junger Stämme, ‚die aus ben erwachfenſten 
Aufſchlagſtellen ausgehoben werden, ausgebeffert, ‘oder man 
wählt hierzu anbere Holzarten, ; . 


a.) Die Gprm, ‚und Berbisitung der. aigtamen n vor dem 
Berflanzen wohl zu beachten, 


B.) Viele engela zerſtreute Heine gitungen, alſo ein ets 
wag vereinzelter Stand des Holzes, ‚vermindert zwar 
ben Ertrag an Zwiſchennuzungen (9.163. c.), aber 


‘der dadurch geförderte ichnellere. Zuwachs des fie umses . 


benden Holzes, pflest jenen Verluſt dig zu gewilfen 
Graben wieder gu erſetzen. 


| e.) Der Nachtheil von dem, in den Buchen ct md Abs 
0 tefebsfählägen ſich anſi edienden, fogenannten weichen 


Holzarten, kann und muß frühzeitig vermieden und 


vermindert werden. \ 


ſ. 117. 
Die Durchforſtungen der Buchenbeſtaͤnde konnen, 
nad den darüber im  Wgemeinen. vorangefchidten Regeln 


— —— ren — — — - 


N 
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08 102). auf gufem Boden etwa im; Apten, außerdem aber 


im 5oten Jahre -beginnen, und in Zwiſchentaͤumen von .. 


12 —.15 bis hoͤchſtens 20 Jahren wiederholt werden. 


a) Die Feſiſtellu Hay tb eaforfungen f geist en 

X neitveriöben: ſo bet nicht ae die in der’ g enzeit n 
fterbeuden „zum Nutzholz —— und geſuchten Stämme, 
vorher und einzeln auszunutzen, ehe ſie von u Verweſun 
angegriffen werden. 


Beſonder? ‚Kitteratur. über Bucerborrältungen; 
‚Bielehen G. * AP über. a andiung der 


oder Saamen⸗ al ungen, . ‚2 
— eihn 1805. 

"Seutteni@ß. G. vom) über‘ Bessttum, Benktöfäuf 

u »tungund Behandlung: * VBuchenwaldungen, ulm 
.AFh9.. I rsfßie bes . en . 

ei ta um’8 (G.) Beitrag ehr Güchener 
Hochwaldungen. Göttingen 1801. 


„*L [2 


v 


—X 
— —— in,  Eißenmalbungen, . 
$. BR | 


Die Eichen erlangen ihre phonfifhe, Haubasteit 
nicht vor dem 150 bis 200 Jahre ihres Alters, und da bei 
ihr ‚Betrieb auf. Hochwald ohnehin die Erziehung fehr ſtar⸗ 
ter Bau⸗ und Nutzhoͤlzer zur Abſi icht hat, ſo laͤßt ſi id) jene 
Umtriebsgeit nicht leicht unter jenes Alter abkuͤrzen, wohl 
aber muß dieſe zuweilen noch mehr erhöht werden, 

Bus En 97 ing. | 

Sei Ye. Shlagfährung. in Eihenpodimältern, 
hat man weniger Rüdficht auf Sicherung gegen Windflärme 
und fonftige Witterungseinfläffe , ald auf Erleichterung der 


| Abfahrt und auf — tonuna des Aufſchlages bei 


Test 


ne Waldban. 


N Ay ' 
‘ .n 


und in ner Richtung aulegt, wobei die Abfahrt durch d ben | 


fiehenden Then des Beſtandes erfolgen kann. 2 
u g. 120. 


Sm B efaamu ugs ſchlaͤge ſolcher Eichen Veſtaͤnde, 
die keinen hohen Umtrieb und einen zum Unfräuteräberzug 


geneigten Boden befigen, iſt es räthlich, die Saamenbäume | 


fo zu vertbeilen, ‚daß fie fi) mit den Seitenäften beinahe 


berähren ;"im enigegengefegten Falle 'aber kann die Entfer 
- hung der aͤußerſten Zweigſpihen u unter einander, bis auf 15 
j 


Fuße ‚betragen, 


—D 5 ‚meniger dualle —*— ver Bichenfaamenfcläge, 


n nicht gefaͤhrlich, oft. wegen ber Unmöglich- 
3 Ag aterial ſchnell genug benupen. * abholzen zu 
u koͤnnen, va varamendia,.. BOHREN 


$. i21. 
Es iſt eine gewoͤhnliche Erſcheinung, daß der Boden, 


ſelbſt in ſehr geſchloſſenen Eichenwaldungen, ſtets nur we⸗ 


nig Dammerde und Laubdede:befigt , und bei dem lockern 


Baumſchlag der Eiche, in der Lichtſchlagſtellung ſich leicht 


mit Forſtunkraͤutern uͤberzieht. Dieſe find bei der Schwere 


der Eicheln zwar weniger als bei ‘anderen leichteren Holz, 


ſaamen hinderlich; doch wird zuweilen bei lichter Stellung 
des Schlags und lange ausbleibenden Saamenjahren vor 


oder während bes Eichelnabfalles eine ſtellenweiſe Auflockung 


des Bodens durch Schweine, oder durch fonftige Dearbei‘ 
tung nothmwendig. | 


a.) Weberfhattete, mit Forſtunkraͤutern überzogene und 
außerhalb des natürlichen Saamenabfall liegende Lichtungen 
im. ———— find in Eichenwaͤldern nicht heſon⸗ 
"ders nachtheil 
verſehen werben, 


0 ſ. 122. | 
Da die junge Eichenpflanze eirierfeits nur fehr wenigen 


Schutz bedarf, andererfeits aber Befchirmung nur auf kurze 


N ‘ 


9, und Finnen leicht mit lungen &ufihlag | 





kam! “ 
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Zeit vertraͤgt, ſo muß ſehr fruͤh zum Lichtſchlage ge— 
ſchritten, und derſelbe bei dichtem Stand der Saamenbaͤume 
entweder ſchon im Winter nad) dem Saamenabfall, oder 


höchftens im zten Jahre vorgenommen werden. Der legs 


tere Zeitpunft gilt auch für an fich lichtere Saamenſchlag⸗ 
ſtellungen (G. ), und in beiden Fällen wird der Schat⸗ 
ten, durch YAushauen der ftärfften Stammtlaſſen, bis etwa 
um die Hälfte vermindert, 


6 unter den :deutfchen Baumarsen- leidet die. junge Eiche 
m meisten durch Veberihirmung, und: ftirbt daher unter 
, , dem Schirme ſtark belaubter und in der Krone ſehr vers 
—E al ſehr leicht vo dem .erften ober zweiten 
ommer ab. 


V 183, | en 
mit dem ANöitrieb sfhlage ſollte man auf gutem 
Boden nach jener einmaligen” Auslichtung ,. eigentlich län 
yer.nicht als bis ind’zte und Ate Jahr nad dem Saamen 


warten, weil der Aufſchlag dann des Schuges wohl ents . 


| behten,: dagegen ſpaͤter beim Aufarbeiten und Afahren 
der ſchweren Eichenbauſtaͤmme fehr beſchaͤdigt werden tanuir. 
Nur die Unmoͤglichkeit, alles Eichenholz ſo ſchnell benutzen 
zu koͤnnen, bewegt daher zuweilen', den Abtrieb in mehres 
ren auf einander folgenden Hieben, oder vielmehr nach 


mehreren vorhergegangenen Auslichtungen vorzunehmen: 
- Die nothwendigen Schlagausbeprungen find bei Feiner 


Gola fo leicht, als bei der Eiche, zu bewuͤrken. 


2) Beſch wadigter Eichenaufſchlag bei der Wurzel 5 nnd dem 
ten Sreprodugirt ſich ſchneũ durch den Ausſclas aus dem 
U Wurzeiftor. wieder, 


b.) Ein zu dichter Stand des a iR feiner " 


Stammausbildung, worauf es doc beſon ers ankommt, 


nicht günftig. 


6.) Bei niedriger umtriebszeit, Bat es Vorttheile, eine ee 
. wiffe Anzahl gefunder (höner Stämme im Abtrieböf 
de für weiterhin überzubalten, 


) 
. N 
N 


f 


\ 


Mo, Wealdbai, 
ö . , $. 12% ‚ 

Bei dem fehnellen Wahöthum der ‚jungen Eichen und 
der farfen Seitenverbzeitung ihrer Aeſte, pflegt der Aufe 
flag auch bei vereingplter Stellung den Boden fehr bald 
au überbeden, und letztere hilft eben fo fehr zu einer fruͤhern 
vollkommneren Ausbildung des Stammes, ald eine einzelne 
Untermiſchung · von andern, befonders weichen Holzarten, 
‚zum froheren Wahöthune überhaupt. “- 


’ Weiche Holzarten, wie z. B. Birfen, Aspen, Sahl⸗ 
melden ıc. Dämpfen und hindern den Wabsthüm der Eiche 
nur bei ftarfer Unternrifhung, fördetn ihn aber bei vereins 

" . zelterer,“ und’Tönnen sährend der hohen Imtriebezeit bei 
Den Duchforkungen almaͤhlich volftätdig ausgehauen werden. 


D 


$. 125. 
ann in den Eigpenteidelhölgern, bei der großen 
hrer Holzfortiimente, oft [hon vor dem 40ten 
eine uͤberwipfelte ſchlanke Stangen ausbauen, 
ın Alter aber um fo mehr die erfte Hauptdurch⸗ 
© Gefaht vornehmen, weil-bie Eiche fehr ftufig 
ınd. alfo nicht leicht unter dem, Schneeanhang - 
zufammen !zu biegen pflegt. Zur Erziehung früh nugbarer, ö 
ſtarker Stammhoͤlzer, ift,eine frähe und moͤglichſt oft wie- 
derhofte Durchforſtung hochſt förderlich, und bei ausgedehn« 
ter Nugbarfeit ihrer Sortimente von jeder Die, auch leicht 
ausführbar. ° . . 
el Seren 
derupt Im Aigamiinch af einem sroden Serum. ſugen, 
Hochwaldbetrieb in den untergeordneten Laubholz⸗ 
walbungen. 
9. 126. 
Da nach der, ſchon im f, 16. vorausgeſchickten Beob - 
achtung, unter den Laubholzbaͤumen nur die Buche, ſeltner 


— "7 


\ 
® 
» 
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Bis-Gihe; und bied zufaͤllig bie Eller and Binkepls herre 
ſchende Halzagten, ‚lo in reinen Hochw aldumgen 
vorkommen; Die übrigen, aber gewöhnlich unser den hier auf⸗ 
geführten Hohzarten nur einzeln untergemifchr, and in. fob. 
er Vermiſchung am ſchuellwuͤchſigſten find, ſo dann auch ' 
von jhrem seinem Betrieb auf Hohmald-micht wohl die. 
Rede fen, obſchon dabei ziemlich nach Denfelben, Pen 
wie fig, oben ‚angegeben murden, nerfahren werben. fünnte, . 
Adgz, audy. ſelbſt die blos aus folchen untergeordneten Holze 
— arten gemiſchte Baumbolgbeftände ſind pochſt felten,, weß 
halb nur die weſentlichſten derſelben an ihrem Orte *) be⸗ 
uhr werden folem; dagegen bier Biss hie’ zufoͤmgen reinen 
Birfen-, Elle xn—⸗ „und Seinbugen- Beſtaͤgde in 
Beitxächt komnien.. :. | 


⸗ Fr te 
Wil my, 





RER SEE ’ m Pe F 
ir, Pac Pr Pre Po BR 7 . 127. zeit onen 
Wo auf eh einem für die Birke —— Standorte 
Valdungen von therrſchenden Holzarten gewaltſam· verwuͤ⸗ 
üet, oder durch ziweftwidrige Behandluns ausgelichtet wer⸗ 
dein, ehe ſie ſich beſaamen konnten, ſiedlen die Birken off 
aus großer Kerne her ſich an, und bilden alsdarm zumäilen 
bedeutende: ‚seine Beſtaͤnde, welche fo lange, als ber aus 
fraher Zeit vorraͤthige Humus dauert, ſehr lebhaft zu voll 
kommenert Baumholz herunwachſen. Ben! man nun in 
| derätsichen. Beftänden, bei einem ihnen "angemelfenen 60 
bis Tojährigen Umtriebe, . die Saamenſchleigrellung in der 
Art vornimmt, daß etwa die Halfte der Faͤche befchattet ift, 
and zeitig genug mit dem.Richtichiage nachgeholfen wird, ſo 
fheint wohl, hier unp da einzelner Birtenanflug,,. allein bei... 
eitem auf dem groͤſten Theile des Schlages. di ee derſelbe 
pegen Mangel an Humus, und bei der Verwißerung, des 


mr nen. Wale RER 
ER, f, im zweiten: —— ws — inter de 
ehe Bakdadem; © For ge: ., . vg: . RT ... Ar 


—— Encyclopãbie. N 1% 
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Bodens ans; unb erſcheint hoͤchſtens zerſt/ wenn durch gets 
- rung’ der Forſtunkraͤuter bei Umarbeitung des Bodens 
wieder neuer Humus erzeugt, oder friſcher Boden an die 
Sberflaͤche gebracht worden iſt. Dieſe mit Muͤhe neu era 
geugten Beſtaͤnde haben aber jetzt bei weitem den frohen 
Wuchs des erſten micht mehr; denn der lockere Baumſchlag 
der Birke liefert nur wenig zuſammeriziehenden Humus 
giebt dem Boden geringen Schutz gegen das Licht, und deß⸗ 
halb’ bieibt · derſolbe, beim dichteften Shlufle des Beftandes; 
gewähi mit Sorftunfväutern bededt. Zus 


fs, mt. 


.2auop (8. 9.) über den Anbau der Birke, nd 
Vorzüge vor andern Holzarten.” N Diaen 


Segendorf E. von) ber bie hi 
| . be Sl Reipzi —— * kn 


Pfeil (W.) Erfahrungen und Bemerkungen über bie 
beßre Kultur der Waldungen. Marburg und Caſſel 
s 1l3.. Seite 2 ic. ic. 


“rer 7 
A),4#9J 


.). n. "ten. nichemn Gebtrgstheiten von Norwegen 

‚bee ten fib die Dielen ſeht —V nach ricfiht6iojer Yn 

“ hoffung ber dortigen: Fichten, nad- Kieferne Waibungen, und 

‚am sten nam. Nieberbrennung: der, aus denſelben Holz⸗ 
arten beſtehenden Wälder. 4 e erhalten fich in beiden Laͤn⸗ 
dern auch als ziemlich reine Beſtaͤnde, doch aber wohl nut 

:, „bei Dem. großen Humugvorsathe, der fi aus dem in zahlreie 
der Menge verweienden Holze ic. bildet. Im Hochgebirgen 

* eigen fie, nach vorhergegangener Verwuͤſtüng —8 Wal⸗ 

— 7 — e ſchnolle Verbreitung nicht; wohl aber. er(heinen (u 

ae t mmerhöhe Buſqchoͤlzer auf p mpfigen Stellen, ie 

> andere Holzabt gedeiben kan ‚in reinen Veſtanden 

2 doch celnen Vaumdolzbejrieb sslauden.. : 


* BE au , ſ. 123. rc 2 ©; BOT: 
5 gemeine EN er kommt, auf gewoͤhnlich durch 
—— entſtandenen, naſſen und verſumpften 
Steͤlleuiĩ ir reinen Beftänden, felten außerdein / und’ 
war wohl nur. zufällig in Heinen Bezirken, als Baumbolz , 
von Sie ſchuͤtzt bei gehdrigem Schluſſe den Boben for wolle 
ftändig, daß bie * Gorflunkeäute befinden die "eig 


ww —R — oo. 
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keit des Bodend abnimmt und fo viel Humus ſich erzöugt, 
Sub darin der Saamen bei richtiger Behandlung wohl auf- 
ſchlagen kann. In dieſem alle würde man, da die junge 


Erle zwar freien Stand verträgt, zum erſten Aufkeimen 


aber unbedingt nackten Boden verlangt (ſ. 31.), bie Saamen 

ſchlagſtellung früher nicht als vollkommner Saamen in hir 
reichender Menge vorhanden it, vomehmen, und fie etwa 
To wählen dürfen, dag en mäßiger: Schalten ; fo weit ihn 


die jtinge Pflanze derträgt, die. Unfräuter mdslichſt nd | 


riric zu halten im Stande waͤre. 


ad a) Es mangelt hinſichtlich dieſer wchandiuucbart, — 
wie bei der Birke, mod ſehr an Verſuchen; dennoch läpt 
Si voraus sehen, daß. die Feuchtigkeit und endliche Ber⸗ 
fumpfung bes Bodens, welde der gewöhnliche Niederwald⸗ 
< betrieb der Erle nurnoch fördert, bei dem Baumiholzbe⸗ 
„Nee ſich vermindern: wurde. 


BypreneBrorun, über, die eilen unb deren Beband⸗ 
lung. 1817: 


\ 
J.' 129. 
Auch don der Ha inb uche kommen auf kleinen Sireden 
und in ſehr guͤnſtigem Boden zuweilen reine Baumholzbeſtaͤnde 
vor, und können auf ähnliche Weiſe, wie bie vorhergehens 
ven Holgarten‘ wohl durch den Hochwalbberrieb nachgeze gen 
werden, im Bette beſdadere Umftände eb erheiſcen ſouten 


| Vochwaldbetrieb in Weiltannenwaldern . 


— 6. 130. 


* Die Watladnne pflegt ihre phyſiſche daudarleln zwi⸗ 


fhen- dem 100 und Iboten Sahre,zu orreichen, und der mit 


N 


- 


dem Alter zunehmenden Brauchbarkeit Ihres. Hoges wegen 


($. 46.), auch nicht vhne Nachtheil unter dem ꝛroiaͤhrigen 


‚Alter. abgetrieben, wohl aber bis über das „15ojährige Auet 


‚Äbergepalteii u, werden. . 
u iss u 


S 4 


. ” } . 
a 3 nee ielbämnmi!z:. 2 


dir Weißtannenbeſtaͤnde vor demi-Anften. Jahre zum erſten⸗ 
mal vornehmen, und oͤſterer als alle 15 Jahre wieder⸗ 
holen. un I ir re LS 2 Br $ 


/ . 
2) Bo Flößereien getrleben werden, mußt man fcoh’ vor 


v. dem zojähsigen Alter den Beſtand vieler Im Abſterden degrif⸗ 


‚. fenen jungen Weißtaunen zu Floßwidden einzeln aus... - > 


Sponeck (Brafvon) praktiſche Demerkungen Aber unfere 
’ — reinen — — vorzuͤglich in Hinſicht 
N aufdie beſten Hiebsſtellungen. 8. Matbutg 1815. 


Hochwaldbetrieb in Fichtenwaldungen. © 
— ſ. 138. .. _ 


Die Fichte tritt gewöhnlich zwiſchen dem 100 und 


aAnten Sabre -in. das Alter une nathrlichen Haubarfeit, 


wird aber zumejlen auch wohl ſchon im Toten Jahre abger 


frieben. 


wor 0.“ 


aber, wegen ihrer fehr flachen Bewurzelung, mehr als eine ° 


aller andern Holzarten ausgefegt iſt, fo richten fich au 


alle Vorſichtsmaaßregeln bei der Schlagführung hauptſaͤch⸗ 
lich darauf hin „dieſe fo. viel wie möglich gegen die, bei uns 
gewöhnlich von Suͤdweſt her einbrechenden Windſtuͤrme zu 


fhügen. Daher erhalten diefelbe im Allgemeinen nicht blos 

die Richtung von Nordoſt gegen Suͤdweſt, fondern felbft 

bvlie Flanken der Schläge muͤſſen auch gegen Die, oft in Berg- 
ſchluchten und Thaͤlern ſich fangende. und in veraͤnderter 

Wichtung einbrechende Seitenwinde, mittelſt einer gegen 

Suͤdweſt ausgebogenen Schlaglinie, forgfältig geſchuͤtt 
werden. 


7Der mehr aber weniger: großen Gelahr gegen Bind⸗ 


Borme weqen. ſiad drei derſchiedene Caeb amethoden ir Gier 


\ 
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mu. gekommen; nemliche A. Der. Fable. Rbirieb; 


B. Die Hate, wi C. Die; Melas 


mungsſchlaͤge. FE 


“es 
oe wc 


| a. a) De Michtung der ſchaͤdlich werdenden rim, ı 1ape 


ch micht nad) der Weltgegend und .der Einzelinge des 
Schlages allein beftimmen, fonberm es E79, dabei 
- us noa die — 25 — der cha er und des Sehe 


- ‚ ten und —X 7 un —E ie e geſch 
e 


ten Theile ; und z. V. am Schwarzwalde bie Windb 
ſchaͤden auf dem d * —5 — ———— weit egee 
an dem nordw 


— —— — 
ein belohnendes Unternehmen ſeyn, mittelft. ver * 
Charten, die Richtung und die Heftigfeit ber verbeerend 
Ä gewordenen Stürme. soronologiich nachzuweiſen. } 


u b.) Eine Beramand mag fireng gehen Sabrrſt oder Nordoſt 


r 


gerichtet ſeyn, fo muß im beiden —* * Salagfat⸗ 


tung gerade beraguf schen, 


. .) Liegt eine Bergmand. ſtreug gegen Sutoſt ri tan alfo 


der ganzen Länge nach von Suͤdweſt — 2 werden, 
ſo müffen die Schlaͤge in Streifen von dem: Scheitel des 
Berges nad dem Fuße Hin, jedoch fo geführt werden, 
daß Die gegen Suͤdweſt gerichtete äußerte, Sch —5 
‚am FTuße des Berges weiter als auf der Höhe, f 
lich vorgerüdt iſt, und lettere alſo vos wet ruͤckwaͤrt 

, beholzt bleibt. 


4) Diefelbe bei co. bemeitte Soalauftheing, isn 


. bergab) tft au da beizubehalten, wo ein. 

weit geöffuetes Thal, auf eim anderes, von Rordweſt 

gegen Sudoft gerichtetes ſott; wo alſo der Windſtoß in 

letzterm gebrochen, nun auch bie, ihm urſpruͤnglich ‚ges 
—rade gegenäberfiehende wand, nun de ein nach von 

Nordweſt her beſtreicht 


.) Die ld Geitenlinien d 6 » ts 
a nen ⸗ —2 M Ha 


we "1dar . 3 nv 
Bei dent ſogenanuten Kahleh: 2.117117) (Rabe 


7 €); werben die Schläge im der vben bemerlten Rich⸗ 


U 


aso a E 22 7 2 0 U 7 DAS Zu 
Du 


- Yang info (epindien’ Streifen augelegk, BAR Vie Vrelte der 
letztern nicht viel ehr als die Höhe bes luͤngſten Stammes 
im Schlage (alſo etwa 100 — 150 Fuße‘) berägk-' Auf 
ieſer Schlagflärhe wird nun alles Holz fübald kahl „abge: 
trieben, als in dem ſtehenden Theilr des Beſtandes ſich Aus⸗ 
uhr auf ein hinreichendes Saamenjahr zeigt, und dann 
ud wohl noch durch Ausroden dor aufb 
chen Baumſideke ſammt den Wurzeln, zugleich mit auf 
seine ſtellenweiſe Verwundung des Boden gewoͤrkt/ und nun 
Die Defaatähns dep, Schlages Bor fhehenden Hole her ers 
wartet. Hodald vlfilienfolge und der Anflug erfchienen ift, 
V eeiertchi din Pen: om. M;LALX. 2 
wird Jolch ein neuer Schlagſtreifen ¶gehauen, und die auf 
bem Äältein unbefaamt gebliebenen-- Stellen befiert- man 
And, Pllanzungen aß. 
7 WALDE Amegung folder Roßtrötäge iſt man an ben 
Orten verfallen, wo die Heftigkekte des Windes. fd aroß if, 
Daß alle nicht ganz dicht umd aedrängt erhaltenen Berltände 
oͤhrtich ſotzlelck wirdergeibrfen werden; und vft da man 
tor Sefahr: en. Es ſind jedoch folgende Nachtheile 
N mit dieſer Methode verbunden: - + gen ar 


v = . 


“ 


Mer 6 
.aunr 
vier. 


[ . 


zn. ..n. Deeltg felten. nur einigermaaßen ‚upllkäudig,, indem der 

J —— Kine neht, "hie man bißher mohl noch ims 
mer. glaubte, bei Weſt⸗, fondern mit dem Dftwinde aus⸗ 

legt und gllo auch ohmärte andgeftreut wird, , 


0 


meniahrs abwartet, noch mehtr aber, wenn man früber 


uno 42 — 
7 2 
. 


ſo ſeht mit Fo junge, 
ſo ſehr . langfam wachſende Anfug-, entweder erftidt- 
. wird, oder der Saamen dat Hi e Auffeimen kann: alfo 
—J— det des Schlageg ſpaͤterhin mit vielen Koften 
den muß. 


\ 


e.) Dur die Führung bon a fhlägen yon fo ſehr geringer 


Des ae te eriohte tmeber nicht im Stande das 
KEINE >). RE ZU Beifledigen,,/ nder man muß. zu letzte⸗ 
tn ‚zent — Fehr Vielen Deich eineß Et feB zugleich. 


Poser: Füßsenys was mit vbler Scupierigkeht verkamy 


2% 


den if. 


em Schlag befind⸗ 


7 8) ‚Die -Robliäldge befaamen ſich ohngeachtet ihrer geringen 


. b) Selbſt weiun man ine Schlagfallung den Eintritt des Saa⸗ 


ſchon zu —A ſCreitet, überzieht ſich der Boden 
tſtunkraͤutern, Daß. der junge, anfangs 


d 
It größe The! 
u —— Sdanren uıb Pflauzungen ausgebeffert wer “ 


erker Hauptthert. Yayfitner zHeiL. ar 


EEE SE j. ai. | nu 

Bei den Wechfelfchlägen CReffel. oder Sprin g- 
fhlägen; -Cöuliffenhieben) ändert ſich das im vy⸗ 
rigen‘ 3 dargefleilte Verfahren dahin ab, daß man, um‘ in 
ein und demſelben Beſtande ungehinderk mit den Fältungeh 


vorruͤcken und beliebige Holzmengen faͤllen zu koͤnnen (. ıdo, 


c.), immer zwiſchen zwei gleichzeitig und parallel angelegteh 
Kahiſchlaͤgen einen’ gleih breiten Streifen des Behımhoh, 
beftandes äberhäft.” Hierdurch "werden nun nicht allein dte 
Kahlſchlaͤge, ſondern auch 'die zwiſchen liegende Beſtanbr⸗ 


dringen Farin, zugleich. befaamt‘, und Tegtereß zwar oft aus 
dem Grunde, weil nun der mit Oſtwind ausfliegende Gaa⸗ 
me die. eingtſchloſſenen Kahlſchlaͤge zu beruͤhren im Stande 


ft. "Die noch mit Holz beftandenen Streifen muͤſſen ‘bald 


nach erfolgtem Anflug abgetrieben werden, um ben zu hip 
ſpaͤter hin nicht zu ſehr zu beſchaͤdigen. 


u Singen der ſcheinbaren wedtmäßtgteit rfire 
thode hat fie jedoch folgende Nachtbeil 


: a.) Der Hauptzweck Siherum gegen den Bind 

ben wird nicht erreicht, im Gegentheil wirft der 

+. Sturm die einzelnen Beftaubökteifen" oft mit noch grös 
ſerer Lelchtigteit als die Saamen ſchlage um. ’ 


b,): Die Veſaamang erfolgt im eidettären Falle nur etwas 
vollftändiger als bei Kahlſch lägen, aber. deunoch nehmen 
die Korftumfräuter, bei dem nothmendigen baldigen Abe 

triebe der Beftandöfteeifen , gewöhnlich fo ſchnell uͤber⸗ 

- band, daß dennoch Hedeutedde kuͤn ſtliche Schladausbeſe⸗ 
sungen nothwendig nd. 


N . .. or on 
eo ‘ * se 


u 3* 9. 142. Pa : 
“Die deitte Meihode "dh. bie 5 inf äßnihe Het, wie 


ze den übrigen Holzarten gefüprten Befaamiungsfihld 
ge, ſcheinen i in den’ allermeiſtei Faͤllen den Vorzug zu ver⸗ 


dienew, and ſind wahrſcheinlich noch'nicht oft genug "srdedk. 


mög in Anwendung gefommen, en ch sans elgemein 


) 


ftreifen, unter dereir Schirm von 'allen "Seiten Licht ril⸗ u 


er 


Beard bea n.. 


von ihren Vorzͤgen zu uͤberzeugen. Dieſe beſtehen aber 
daxin, daß bei der mit dem Saamenſchlag verbundenen ge⸗ 
ſwpuͤßten Stellung, der Boden v.or- geſchehener Be⸗ 
ſag mung. nicht verivildern kann, und auch dadurch ſpaͤ⸗ 
derhin die junge Fichte nach. ſo lange gegen die Hinderniſſe 
dei. Forftunkraͤuter geſichert, und während der erſten Ju⸗ 
gend im Wachsthum ſo wejt gefoͤrdert iſt, daß eine freiere 
Stellung ihr. um ſo viel nicht mehr ſchadet. Und gefegt, 
her Wind werfe auf den ihm am meiſten ausgeſetzten Stel⸗ 
Ten die Saamenbäume. bald nach einer vorgenommenen Aus⸗ 
lichtung des Befaamungsfchlages, nieder, fo ift Cwie Cotta, 
Seite, 37 feines Waldbaues, fehr wahr bemerft ) dann in‘ 
dem dadurch veranlaßten Kahlſchiage, doch entweder fuͤr den 
Anfiug fon ein Borfprumg gemonnen, oder deſſen, in 
—— Faͤllen nothwendige Kultur, ſchwerer nicht, als 

‚wenn, man fie, ohne den Windfchaden abzuwarten, im 
Kahlſchlag vorgenommen haͤtte. 


:8,).- Die in den erſten Jahren fo BR Heine und langſem 

wachfende Fichte, wird in freiem Stande zwar nicht leicht, 

dem Einfluß der Witterung ſogleich danz unterliegen, aber 

ei. Dirk die Trockenheit des ungeihüßten Bodens und die 

„ : Dämpfung der: Korituntränter, ausncehmend im Wahstbum 

.  "geeäd:gebalten, dennoch allmäblig verfümmern und endlich 

‚ abfterben.. Ihre Beſchuͤtzung gegen Forſtunkraͤuter und die 

Beförderung ihres Wachsthums in den erften Lebensjahren, 

4 daher fuͤr ihre ganze Lebenszeit von bedeutenberem Eins 
Auſſe, als bei allen übrigen Baumarten. 


r 


. 15 .4 .. .. “n- , 6. 143. 


en dem Saamenſchlage felbft, der in der: oben 
($.'139.) angegebenen Richtung geführt, und an gefährli« 
chen Stellen nicht gu breit. angelegt wird, möffen bie 
Saamenbäyme entferntpr nicht ſtehen, ald daß die aͤußerſten 
Zweigſpitzen ſich nych beinah berühren, oder nur ein fehr 
Heiner Zwilchenraum bleibt ; auch waͤhlt man dazu vorzuge⸗ 
weis bie ſtaͤrkſten Sinnen aus. 


J 


* 
Erſter Haupttdeil. Yhnftiher Theil ges 
a.) Bet einer folden —5 — möchten, wie ſogar durch⸗ 


| fehmelte Forſte bewelfen, ' noch wenige und ſtets me 
J re te utende : d 


ind ſchaͤen eingetreten feyn;” wohl 
„ aber findet man. dergleichen in lipteren Gtelungen, 


— b) Un den sefähstichften‘ Stellen wäre es wohlrathfe * Ania 
Saamenſdlag erft uch würflihem Eintritt * 
menjahres angulegen ‚und ‚ihm, nie eine ſehr —* 
Breite zu geb en. . 


J o.) Wo weniä vom Winde und Sraewucs (wies. 8. F 
öftlihen Theile des Schwarzwaldes) zu befürchten if, 
darf die Stellung auch, ‚mittelft Aushauen färterer 

Stimme, liter. gewäßlt vn 


er N\ 
a 


| | 0 ß. 144. Ge En 
— u a erfolgten Anfluge; welcher abthigenfaie durch 
| eine paſſende Bodenbearbeitung zu begänftigen ift, darf 

win, nach Maaßgabe des Bodens und der davon abhaͤn⸗ 


genden Geſundheit des Anflugb, ohne Gefahr zwei bis‘ dre- 


| Sabre verfließen laffen, ehe zu einer mäßigen Aust ich tung 
geſchritten wird. Dieſe laͤßt ſich bis der Anflug etwa eine 
| Ruß body geworden, und die Anzahl Saamenbaͤume bid 
uͤber bie Hälfte vermindert worden iſt, ſtufenweis fortſe⸗ 
| gen, und dann den Abtriebsſchlag, vornehmen. Nur 
da, wo die Lichtfchläge fich gegen den Wind. nicht wohl ch 
halten follten, kann nad) einer blos einmaligen ſehr verein⸗ 
zelten Auslkchtung, etwa im 4 bis Biährigen Alter des Uns 
fluges, ſogleich der Abtriebsſchlag vom hinterſten Theile 


nommen werben. 


a) Wie freie, dee junge Anflug in immer * PR 
tenreichen St 
ee hebt und. gefund erhält, zeigen —* bios aͤhnll⸗ 
8* —2 ſondern fein die Behmelbeftände am dr 
eu warzwalde. 


14 


- Das man bei Der. Fliate au — Uſtaͤndi 
ia 25. 2 en 16, 16. Eh I. ara ni 
ne. —X FRE Aberbalten Bi, Mast wii! in d 


— 


I des Schlags aus, ſtreifenweis gegen ee ern 


elüng des Saamenfhlags und Lichtfchlages, 


l 
> BEE WB ahbdam rad 7935,” 


x J * 6. 145. d I ter 


zur Aueleſrung leer gebliebener Slelcin Abtriebs⸗ 
PR wählt man frohwuͤchſige, etwa dreiviertel bis eim 


Fuß : hohe · Pflanzen aus dem "übrigen Rnfluge ausz.:und 


fhügf nad Dickigt wenigſtens fo lange gegen bie Grasnu⸗ 


buͤngen, bis die oft ſehr lange zuruͤck bleibenden Staͤnm-· 


am, ß ch voͤllig uͤber die Serfunfräuter ‚eepoben baben., 


Dr) 


— 

ger. vo. “ 9. 46. Bo 
Da die abfterbenden Fichtenftämmchen "und See ı nur 
fehr Tangfam in Verwefung übergehen, fo fehneidlen fich 
die Dickigte auch erſt fpät aus, und es häuft ſich sine, große 


:Meuge- abgeftorbenes . und den Wachsthum hemmendes Holz 
darin an. Es iſt daher allerwaͤrts, wo es nicht an Abſatz 


mangelt, ſehr vortheilhaft, ſchon vor dem 30—4o jährigen 
ter Bohnenſtangen und — Sortimente, die von 


da bie Fichte vom Schnerdruck %. v. ſelten leidet. "Daber 


Fönnen bie Hauptdurchforſtungen auch ſo fruͤh, als es der 
Abfah erlaubt, vorgenommen und in möglich kurzen a 
theriumen widerdot Werden, J 


% 


Geh in eelenviltacha. 


(. 147. 
Die phyſiſche Haubarkeit der Kiefer, tritt gewoͤhnlich 
mit dem 80— 130 Jahre ein; fie wird aber ebenfalls, ihrer 


+ ur 
Ps 
- 


feöden Nepbarkeit und Bontpflaigühgsfäpigten wegen/ oft 


ſchon im 6o bis Fojährigen Umseiebe, ſeltner im, 1aojaͤhrigen 
bewirthiehaftet, und: durch ordentliche. Befaatnungsiöläge 
fortgepflangt: 


4 Die fraͤhere und‘ erg Thell heriſchende 
der daß bie. Kiefer Pe jet ——— 


Br HI ichte mitte Rahlihlägen, fih' volifkä ndig 


fortpfanjen laffe, bat — Nachtbeil sebracht. 


- Sf 
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Cd 
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| eier Hanpithen KU ICHE DT *a 


endlich ⸗K uus: up 
20 In bene a am en ſchlage Tann, hen Maum zwiſchen 
den Kronen der Saamenbaͤume, ohne daß bei vorſichügen 
STEHT“ (m... 139.), wegen der Windflörme viel 


GEN) 


zu be fürchten. FR etwa 1% bis 165 Buße, und untar huͤnſti⸗ 
—— auch wohl · nog mehr beteagen; ‚füdem bie, 


Kiefer in ihrer' Tugend nicht Vielen S$alten verträgt, ges. 
gen Witterungseinflüffe aber ſehr abgehärtet ift. Die Schläge 


| A 


Salage befonders im ge der Saamen lange aus⸗ 
bleibt); —* Ihatern" \ — Dr 
kaͤuteruͤberzu ng w 
Bund par viele Beifpiele barihun, — wo“ 


5 Ob der — vor eder und erfolgte Haute est 
vollſtaͤndige Beſaamung vorgenommen mir — 


feine mehr oder wenigen iitre Srelung be en 
PER: 2 KEinfuß, zu Ye = 
\ BG ze u ”. 9. ig" . . — 


Sobald der Anflug vollſtaͤndig erſchienen ft, und” die 


7 Höhe. von etwa einem Fuße erreicht hat, kann, ohne daß 


vorher erſt eine Auslichtung geſchehen waͤre, der Abt vieb% 


ſchhag ſogleich vorgenommen werden;, indem. die Kiefer 
yyn diefem. Zeitpunfte an ſehr ſchnell au wachfen und den 


Schlag gu überziehen anfängt, von. ber. ‚MWitterung:sabeg 


nichts mehr leidet. Die Auäbefferung des Schiages geſchieht 


auf gleiche Weiſe wie bei der Fichte. 


— Auf geſchuͤtzteren paſſenden Stellen, laſſen fie auch 
von der Kiefer einzelne geſunde Stämme im Äbtriebs⸗ 
ſchlag für den nacſten umtrieb uͤbe rhalten. 


ſ. 150. 


Bei der großen Schnellwůchſũ zleit der Kiefer vlhrend 


de. erſten Hälfte ihres. ‚Lebensalters, - bann, beſonders auf 


koͤnnen · auch: sihe. ausge? Breitb als Buben abligendiabel. 
J hoͤlzern erhalten. 


4.) Wie ee ‚einer redt son N Seen der 


/ 


iee7 —E——— 


gutem Boden, die erfte Dürchforftung ſchon im 25 bis 30 
Jahre vorgenommen und alle 12 bis 15 Säre wiederhott 
werben ur. . | 3 


t 4 


5 Den Sat mehrmals zu beobadten Belegenbeit gehabt, 

ost und nicht zu dicht ftehende junge Kies 

.: V Fern gun euhölger, weniger vom Schneedruck & leiden, 
N Als d tehf —* beſtandenen. 


Behwaldieeh in Lchramaungn ; 


9. 151. 5 

“: Be Lärche ereilt da, wo fie bis jetzt in Deutfdland 
eilſmenſi irtt iſt, ſehr fruͤh, und ſchon im 50 bis 7oten Jahre 
ihte hhyſiſche Haubarkeit; und da fie, noch ‚bei weiten fruͤ⸗ 
ber fortpflangungsfähig (9. 49.) wird, ſo Tiegt fchon hier- 
Ar eine Andeutung; ihren Umtrieb nicht über jenes Alter bin 
hetlaͤngern zu koͤnnen Selbſt duf ihrem natürlichen Stand» 
orte in den fehmweigerifhen Alpen, fol fie nach -dem Zoten 
Jahre fhon vom Wachsthum nachlaſſen, und von der Fichte 
aberwachſen werden. ) —. 


Uebrigens find noch feine Srfahrungin: Aber die ste 
enäfigfe Behandlung der Laͤrchenwaͤlder iin Gro-Ben bei 
kannt; - doch laͤßt ſich aus einzelnen Beobachtungen fchlies 


hen, daß dieſelbe ziernlich mit den ber fiefennbepände würde Ä 


übereinftimmen miaſſen. 





©), Man vergl. Kaſt hofer (oben Sa3. Nr. 71.) Selte 16. 
Bſcchokkes Alpenwaͤlder Coben S. 23. Nr. 73.3 ©. 159 
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Eike Hanpstyei: vosfiraer Eat er 


Bweiter Abſchulit 
. Bon. dim. Rledat wanobetrle 64. 


Er IR irn Ken 


Fo Pr SE DRS —* | 
1 ran & "pH. DA TEE ER | 
Der Bis desmald betrieb, befteht harin, daß dit 


Holzeefare zu gewiſſen Zeitperioden zunaͤchſ üben der 


Wurzel abgehauen, und durch den Lohdentrieb der J 


letztern, und den Wie derauſchlag des Vurzelſioc⸗ wieder 


venangi WEN. un tn 2 un mn ne 

ö et. ee: 2 u 
' . “ g 1 Kr u 

Her Wieleraueſchlag der Wurzelſtoͤcke und der Bohöen 

trieb der Wurzel, find Folge des hohen Rep oh nttie n« 


verm oͤg ens der Holzarten (M. ſ, 9. 5. P.). Dieſes Iefe 


tere ſteht i im genauen Verhältnig mit den Wacht th B= 
trieb, fo/ daß ie ſtaͤrker dieſer bei einer Holzpflanze noch 


vorwiegt, und fo vollkommen auch. jenes Reproduktions ver⸗ 


moͤgen ſi ich aͤußert; wogegen es allmaͤhlich in dem Grade 
abnimmt, in welchem der Saamienhildungstrieb einer Holz⸗ 
aͤrt in gewiſſem ter das Uebergewicht zu erlangen pflegt 


(G. 11). Demnach erfolgt nach dem Abhauen der Holz. 


beftände ihr. Wiederausſchlag ec. ꝛc. um fo fiherer, und - 
[eb —— ie mehr ihr Iebpofteh Wachsthum ind ine | 


RES vn 


ai u pen dei Wieveransfälages oder das 
Mermögen, zu wiederholten Malen nah dem Abhiebe 
„einen ‚poltommnen Wiederausschlag. zu.liefern, ſteht 

> Vier ei Intdermaapen mit dem Witer, welche eihe Holzart 

en pflegt, im Verhaͤltniß; doc finden gar viele 


= “ ae ftatt, indem bie Ausſclaͤge und Wurzels 


et oft gleichſam ganz nene Pflanzen ” bitden 
‚pflegen. 


, . 
u . R 
ae na, D. AuI. 225. 


A 


J 


4 > | 454, m 
422 e- y - .x* 
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27 


Wenn das Abhauen der Beſtaͤnde kurz vor dem Aus⸗ 


bruche ded Laubes geſchieht⸗ pflegt‘ bei! kinfgen "Holzarten 
ſich fehr viel Saft über die Abhiebsflaͤche zu ergießen, wel 


che 


Erſcheinung maͤn due das Saftrinnen (oder Blu⸗ 


ten) des Stocks bezeichnet. Den meiften übrigen Holzar⸗ 
- ten ijt diefes Saftrinnen nicht eigen, und auch die erjiern 
jefgett &3 nicht‘, wenn die Faͤllung zu einer andern! Yahred- 


jeit gefihieht, Inden dann die Saftgefaͤße vom Abhiebe her⸗ 


anterwaͤrts immer mehr vertrocknen. Der Wiederausſchlag, 
welcher ftets zwifchen der Zeit des Vaubnusbruches und der 
Mitte Julius eintritt, erfolgt daher bald mehs bald weniger 
tief unterhalb den, Ubhiebsfläche, und zwar gewöhnlich feite 
waͤrts durch die Rinde des Stocks hin, felten ganz oben 
glbiſchen Bafl: amd Splint.Auch ver Lohbentrieb der Wur⸗ 


3.5" 
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„folgt: und die Stöde Häufig abflerben.(im-Gofze era 
\, Bidet 8.84 N. 5). Drttens: dag wenn, hi 


ET Froduem Boden md anhaltend trodnet fonniger Bits 


falls entweder narnıcht, oder erft AR — vor⸗ 
ihtgangenet feuchter warnıer Witterung, mieder aus⸗ 
agen. u 


1 
4 


* 


5 Det. Wiederaustälag aͤherwalint oder Aferwälftet de 
u en 


* 
.. 


r 
dı 


elitog, bald mehr Bald weniger.vo auf aͤhn⸗ 


. ur | 7 
liche Weile, wie wir es bei Pieopfreifek Tönen, 10 daß 


avan.: beobachten 
rl 3 


, are ipäterhin oft kaum eine Spur. 
on - * 


! 


a 
4 


') 
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Erſter Hau pitheil, Doofifger Theil. 39 


röfte während dem Saftrinnen, bewuͤrken eine Tren⸗ 


b. 
u ) HR des Baftes vom Splinte, und machen den Stod 


zum Wieberausihlag unfähis. 
* 


$. 155. 


Für einen zweckmaͤßigen Niederwaldbetrieb kommen 


folgende allgemeine Grundfäge, in Bezug auf Bor 
den, Klima, Holzart, Umtriebszeit, Jahres— 
zeit, und Art der Källung, Führung, Stek 


tung und AUusbefferung der Schläge in Betracht, 


Allgemeine Örundfäge für ben Niederwaldbetrieb. 
' . 9. 156. u 


Auf fchlechten, magern und auch auf guten „ aber nicht 


ſehr tiefgrändigen Bodenarten, erreichen bie meiften Baum⸗ 
arten erften Ranges, weder ein vorzuͤgliches Alter, noch 


Biejenige Stärke, weldje den Hochwaldbetrieb vorzugsweis 
erträglich und räthlich machen: Dieſelbe und auch kleinere 


Baum- und Straucharten, wachſen nun auf beiden erflern 


_ Bodengattungen zwar micht ſchneller und fchlagen auch hier. 


weniger lebhaft als auf gutem aus, allein dennoch iſt der 


Niederwald hier zwedmaͤßiger als wie der Hochwald. Wo 


aber blos Mangel an Tiefgruͤndigkeit eines außerdem guten 
Bodens, Urfache am frähen Wachsthumsftiliftande der grö- 


fein Baumarten iſt, da zeigt der Niederwald in jeder Hin⸗ 
ſicht beſſern Erfolg. | 


72) Die- Menge von Bodenfeuichtigkeit, Melde binnen gewiſ⸗ 
fer Zeit auf einer beitimmten Waldflaͤche, thells zur 
Nahrung verwendet, theild aus den Blättern ꝛc. ıc. wies 

"der verbünftet wird, fteht mit der Höhe oder Maſſe des 
"Holgbeftandes wohl in ziemlih gleihem Verhaͤltniſſe. 

Daber mag es tommen, daß in einem font fehr guten 

Boden (wie 3. B. das jüngfte Floͤzkalkgebirg), wenn er 

in geringer Tiefe unter der Oberflaͤche durch feiten Fels 
abgeichnttten ift, Die ——n ſtarker Baͤume enblich 

nicht mehr fo viele Feuchtigkeit finden, als ihre beden⸗ 


—Aundeshagen Encyelovädie. | 14 


» 


\ 


unvollſtaͤndig und felten eintreten. 


| 

'310 Wald bau. 
tende Stämme und Kronen zur Ernährung und Bere 
dunſtung bedürfen. Solche Beftände laffen dann, nach⸗ 
dem fie in fruͤhem Alter fehr lebhaft gemacien, in ges 


wilſſen Perioden im Wachsthum ploͤtzlich nach und wer 
ben zopftro@en (6.79. I.) 


. §. 157. 
Das Klima eines Standortes hat auf den Wieder⸗ 
ausſchlag des Holzes an ſich keinen Einfluß, und auf jedem 


Standorte werden die zum Wiederausſchlage nöthigen Wit⸗ 


terungs verhaͤltniſſe (9. 154 a.) eintreten. Allein da zunaͤchſt 
der außerften (ſowohl fädlichen als nördlichen) Vegetations⸗ 


grengen einer jeden Holzart, diefelbe almählig in einen im» 5 


mer kleinern Baum, und endlich in einen Strauch umzu⸗ 
wandlen pflegt, ‚fo bleibt an folhen Stellen, wie 3. 8. in 
hohen und rauhen Gebirgen, gewöhnlich nichts anderes 
übrig, als diefelbe ald Niederwald zu behandlen. Diefes 
kann an leßtern Orten (zunächft der nördlichen Vegetations⸗ 
grenze) ſelbſt noch aus dem Grunde noͤthig werden, weil 
‚hier für den Hochwaldbetrieb die Saamenjabre oft nur fehr 


1 


a.) Die Anſichten hierin weichen ab. ae: (M. (. am 
oben$. 87 angeführten O. S. 87. 5.71.) Beweismittel, 
daß die nördlichen Länder weniger Ausiclagwaid, ale 
Die füdlicheren hätten, iſt zu unbaltbar, da die Betrieds⸗ 
art bisher felten nad phyſiſchen Principien, —* 
meiſtens durch wirthſchaftliche Beduͤtfniſſe befitume 
worden iſt ꝛc. ꝛc. 26. 


b ) Dem Stocausſchlag neßtheige Sfätfeöfe (oben $. 154 
c,), \reignen fi feltner im Soagebirg und tiefer 


Torben, als in Thalgegenden. - 


. 0.) Die voppelte Gortpfianzungsweife der Straͤuche (5. 30.), 


macht fie zum Niederwald befonders geſchlet. 


{. “ 158. ! 


Unter unfern Laubholgarten befigen, auhune _ 


ter den gänftigften Umjtänden, nicht alle ein gleich ſtarkes 


ln... — —, — 


- 
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"und dauerndes Reproduktionsvermoͤgen CM. vergl. ſ. 26 
bi 44 ber beſondern Korftbotanik), und alſo auch nicht 
‚gleiche Tauglichkeit zum Niederwalde. Am vorzuͤglichſten 


find zu dieſem Zwede von größern Bäumen: Die PHen, 
Eichen, Hainbuchen, Ahorne, Eſchen, Ulmen, 


 Zinden, Pappeln und Weiden; weniger gut bie 


Birken; und am feltenften und blos auf.befondern Stande 
orten G. 27.) die Buche Alle Hleinere. Baum. und 
Straucharten, pflegen alle einen lebhaſten und dauernden 
Wie derausſchlag zu liefern. 


g. 189. 
Sn Bezug auf die paffendfte ümtriebszeit, 
oder dasjenige Alter, in welchen bie verſchiedenen Holzar⸗ 


: ten den lebhafteſten und dauerndſten Wiederausſchlag lie 


fern, muß nad h. 153 an ſich, und nach Maßgabe der 
das Wachsthum begoͤnſtigenden umſtaͤnde große.-Berichie- 


denheit ftatt finder, Man verlängert nämlich.die Umtriebs ⸗· 


zeit da, wo ed auf Gewinnung der groͤſten Holzmaſſen und 
Guͤte ankommt, fo weit ald moͤglich, jedoch nicht ohne Ge⸗ 
fahr über 40 —45 Jahre; wo aber ein ſicherer und kraͤf 


tiger Wiederausſchlag Zweck iſt, wird der niedrigſte Umtrieb, 
ſtets der entſprechendſte fepn. Gewdhnlich uͤberwiegen die 


erſtern Abſichten die lebtern und man nimmt in biefer 


folgende Megeln ans 


Die bödfte Umiriehögeit von 40-43 Jah⸗ 


I. 


ten erlauben! die Buche, die Eiche, Ulme, 
Eſche, Ahorne, Hainbuche, Linde; beſonders 
auf gutem Boden. 


Die Sojährige Umtrieb, iſt noch zudem auf ſchlech⸗ 
term Boden und Klima, zweckmaͤßig für dieſelbe 
Holzarten, lund för Bitten | und Erl en der 


pie ! 


_ j4 8 


I. 


! 


1°. Waldbam ü 
"Der zo zpjährige Umtrieb, iſt für Fleinewe 


.. Baumarten und felbft für Virten und Erlen der 
 smedmäßigfte. | 


"Den 10— 5jä hrigen Umtrieb wendet man bei 
den kleinſten Baum und bei den Straucharten an. 


Geringere umtriebszeiten geuäeen felten witthſchaft 
uche Vortheile. 


a.) Nach y 153 liegt es in der Natur bee Sache, in ſchlech⸗ 
tem Boden und rauhem Klima, — wenn phyſiſche Nüds 
‚ fisten vorwalten, — den Umtrieb abzufürgen; wenn 
aber wirtbſchaftliche Beduͤrfniſſe den Ausfchlag geben, 
we in des langfamern Wagsibems ‚ben umurleb zu 
ve agent. > } 


by C⸗ ttans Anuahme: daß bei niedtigerem Umtriebe mehr 
Holzmaſſe erfolge, als bei ne ſcheint noch näherer 
ET: Pi ah ſp — a 
von p su ſtehen vergl. in 
| mn Walkkeh. $. 75, mit dem 5. 35: ne 


.. Br 
Fa ı. . .1 


— 


2 
- - .. ” 2 „vs 
. F 160 * He ’ 
i En eo ⸗ 


m Algemeinen erfolgt der Widderausſchlag nur dann 
entweder gar nicht, oder nur hoͤchſt unvollkommen und als 


Seltenheit einmal, wenn der Abhieb im Vorſommer vor⸗ 
genommen wird; weßhalb man dieſe Zeitperiode nie waͤhlt. 
Am gewoͤhnlichſten nimmt man dagegen die Faͤllung kurz 
vor dem Ausbruche des Laubes, oder kurz nach dem 
Abfall deſſelben vor; und nennt erſteres den Safth ieb, 

letzteres den Herbſt⸗ oder Winterhieb. Welche der 
beiden letzteren jedoch die zwedmaͤßigere Jahreszeit ſey, dar⸗ 


uüber find die Meinungen immer noch ſehr getheilt, was ſich 


auch gar nicht anders annehmen läßt, da hierbei Hol z⸗ 


art, Standort, Alter. der Beſtaͤnde und Witte⸗ 
rungsverhaͤltniſ fe. „wefentlühe Abweichungen bewärs 


fen und alfo forgfältigere Verſucht erſt hieruͤber entſcheiden 


] & , - ‘ "\ 


IS FOER 
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J maſſen. In den meiſten Faͤllen ſcheint uͤbrigens der. Saft⸗ 


hieb der zweckmaͤßigſte, uͤnd iſt auch der gebraͤuſchlichſie. 


a.) Ale Holzarten, die weniger jur Meproduftion geneigt 


und nicht ſehr faftreich‘, babe aber doch zu ſtarket Vera 
duͤnſtung genei 


J ſchl lagen 
"b ) Ein gleiches gilt für troctne fonnige Standorte, für ältere 


on  Weftände und ſtarke Bäume (defonders Birken), denn 


man leßtere durch Bedecken der Abhicbs flaͤche mit Erde 
und Raſen, nicht pesen zu flarfe Anstrodnung- zu ſchuͤ⸗ 
Beg vermag (mas im größern Forſthalte nicht wohl thuns 


. = Vai), Weber deurghidlihen Erfolg der letztern Maße 


regel f. nt. Perthuis, traite de l’amenagement et 
. de la restauzation ‚des 'bois . et forets. 3803. - ©. 36. 
Ferner Mebirud Zotſihanbbuch 1802. ©. 28. . 


2 Ale ſaftreiche ſich leicht verblctende and zum weiche 
ausſchlag ſehr geeignete, Holzatten, eos wenn ſi 


m auf ‚einem felfhen, feuchten, den Syäffsöften fehr. aus⸗ 


eſetzt anborte fi ‚befinden; _ ms ten. umgefehrt 
Di — an eäröhth, eu’ machen N ar tzt 


2: * Wande Selzattenendlie, feinen 3 Ber uf die 


Sälungspeit stemlich gleichgültig, .” : 


f 


ß. 161. 


wie; ie Bude. feinen 
"nah dem iihte init Befermm Erle m ‚wieder, auszu⸗ 


Der Abhieb des Holzes muß, um ben Etor en zu 


gerfplittern, mit ſehr ſcharfen und leichten Inſtrumenten, 


denen die noch jungen biegfamen Stangen hinlaͤnglichen Wi⸗ 


derſtand zu leiſten vermoͤgen, geſchehen. Man haut daher | 
. die Stangen in jungem Beftande moͤglichſt nahe bei der Erde 


ab; in ältern aber, wo durd) Wiederholung des Abtriebes . 


ſich unterhalb dr Stangen dide alte Stämpfe gebildet has 


ben, muß der Abhieb einige, Zulfe über diefen geſchehen. 


=) Dünnere Stangen laſſen ſich em beften mit der foge- 
nannten Waldhippe in fchlefer Richtung nach unten, 
von einer Seite abbauen; zu dickern Stangen uf nd eig⸗ 
ne, leichte und ſcharfſchneidi ige Aerte und gunbte Holzs 
hauer nathwendig, bie den Abpied von ind 
glatt an fuͤhren verſtehen. 


lien Der . 


? 4 / C 
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b.) Ze weniger Hyolzart, Boden uud dergleichen, Au eat 


auf fräftigen MWiederausfchla ben e wichtiger w 
ee ſorgfaͤltige Fallung. u | aliset Mir 


on F. 162. 
veiAnleg u ngund F u hrun 8 der Niederwaldſchlaͤge 
ben ichtigt man neben einer bequemen Abfahrt haupt- 
Shih Schutz gegen die Falten austrodnenden Dft-. und 
Nordoſtwinde, welche zugleich den Kisten Saamen über 
bi Schlagllaͤche führen, 


9. 165. 


Linſihnich der ‚Sälagftelfung findet die Abel: 
dung ftätt: dag man entweder alles vorfindliche Gehoͤlz 


vhne Unterſchied ‚hei der Wurzel abtreibt, oder aber eine 
gewiſſe Anzahl ſchoͤner, geſunder und ſtufiger Stangen, 
die man dann Faſreidel nennt, bis zum naͤchſten Ume 
triebe überhäkt und dann abermals durch neue erſetzt. Im 
ſtrengſten Sinwe verdient nur erſterer Gebraud) den Ramen 
reiner Niederwald, obſchon der andere vor dieſem dffen⸗ 
bare Vorzuͤge beſit tzt. 
A) An Entfernungen yon 15 — 20 Schritten eine ſolche 
range überguhalten,, (0 daß alfo etwa auf 2000—300q 
Quad. Fuße eine derfefben zu ftehen kommt, iſt offen⸗ 
bar zu wenig ‚ und man würde an ſonnigen, trocknen 
Sieden, ‘zum weſentlichen Schub des Bodens gegen 


y strecnende Winde, ohne Nachtheil mehr als Dops 
dee ſtehen een dürfen, en 


b.) Im Segenfaß der gesreibel. nennt man ben Stogante 
ſchlag nun auch Unterpol % 


br 164. | 
Bei hinlänglichem: Schuge des erfolgenden Wiederaus · 
ſchlages gegen au fruͤhe Beweidung mit Vieh jund ſonſtige 
Forſtfrevel, fo wie auf gutem Boden, Tann ein Nieder 
wald bei obiger Behandlung fi ich mehrere Sahrhunderte in 


t 
, 


N 
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guten Stande erhalten, Endlich möffen jedoch hei reinem 
Niederwald und bei widrigen Umtriebözeiten, die die Lasrei⸗ 
del nicht zu Saamenbildung gelangen laſſen (welche bei der 
Eiche, Buche und m. a. ohnehin hier nicht zu erwarten iſt), 
hin und wieder Stoͤcke den Wiederausſchlag verſagen, alſo 


abſterben und Läden verurſachen. Dieſes iſt um fo mehr. 


da der Kal, wo noch ſtarke Austtocknung mit. auf den 
Boden wuͤrkt, fo daß deßhalb die edlere Holzarten endlich 
durch allerlei Straucharten verbrängt werden, oder eine 
kuͤnſtliche Ausbefferung mit edlern KHolzarten notwendig 
‚wird. Diefe gefhieht nur durch Saat, Pflanzung 
ober Ableger. 


Woprder Regeln Pr verfählebene Nieber⸗ 


waldbeſtaͤnde. 


| 1 
Die Befondern Regeln für bie Behandlung der 
verſchiedenen einzelnen, Holzarten im Niedermaldbetriebe, 
weichen nur in wenigen Städen von obigen allgemeinen. 


“ Grundfägen ab. Zudem erhalten fich die, Beſtaͤnde beim 


Niederwaldbetrieb felten einige Zeit hindurch rein, fo daß 


außer der Buche und Erle, nur felten die Birfe und. 


Eiche für ſich allein erfcheinen, und ſchon letztere, ſammt 


allen übrigen. Holzarten am dfterften gemiſcht vorkommen, 


und dann auch am ‚freubigften wachſen. Daher würde es 
hinreichen, hauptſaͤchlich für die. vier oben genannten, 
gewöhnlich vorherrſchenden Holzarten, nach denen ſich auch 
der Betrieb der untergemifchten richten mög, noch einige 
befondere Regeln Aaufzuſtellen, wenn hierdurch nicht die 
Grenzen dieſes Werkes überfchritten wuͤrden. 

a.) Da es ohne fehe wichtige wirth ſchaftliche Bewe eporände, 


(mit Ausnahme der Erle) wohl nicht zweckm 
moͤchte, dem Riederwaldbetrieh ende dem reinen) 


N 


io fepn 
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ger dem Mittelmalde den Borna einzuräumen, fo wird 
, as nrerdige —F dir pefonbere — jener Holzs 
arten um fo mebr be tere zriebsqt | 

fon mern formen. TA mE nur 


— 


| Dritter Abſchnitt. 
Bon dem Mittelmalnbetriebe, 


Borbegriffe — 
ſ. 166. — 
Dr Mittelwaldbetrieb unterſcheidet ſich von 
dem Riederwalbe blod dadurch, dag man, fheifs zum tech⸗ 
nifchen Behuf, theild um, den ausgehenden Stockausſchlag 
durch natürliche Befaamung zu erfegen, zwiſchen dem Un- . 
terholze vertheift, zugleich Baumholz oder fogenanntes - 
Oberholz von verſchiedener Stärke erzieht. Es ift kei⸗ 
nem Zweifel mehr unterworfen, daß hierbei nicht allein der 
Wiederausſchlag der Stoͤcke in dem maͤßigen Schatten des 
Oberholzes leichter als beim reinen Niederwaldbetricge er⸗ 
folgt, ſondern daß ſelhſt der Perluſt an Zuwachs, den das. 
Unterholz durch ſtarke Beſchirmung erleidet, mehr als uͤber⸗ 
- wiegend durch den Zuwachs bed Oberholzes erfegt wird. 
A4) Durch die Verthellung des Ober⸗ und Uhterhotzes ih 
J Mittelwalde, iſt man im Stande, einer moͤgiichſt gro⸗ 
fen Menge von Holzpflanzen binteihenden Lichtge— 
nuß für ihr Wachsthum zu verſchaffen, und zwar 
weil letzteres alleia, vollkommener bei mäßigen Lichts: 


araden, als bei den hoͤchſten erfolgt (M. vergl. $. 102. 
Duͤrchforſtungc. 73 


Anmerk. Die hoͤchſten Grade ober bie Intenfität des unmit⸗ 
. telbar einwuͤrkenden Sonnenlihtes (3. B. an Supfeiten 
der Berge), find mehr der Saqmenbildung günftig; das 
gegen unterftügt dag mittelbar und mäßig wuͤrkende Licht 
(3..B: an den Welt: und Nordieiten der Berge) länger bin 


— 


B: a 
ein lebhaftes Wachsthum, und nur ſtarke Grade der Be 


— 


m 


e 67 
x - 
.. j g. 1 . 


Sn 


U 
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ſchattung (eigentl. Dunkel) verhindert alle Vegetation 


höher org. Pflanzen. . 


b,) Das Oberholz äußert einen dreifahen Einfluß auf je 
pen Standort: nämlich deu der unmitteibsren Hebers 
biemung,. den der Beihattung und Des 
chutze ’gegen audtrodnenden Windzng Die 

den Niederfall von Negen und Thau beichräntende Ues 
besihirmung ift dem Unterholze ftets nachtheilig, 
uͤnd wird ed um fo mehr, je größer und dichter Kroue 
und Baumſchlag des Dberholges, und je trodner der 


yn 


f 


Boden find; wogegen die vom Oberholze ausgehende, 


abwechfelnde mäßige Beſch attung des Unterholzes, 
die übermäßige Berdänftung deffelben verhindert ($. 154 


sa), und durch den Schuß des Dberholzes | 


gegen austrodnenden Luftzug, dem Boden ſtets hinrels 
dende Feuätigteit erhalten wird. Die günftige Wuͤr⸗ 

fung beiver lehhtern Einfluͤſſe hebt in den meiſten Fällen 
den Nachtheil des erſtern bei weitem auf, ober der Forſt⸗ 
—A wenigſtens das Letztere ganz In ſeiner Ge⸗ 
walle IJ 


— 


— 


⸗ 


| Bei einer richtigen Behandlung des Mittelmaldes kom⸗ 


men außer den ſchon vorhergegangenen, für die Erzielung, 


des Stockausſchlages aufgeführten Regeln, bier noch be- 


. fonders 1,) tie Auswahl, 2.) bie Menge und. 3.) die 
- Vertheilung des Oberholzes, fo wie 4.) die Schlag- 


x 


führung und 5.) bie. Ansbefferungen in ben 


Wuittelwaldungen in Betracht, 


Allgemeine Grundſaͤtze fuͤr den Mittelwaldbetrieb. 


— 9. 168. 


Die Auswahl des Oberholzes geſchieht mit 


u möglichfter Ruͤckſicht auf Stangen und Stämme, welde 
ſchlank und doch ſtaͤmmig Cftifig) , ferner vollkommen ger - 


fund’und von frohem Wachöthum, und aud wo möglich. 


- us dem Saamen, und nit vom Stockausſchlag entftän- 


den find, zulegt aber auch feine Neigung verraten, ſich 
ſtark in die Aeſte verbreiten zunwollen. Um nur Baumholz 
r } j . . j . \ " \ s 


\ 
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von bedeutender Stärke erziehen, und davon bei jedem Um⸗ 
triebe das ältefte aushauen zu fönnen, ‘muß das Oberholz 
nicht blos mehrere Umtriebe hindurch Äbergehalten werden, 
fondern auch) in mehreren, um eine Umtriebözeit verſchie⸗ 
- denen Alterd« oder Klaſſenabſtufungen vorhanden fepn. Die 
Anzahl diefer Oberholzklaflen ift von der Staͤrke des Baumes 
holzes, was man zu erziehen beabfichtigt‘, und von der laͤn⸗ 
gern ober fürzern Umtriebszeit abhängig. Man nennt ges 
wöhnlich dad Oberholz, was Alter ald eine Umtriebözeit 
ift: Las reidel; dasjenige was über zwei Umtriebözeiten 


alt ift: Oberftander; und fo fort, die immer um eine- 


Unntriebögeit ältere Klafien: angehende Bäume, fpü 
‚ter Hauptbäume und zulegh alte Bäume. Den 
noch ift die Benennung des Obexholzes nad feinen 
Klaffen mehr allgemein anwendbar und verſtaͤndlich. 


a.) Je ftärkeres Holz man erziehen will, und je geringer 

"dabei die Umtriebszeit ift, je mehr Oberholzklaſſen find 
erforderlich; fo daß davon jene, nur fünf Klaffen. bezeichs 
nende, Namen nicht ausreichen. Zur Erziehung ſchwaͤ⸗ 
dern Oberholzes, reichen umgekehrt um fo weniger Obers 
holztlaſſen hin, je höher Die Umtriebszeit ift, 


b,) Die Auzahl Stämme jeder giege von Dberholz, Hann 
nicht gleich fepn, ſondern muß yon den Altern gegen 
die jüngern Klaſſen Hin progrefiv zunehmen, ſo daB bei 

jeder Hauung zugleich auch Lin gemifler Theil derſelben 
weggehauen werden Tann, Dies iftaber auch noch um 
fo nothwendiger, da ein Theil Stämme der jüngften 


—A bis zu Dem Zeitpunkte bin, wo er in die 


aͤlteſte Klaſſe tritt, ſchadhaft, uımgeworfen oder geſtohlen 
werden könnte, und endlich wird dadurch auch bei der 
B gamum, eine richtige Vertheilung des Lichtes erleichtert. 
8 find daher verſchiedene Verhältniffe zwiſchen der 
Stammzahl in deu Klaffen, oder eigentliche Klaffens 

orduungen denkbar; z. B.: | 

⸗ 
u ste Cältefte) Klaſſe x Stamm, oder auch 2, ober 3, voder ⸗ 
dem —2 = — u 3 —2 4—- 5 
zte — — 3 — — — 4-5 — 6 
2te — a. m, —6 —7 
5 


7 


Te 


' Erſter Haupttheil, vb vſiſcher Theil. 


219 


we mehr ftärferes Holz man zu erziehen benbfihtigt, 
in an ra fo — Berkäitaife müflen 


die älteren Stammtlaflen gegen die jüngern ftehen. 


Wei jedem Umtriebe kommt immer die ältefte Kl 
ganz und to viel Stammzahl aus jeder zum Hiebe, 


laffe ; » 
1 


25. , jur Herſtellung des Werhältuiggs der Klafienordnung ! 


uothig ift. 


$. 169. 


Hinſichtlich der zweckmaͤßigſten Menge Oberhol 
zes hat die Erfahrung erwieſen, daß der Holzertrag eines 
Mittelwaldes um ſo reichlicher ausfalle, je mehr Oberholz, 
ohne beſondern phoſiſchen Nachtheil des Unterwuchſes, darin 
uͤbergehalten werben kann; daß diefer. Nachtheil aber mehr 


von der Dichtheit des Oberholz⸗Schirmes (5. 166.6.) als 


von. 


dem Maas der Befhattung abhängig ſey. Als allgemeiner 


Maapftab laͤßt ſich in diefer Hinfiht annehmen ; 
a.) Fr edeffer der Boden, und je vorzu 


Ts 

er bie Wachsthumskraft ber darauf verablfgen 

— — tft, der Unterwuchs um fo weniger von der 
ei 


ſchirmung leidet „ und aljo mit der geringften ©: 


efahr 


and Nachtheli für dieſen die gröfte Menge, fo wie auch 
gu ſtartes Oberhoiz übergehalten werden Tann ($. 168 


b.) wpgegen auf fhlehtem Boden nnd unter 
r 


fonftigen, das ich 

den Berhältniffen 

theilig, allein eine mäß 

ſeht günfig mwürfend ı 

Teit. und Wermigderung 

alfo der Wiederausfchli 

dadurch feht gefördert ı 

müffen hier zur Beſcha 

&erer, wentg in d 

fämme übergehalten werden; unp 


bis über drei Biertheile ber Bodenfl 


Daß daher unter erftern Umftänden, die Beſchir⸗ 
mung vom ſammtlichen Oberholz furz vor de Haubarkeit 
che betragen, 


and zum Theil aus 150 bis T6olährigen Stämmen bes 


fiehen darf, ohne daß dad Wahatdum und die MI 


ieder⸗ 


ausſchlagfaͤhigkelt des Unterholzed gefährdet werden; 
auf Ihlehtem Boden dagegen, die Beſchirmuns 


. 


N 


\ 
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er derſelben Seit, nicht wohl ein Dritthehl oder bie 


u Hart der Bodenflähe überfieigen, und blos aus 


| aumElaffen von boaſens 60 - Sojähtigen Alter beftes 
ben follte, 


Anmert!, Man bat ftets den Derbiemun sgrad vor und 
nad ber Schlagfaͤllung genan zu unteriche deu. 


id ZZ ‚$ 17a. 


tt nach den, im berhergehenden . mitgetheilten Ruck: 
ſichten; der zweckmaͤßigſte Beſchirmungegrad fuͤr einen Mit⸗ 
telwaldbeftand feſtgeſetzt, ſo laͤßt ſich weiterhin auch die 


Klafſenabtheilung oder Verth eilung be Obe rh 9 1 
öt 8 folgendermaßen anordnen; Ä 


Erſte nd, ant autzumitteln, wie viele Jahre erforder⸗ 
lich ſind, bis eine gewiſſ e Holzart auf verſchiedenem Boden 
und bei bem freien. Stande des Oberholzes im Mittel- 
walde eine unfern Abfichten entfprechende Stärfe, ‚erreiche ; s 
und zwar wird diefe Zeit. ſtets fürzer ſeyn, als ſonſt bei 
geſchloſſenem Stande. Dieſer Zeitraum durch‘ die 
Umtriebszeit dividirt,, giebt als Quotient die nöthige An— 
zahl von Oberholzklaſſen ſtets um eins mehr 
an, als man deren au einer Zeit nöthig hat, 


Zweitens. Man berechnet nug nad) dem Kronen⸗ 
Ourchmeſſer den Flaͤchenraum, ben ein Stamm jeder Kaffe. 


zu uͤberſchirmen vermag, und drädt diefen in Quadratfußen 


aus. 


— 


‚Drittens, bat man nach dem Vorhergehenden zu be⸗ 


flimmen, wieviel die Beichirmung einer einzelnen Klafen« 


ordnung (ſ. 168. b.) zuſammen beträgt; Bd 





- — — — — — — — 


N 


nad 
man diefe letztere Anzahl Duadratfuße durd) die eine oder. 


Erſter Haupttheil. Pboſiſcher Theit. 2 


a a.) kurz Bor der gällung: 


“  1Stamm lt. Klaſſe, 7068. Schiemfl. beträgt — 706, O. g 


2 Stämme de - — 45 — — — = 858 _ 
4 — ie Bonn: — — 646 — 





ss — ık Ciängft.) Kl. (ſi ind noch nicht vorh.) ⸗... = 
_ Schirmfläche in Sm. 3108 DE. 


b.) kurz nach der Faͤlku ng: - 
1 Stamm ältefter Klaffe (ift nicht mehr vorhanden) — — 


1 — dte — 4419 — — 419 O. J. 
2, — 5nte — 4344 — — 6as — 
3 — 2te ne ‚aA — — 462 — 
4. — ıte — a 58 — — 152 — 





LESbdhirmflaͤche in 8m. 1661 0. g. 


Vier tens. Wenn nun feſtgeſetzt iſt, der wievielſte Theil 
einer — oder etwa ein es Morgens, vor und 
der Faͤllung beſchirmt ſeyn ſoll, Ch. 169) fo dividiet 


Die andere ber zuletzt (sub drei) gefundenen Summen, und 
erhält fo Auskunft, wie pielmal man die (unter drei) ans 


. gegebene Klaffenorbnung wiederholen darf, bis der beabſich⸗ 


tigte Befchirmungsgrad erfolge. 3. B. alſo es ſey bes 


ſtimmt, daß pr. Morgen (a 38400 Q. 8.) furz vor der 


Haubarkeit 3 der Fläche oder 25600 D, 5. befchattet ſeyn 
follen, fo it nad) Weglaflung ‚eines hier unbedeutenden 
Bruches, 23620 = 7,. d.h. man kann die vorbemerkte 


Klaffenordnung fie ieb enmal, 1 wieberpolen, alſo pr. Mor⸗ 


gen uͤberhalten: 


I 
* 





U 


7 Stämme ältefter Kaffe, welche 4942 O. 8. beſchirmen, 


4 — ate — —. Ben 
Bi— Ate — — Bao — — 





Sm. 21740 F. 


Anmerk. Cine ſolche Abweichnnig in der vorausbeftimmten, 
und nachher bewuͤrkten Beſchirmung, mie fie bier zufällig 
ftatt finder , läßt ſich wicht mohl bei kurzer Rechnung vers 
meiden, weil keine Thellbarkeit eines Stammes nach 
Bructheilen möglich iſt. Hätte man Hier aber, obigen 
Bruches wegen, die Klaffenorduung ftatt ſiebenfäch, 

oo. etwa achtfach angenommen, fo wurde bie Berchiemung uk 

u fo viel zu groß geworden ſeyn, als fie jetzt zu Bein if. . 


Fanftens. Det Gang ber Wirthſchaft, oder die Ueber⸗ 
ſicht über die Beſchaffenheit eines ſolchen Mittelwaldbeſtan⸗ 


des kurz vor der Faͤllung, und kurz nach derſelben, er⸗ 


giebt ſich nun aus nebenſtehender Tabelle. A. 


‘ ‘ 
— — —— — 





a 


Erſter Haupttheil. Bhnfither Theil. 


A. Beh der Mittelwald ⸗ Wirthſchaft im gejäßeigen Umtricbe,! ift cin Morgen 33400 D. 8. 
unter gewiſſen Umſtaͤnden beſtanden. 


> E 































a Yana a Mebergehalten werbeı 
un-num| ei ei u 
Sa vun Bi un werden ° 
ei Beldattung Inhalt + | Belhattung| Inhalt 
uderzuhaltenden Oberholzes in Stam̃⸗ Term Stam̃⸗ Times |, alier |Stäms| Tines 1 aller 6 | aller 
den Verhältnifen 172,35 455: | zahl |Stames|Stäme| zapı |StarhesiStämel me —— —— 
Dat TH IER 2.8. 12.81 &8. | 88. 








ıte Kaffe. Alte Bäume — 7 106 | 4942 7 
ste — auptbäume — | 14 | 419 | 5866 7 
3te — . ngehende Bäume) 2i 314 |-6594 7 

7 


—31317343313 56 
ate — Sberſtaͤnder — 4854 | 4312 


168 14 sı4 | 2396 | 24 337 











7 a⸗ al 154 | 3234| 7 14 
5te — Lasreidel — -_ -_ = _ 35 E\ 1330 1 pP 
Sm | zo — lau | 2 | — || 77 | — us] — Ei} 
— — —— | — — — — — 
Un Keiſig erfolzt · — | — -|-|-|- | a0 





ifo beträgt die Putzung übers 
haupt in 30. Jahren — - — — — — 1715 * * 


⸗ 


a Baldbam 


a.) Sewdgnitä hält man eine. beliebige neh! Basreideh 
mehr, ald dem Verhaͤlkniß der Klaſſenorduung uehlien. 
ben bleiben fouten, aber ohne ihre unbedeutende men 
Beſchirmung In Rechnung zu bringen‘, und zwar, 
dieſe Stammklaſſe vorzugsweis noch mehreren el 


r als die andern, unterworfen iſt. Auch wähltAnan zur 


J fetten Beſtimmung des Beſchirmungsgrades eines Schläs 
ges, ſtets die Stelung des Dberholzes unmittelbar nach 
dem Hiebe zum Maßſtab. | u 


' 6. 17% 

Die Schlagführung im Mittelwalde geſchieht nach 
denſelben Regeln wie im Niederwalde Ch. 162). Es iſt 
zweckmaͤßig, vor der Faͤllung eine Auszeichnung von alle 
demjenigen Oberholze vorzunehmen, welches unbedingt 


Val 


weggehauen, , fo wie von demjenigen, was vorzugsweis zu 


Sasreideln neu Übergehalten werden inig, und befonders 


dzunaͤchſt dem ſtaͤrkſten, wegzuhauenden Oberholze, eine mehr 


als hinreichende Anzahl Lasreidel ſtehen zu laſſen. Erſt 
wenn alles Unterholz, mit dem abkoͤmmlichſten Theile des 
DOberholzes gefällt iſt, ſchreitet man zu einer richtiger Stel⸗ 
lung des Schlages , und gur Wegbauung | des weiter ab» 


| ldmmlichen Oberholzes. 


) Die fo einflußvolle gute Wertheitung des Oberholze 
fordert viele Uebung in mehreren dahin eiuſchlagenden 


Haife⸗ Regel n. 


ß. 172. 

Bei regelmaͤßiger Behandlung des Mittelwaldes, und 
beſonders wenn die Schläge einige Jahre vor, und lange 
genug nad), der Fallung, gegen Viehweide und Streufamms 
‚len gefchont werden, pflegen die Beftände Jahrhunderte 
durch ſich in gutem Stande zu erhalten. Allein wo dieſes 
nicht geſchieht, 9 namentlich auch auf unpaſſendem Bo⸗ 
den und bei gewillen Holzarten die richtige Menge von 
Oberholz überfihritten wird ıc. zc2e., muß allmählic) das 
Unterholz auöjterben, und nur-ein ſchwach Flockausſchlag 


— I 










! 


, 
— Erſter Haupttheil, vooliſder Theil. 225 


(zudem meift von Strauch⸗ und. [hlechtern. Holzarten) übrig 
bleib Es iſt dann zu einer vollſtaͤndigen neuen Wieder⸗ 
herſteuͤng des letztern noͤthig, eine Faͤllung in der Art vor⸗ 
zunehmen, daß dabei alles vorhandene Oberhoiz Und vom 
Unterwuchfe auch zwiſchendurch fo viele Lasreidel ftehen 
bleiben, damit eine ähnliche Stellung wie im Bejaamungs- 
ſchlag erhalten werde. In einem folhen Schlage läßt man 
die, dennoch erfolgenden ſchwachen Triebe der Stöde und 
Forſtunkraͤuter, durch Viehtrieb oder kuͤnſtliche Mittel -vor- 
tilgen, damit bis zu eintretender Beſaamung der Boden 
rein bleibe. Wenn auf dieſe endlich Aufſchlag erfolgt iſt, 
fo muß demſelben auf gleiche Weiſe wie bei dem Hochwald⸗ 
betriebe allmaͤhlich Licht verſchafft, und. zuletzt nicht mehr 
Oberholz uͤbergehalten werden, als für. eine. amedmäßige 
Stellung nothwendig iſt. | Free 
a.) Es iſt leicht zu erachten, daß auf eine folge‘ Schlagſtel⸗ 
lung weder eine allerwaͤrts vollſtaͤndige noch ‚gleihförs 
mige Beſaamung erfolgen kann, und deßhalb ſtellenweis 


immer noch kunſtliche Kultur zu Hulfe genommen wer⸗ 
den muß. 


b.) Ueber die Behandlung der weſentlichſten Gattungen von 
Mittelwaldungen, wo namentlih entweder die Rot h⸗ 
bude, Eller, Eiche oder Birke prädbominirt , die _ 
nörbigen Hauptgrundſaͤtze beim Vorttrage. 


c.) Beinab die einzigen, und fehr gründlichen, ſchriftlichen 
' Anweiſungen für den Mittelwaldbetrieb, finden ſich in 
Sotta’s Waldban (oben §. 87), Bei 64, 


7 NY : 


_ Hundebhagen Enegelonäbie 15 
Ay vn 


\ 


I 


BT Waldbam 
Bu Viert er Abſchnitt. 
Von dem Kopfholzbetriebe. 
Vorbegriffe. 


g. 173. 
Bei’ dem Kopfbolzbetriebe wird eben fo durch 
- periodifches Abhauen der Aeſte ein Wiederausſchlag oben 


am Stamme erzeugt, wie bei dem Niederwalde unmittelbar. 


über der Wurzel. Man wendet ihn hauptſaͤchlich auf Vieh⸗ 
waiden an.,. wo feine Hege ſtatt finden kann, und der Stod. 
ausſchlag abgefrefjen werden wärde, Bei Auswahl der zu 
biejem Betriebe tauglichften. Holzarten kommt es haupt. 
fachlich darauf an: | 
. welche das Köpfen am beften- verträgt; 0 
welche befondere Borzüge hinfichtlich der Solznugung 
\, befitt; 
welde vom guͤnſtigſten Einfluß auf Waide und Vieh⸗ 
Fuͤtierung iſt. 


9. 174. 

Zu denjenigen Holzarten, welche bei dieſer Behandlung 
den kraͤftigſten und lange dauerndſten Wiederausſchlag lie⸗ 
Sen, gehören die Erlen, Eichen, Hainbuchen, Ul⸗ 
men, Linden, Efhen, Uhorne, Pappeln, Wei 

den 7 Buchen ud Birken 


4. 175. 





Am nupbarften in Bezug auf dad Holz, iſt im 


Allgemeinen wohl die Eiche; ihr folgt, wo beſondere oͤrt⸗ 
liche Beduͤrfniſſe nicht einfließen: die Hainbuche, Bu 
he, Ahorne, Erle, Eſche, Ulme, Birke, Pap⸗ 
pel, Weide. 


_ ‘ » 
\y 
vo 
“ 
— 


⸗ 
Ä 
x 


Erſter Haupttheil. Peacan tut. 2 


| | ß. — Mr 6 
| Auf das Wahsthum 'des Srafeh, "und alfo 
b auf die Befchaffenheit ver Waide, wuͤrken bei‘ hinlaͤnglich 
freiem Starnde der Baͤume am wenigſten nachtheilig: die 
»Hainbuche, bie Ulmen, ‚bie Ahorne, die Bude; 
x. etwas mehr ſchaden durch ihr abfallendes ; :Bikteresiand zu⸗ 
| fammenziehendes Laub: die Eihen, Erlen, Efhen, 
Birken, Pappeln und Weiden, fo daß unter ihnen 
leicht Moos zwifchen dem wenigen fhmadhaften Graſe em⸗ 
fteht. Dagegen fünnen die Blätter der. Ulme, iErle, 
Linde und Hainbude, Buche, Ahorn; auch: wol‘ 
bieder Efhe, Eihe, Pappel und Weide, pam Au⸗ 
guft an bis zum Abfterben. eelunmeh, als Viehfutter ver⸗ 
wendet werden. 


VW · ſudere Regeln. 

J oh 177 ed 
| Die Kopfholzsftämme werden, wenige Säle ausgenom⸗ 
men, kuͤnſtlich, und zwar in beſtimmter Didnung und Ent—⸗ 
- fernung gepflanzt. Letztere hängt davon.ab, ob mehr der 
.Holzertrag oder die Waidenutzung Zweck iſt, und ob ein 
hoher oder niedriger Umtrieb gewählt wird. „Nie darf die 
Pflanzung aber fo Dicht gefhehen, daß die Kronen fich be⸗ 
shhren, fondern ſtets mehrere Fuße Raum dazwiſchen bleibt. 


a) Am gemöhnlichften beträgt die Entfernung der Stämme 
la dis 18 guße, | 


| \ ß. ‚178. 

| Die Umt riebszeit betraͤgt zwiſchen 3 und 50 Jah⸗ 

| ren, doch iſt der 5. bis 1Bjährige Umtrieb nicht blos der ge⸗ 
wöhntichfte, fondern auch hinfſichtlich des Wiederaueſchlage 

der awedmäpigfie. 

| De: 5 


— 


4 _ R . - 
alti. ge d- ” 
228 Waldbau. 


a.) Serie Amtriebözeiten von 3 bi6 5 Fahren find nur 


bedunlich, wo man das Köpfen des Laubes wegen, 


1 * Jur Fütterung ($. 176) vornimmt. 


33 


.e- :: ef 
* 2 Niet . $- m, 
Die FiMung ſelbſt geſchieht, wo man des Futter 
laubes Segen nicht gehindert ift (. 176), in den bei dem 
‚Niederwald angeführten Jahreszeiten; und zwar auf zwei- 
fach verfchiedene Weife, nemlich entweder fo, daß man nur 
Vie Sitenaͤſte der Krone allerwaͤrts weghaut, die Spige aber 
verſchont; oder letztere etwa 6 bis 10 Fuße über dem Voden 
auch immer mit-wegnimmt. ı Das Jeßtere Verfahren heißt 


c 
. 


Im engern Sinne Köpfen, wobei dann der Ausfchlag ziem⸗ 
lich auf der hoͤchſten Stelle unter dem Abhiebe erfolgt, und 
hier eine breitäftige, buſchige Krone bildet; daB erfiere Ver⸗ 


fahren aber nennt man zum Unterfchiede Schneideln,, 


und der Ausfchlag erfolgt babei in einer zahlreichen Menge 
von Zweigen am ganzen-Umfange ded Stammes bis zur 


Krise, und giebt bein Baume in der Belaubung ein kegel⸗ 


De er Ver 7 


'tende Erfiden der. ‚Stämme im Safte (f. 154. a.) zu 

. verhindern, wird beider Fallung, die mittelft Leitern unter 
‚gleicher Vorſicht wie bei dem! Niederwald geſchehen muß, 
einer der Aeſte, unter dem Namen 3 u tgaſt, ein Jahr lang 


noch am Stamme gelaffen. 


x 
om 


u) Ba Walde und Laubfutterung. Hauptzwed find, ver⸗ 


dient das Schneideln vor dem Koͤpfen den Vorzug. 


b.) Das Koͤpfen vertragen wenige Holzarten ſo gut und ſo 


lange, wie das Schneideln. 


8 Eben ſo viele Meinunsderſchiebenheiten wie über die 
befte Fälungszeit des Nlederwaldes, ($. 160) finden 
über die Zwedmäßigkeit der Zugäfte ftatt, amd laſſen 
ſich nach gleichen Priucipien berichtigen. 


N 


- B 

. 

“ 
— a 


ern: Haupttheil. Phpfäfger Theti. 229 


$. 180. — ©. u" | 
Eine weſentlich abweichende Vehandlungeweiſe des 
Kopfholzes, die vortrefflichen Erfolg hat, beſteht darin: 
daß man periodiſch und in Zwiſchenraͤumen von einigen 
Jahren, nur die ſtaͤrkſten Aeſte jedes Stammes abhaut; 3 
alſo eine plaͤnternde Faͤllung vornimmt. | 





" @,) Ueber. biefe Methode, welche mit Befondern Abweichun⸗ 


gen im Alt: Bersifhen und am Niederrhein zunächft 
Dem Siebengebirge gebraͤuchlich iſt, vergleiche man Has 
tig 6 Forſt⸗ und Jggdarchiv Coben $, a3. Mr. 64;) It. 
Jahrg. 38 Heft. ‚Seite: 18: undzir: on 


6.) Fingers Abhandlung von Köpfen md Sineldien der 
ume 26. x. 1805. - 


a m 
«1.1. 





Fünfter Hörguier. 
Bon ‚dem Sehmelbetriebe 


ge 181. 


Der Fehme lbetr ieb (Schleich⸗ ober Planter 
betrieb) unterſcheidet füh von dem Hochwaldbetriebe das 


durch, daß man hei erſterm periodiſch nur diejenigen Staͤm. 


me einzeln aus den Beſtaͤnden herausnutzt, welche gerade, 

für das Beduͤrfniß geeignet find; während man bei letzterm, 

außer den Durchforſtungen, feine Faͤllung und Nutzung 

vornimmt ‚the die Beſtaͤnde ihre Haubsxfeit ‚erreicht, haben, 

‚und nun ſchlagweis ganz abgeholzt werben, ‚Können. Da⸗ 

her pflegt man uͤberhaupt auch den Fehmelbetrieb, als Ge⸗ 

genſatz eines jeden ſchlagweiſen Betriebs zu betrachten. Eine 

Folge des Gehmelbetriebeb iſt die, daß -bei ihm, ‚auf ein’und 

derfelben Fläche Holz von fehr er At gemiſcht 
zuſammen ſteht. 


Du L —— —— 


“ 


230. m Walde 


a.) Der Fehmelbetrieb iſt zu einer Zeit entfianden, wo das 

. Holz im Allgemeinen noch io wenig Werth hatte, daß 
war nur die natzbarſten und alıo Närkfien Stämme aus 

- dem eingeld und zerſtteut herausnutzte. Die ſchwaͤchern 
Stämme , in fo fern fie nicht unterdrädt waren, erbiels 

ten bierbutih mehr Aushreitungsfläde und Zuwachs, 

- und wurden fo bald and nutzbar, und dann ausgebauen. 

Wie durch dieſes einzelne Aushauen Lüden im Sdluſſe 
entfianden, befaamten fi diefe Lichtungen von umſie⸗ 

jenden Bäumen, und das innge wuchs ſo serfirent zwi⸗ 

chem dem Altern auf. Weil nun nirgends ein volllomm⸗ 

ner Schluß der. Kronen und dichte Beſchattung flatt fand, 
ſondern Kuft und Licht (wie beim Mittelwald) in mehre⸗ 
3 sen Ristumgen eindringen Tonnten , fo erhielt fib nicht 
bios das junge Holz groͤſtentheils gefünd, fondern feine 

. Gtammtilaffe konnte aud die andere vollkommen übers 
ı . wachfen ober draͤngen, weßhalb in diefen Beftänden im: 
weit fürgern Zeiträumen nußbare Stämme erzogen und 


periodiſch ausgehauen werden Tonnten, als in orbentfis . 


hen Hochwaldungen, hinter denen fie auch Im Material: Er» 
frage nicht zuräd biteben. - Hierin liegt wohl der Grund 
der befondern Vorliebe für diefen Betrieb am voiden 
'Orten, wo er bisher gebräudlich war. 


SG 182: 
Was ſich auch. in mandıer wirthſchaftlichen Besiehung 
(m.. verdi. ven 2ten Hauptiheil des Waldbaues) gegen den 
Kehmelbetrieb einwenden läßt, fo befigt er dennoch unter 


gewiſſen drtlichen Verhaͤltniſſen/ befonderd in Nadelholzbe- 


Ränden , nicht‘ allein Borzäge , fondern Tann hier oft fogar 


gegen gar keinen andern Betrieb vertauſcht werden. Dem 
nad) laſſen fi für feinen moͤglichſt vellfommenen Betrieb 


auch folgende Regeln fefiftellen: - 

1.) Nicht in allen Diſtrilten eines Forſtes, oder nicht an 
allen Stellen eines Heinen Waldes, darf in jeden 

FJahte gehauen werden‘, "Fondern die Einrichtung iſt 

Da ° vielmehr: To" zu treffen, -daß biefelbe nach jedem Hiebe 

von 10 zu 16, ober 15 zu 15 Fahren gefchunt:bleiben. 

2.) Die Schläge därfen nicht fehr breit, fondern muͤſſen 
ſchmal und mit hinlänglichen "Wegen durchfchnitten , 
und mit wöglichiter Nädficht auf bequeme Abfahrt, 
angelegt werden. 


N 


/ 


Schonung für’ daB umftehende Hol; gefchehen. J 
4.) Die Aufarbeitung muß jedetzeit der Faͤllung ſchnell 
nachfolgen, und dad Material auf ‚die unfihäbligften 
- Stellen im Schlage gefchafft werben. . 


53: ber Abfahrt es Materials in gleiche Vorfcht und 


= 


| Schonung ded Beſtandes wie bei der Fallung noth⸗ 
wendig (man fehe das Betreffehte im Forſtſchutze.) 


6.) Nach jeder Faͤllung muß der. Forſtort, „wir. ein jeder . 


andere Schlag mehrere Jahre hindurch hinlaͤngliche 


Schonung gegen Viehwaide und Streunutzung v. | 


nießen. \ 


Anmert, Unter einer ach weit weniger forgfältigen Behand 


Iung als die vorfichende,. finder mn in m teren Gegen⸗ 


den ſehr recht gut "beftandime und hoͤchtt eintraͤgliche 


ehmelbeftände für-ben Fali als Diefelbe nicht unmittels 


ar ac em Hiebe der‘ Viehwaide wieder eingeräumt 
wurd en, - 


| 





Seäster Abſchnitt. | 
Bon dem Hackwaldbeteiebe. 


ET 
Der Hadw aldbetrieb beſteht barin do. man 
in Niederwaldungen, unmittelbar nach ihrer Bällung, den 


Boden zwifchen den Stöden bearbeitet und au einigen -- 


Getreide Erndten benubt. 


9. 1c3. 
| unter alfen Holgbeftänden fi nd dielenigen bay 
vorzuziehen, wo die Eiche praͤdominirt, und mit Buchen 


und Hainbuchen „uch Erlen, Birken Kr % gemiſcht u 


der B 9, den nit zu ſteinig iſt. 


\ ! 


erſter Sauptthetl. Pboſiſcher Theil, 231 
3.) Die Faͤllung des Holzes muß und kann mit vieler 


22° .BBalbdau. 


9 Auf Zrapps, jüngften Flöstalf s4 drophyr⸗ Gebirgen 13 
ve. iſt ſie nicht wohlanwendbar. - 


' 5) Im böbern Gehirgtlogen, ‚.ald wo Ne Ficen arbeiten, 


Iſt fein Gerreidebau mehr möglich, Sie ertragen auch 
- Diefen Betrieb am beften, und machen ihn dinſichtlich 
der Lohnutnug ſehr etiraslis. 


* 
*2 


ge 185. 

Die Umtriebszeit der zu Hadwald beftimmten 
Niederwaldungen , verlängert man gewöhnlich nicht über 
12 ober 16 bis 20 Jahre, "und zwar, damit ein kraͤftigerer 


Wiederausſchlag eintrete und der Fruchtbau oͤfterer wieder⸗ 
holt werden Tann. 


4. 186. 


Die Faͤllung geſchieht im Irhhlahr, und zwar da, 


wo / das Lohe zur Nutzung kommen ſoll, erſt mit dem Aus⸗ 


brechen des Laubes. Es werden dabel alle fuͤr den Nieder⸗ 


wald ertheilte Regeln beobachtet, auch in dem oben h. 163 


bemerften Entfernungen, fchöne ftufige Lasreidel, fo wie alle: 


etwa vorfommende Saamenpflangen unter: 15 Zoll Dide, 
hbergehalten, bamit die ſchwachen Stöde und Wurzeln der 


letztern nicht mit den . Gorflunfräuterg, verwechſelt und bei 


der Bearbeitung des Bodens befchädigt werden. - 


a.) GStaͤtkeres Oberholz, als beim Niederwald gewoͤhnlich 
"St, zeigt weder ein lebhaftes Wachſthum, noch würde 
es den Saaden ausgkeisen ‚ ben. ed dem Getreide zu⸗ 


fügt. J — 


ß. 187 on, 3 
Rohde das abgetriebene Holz aufgearbeitet und weg⸗ 
gebracht worden. ift, wird alles vorhandene öhrre, kleine 
Maffreiſig und holzige Forſtunkraut auf mehrere "Haufen 


zuſammen getragen, und nun der Forftunfräuterüberzug bed 
Bodens, mittelſt einer zweckmaͤtig geformten Hade CHaine - 
vu. ‚wenige Zolle tief ſtreifenweis ober in Plaggen obs. 
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geſchãt, $gebain et). Diefe Plaggen ſucht man durch 
Einkruͤmmen auf die Seitenkante möglichft ufzurichten und. 
fie fo austrodnnen zu laffen ; wenn legtered aber geſchehen 
iſt, verwendet man ſie zur Bedeckung von kleinen, hin und 
wieder im Schlage errichteten Reiſi ghaͤufchen fo, daß dadurch 
kleine, etwa 3—4 Fuß breite, und 24 gußihohe Meilen 
entfiehen,, welche zulegt von der Windfeite her anzuͤndet, 


und bie mit ‘der Nafenfeite- aufgelegte Flaggen Gabun lange 


ſam zerſtoͤrt werden. — 


Solche Eälige oder fogenannte 3 tan dh aine, mifen | 
während dem Brennen: Ceiwä- 2-3 Tage) der t Beuenbe 
geſahr wegen, ſtets bewacht werden. 

( 


oe. 


$. : 188 
Diefem mit Erde und Heinen- Kohlen vermengte Aſchen⸗ 
Baufen, ‚bleiben entweder big Mitte Junius, oder auch bis 
in den Nachſommer liegen; und zwar, je nachdem zwei oben 
nur eine: Getraide⸗Erndte vorgenommen werden fol. Sm 
erſtern alle werden. fie in der. Mitte Junius auscinander 
und uͤber die Schlagflädhe hin gefchaufelt, oder auch mit eie 


nem ſtarken Rechen (Hain kratze) auseinander gezogen, 


Nun erfolgt die Ausſaat des Heideforns , C Folygonum 
fagopyrum) welche entweder durch ein oberflaͤchliches Be⸗ 
+ baden des Bodens auf ı 2 Zoll Tiefe, oder durch Aufe 
fragen deffelben mittelſt einer -faum 20 Pfunde ſchweren 
Schaar, 9) or die man einen, Ochſen ſpannt. Nachdem 


I had: Haidelorn / ſchen im Auguſt gereift und abgeerndtet wor⸗ 


den iſt, bringt man eine Winterroggen⸗ Ausſaat auf gleiche 
Weiſe unten, und nimunt diefe win auch da vor wo man 
kein Heibelorn als Vorfrucht anbauen fonnte, «mdem auf 
biefelbe un, wie e bei are, ‚ jest us vörerigem anwer- | 





zn 4 


» Ein (ehe infaches, unter ben Kamen des Haren ber: 
lanntes ardesiſces Adernnheng, 
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fen Ber Aſchenhaufen die Saatfruͤchte enge u unter- 
gebracht werten. j 


eo. 


4. 189. FR 
Das Getreide , durch weiches, heſenders im zweiten 


Sommer, bie Stosfausfchläge. hoch heraus und ungehindert 


durchwachſen, wirb bei der Erndte mit der Sichel forgfäl- 
tig zwiſchen letzteren herausgeſchnitten und zur. Seite ge- 
bracht ; zumeilen auch wohl auf einer paſſenden Stelle im. 
Schlage ſogleich ausgedrofchen ; und der Schlag (fogenannte 
Stoppelhain) von nun an und bis er dem Maule 
de6 Biehes entwachfen iſt, firenge gebegt.. 


$. 190. . 

Wei der voraus angegebenen Behandlung haben ſich 
an mehreren Orten auf gutem Boden die Hackwaldungen 
bereits über 300 Jahre lang, ohne alle Anwendung von 
Fünftlicher Holzkultur, in gutem Stande erhalten; allein 
auf fhlechterm Boden, und wo man auf. den Wiederwuchs 
bes Holzes zu wenig fchonende Ruͤckſichten nehm, find die 
eblern Holzarten, 3. B. Eichen, Baden und auch bis 
Birken allmaͤhlich ausgeſtorben, und durch Trüpplige El 
Iern- und Haſſetb aͤſchr Befenpfrieme ꝛc. ꝛc. 20. erſetzt wor⸗ 
den. Zur Ausbeßerung diefer mehr oder weniger verdorbenen 
Hackwaldbeſtaͤnde, bietet aber der mäßig aufgelodeste, 
durh Verbrennen der Raſen von Foͤrſtun—⸗ 
kraͤut ern gereinigte Boden, nach der Erndte eine fehr 
ſchickliche Gelegenheit dar, welche fuͤr die Kultur zu benn⸗ 
ven, Gegenſtand des naͤchſtfolgenden Abſcheituns on wirt. 


a) Hierher gehörige Litteratur: . 
Baurıp 6 Br Briefe (oben &, 23), weites oen. 1802. 


Lanrop ud Batterere Annalen der wiſſenſch. 
L Bd. 26 und 36 Heft vom IM. ei Zu 


L 


. 
a 8 _ 


on 


TITTEN 


v 
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‚Meditus PH (oben ©. 20.) 1802. Seite 
29 „Enthält are Ioon Beiſpiele einer Art Baum⸗ 
ſbwirthſchaft. SS, 


J Hartigs Journal ıc. ge ©. 22.) Jahrgang 1807. | 


©. 153. 


B.) Eine, dem Sadwalde ähnliche” A 
Eotta erſt neuerdings unter dent Ri 
fel dwirthſchaft in Untrag 9 gelingen. Noch iſt 
das Verfahren dabei zu wenig genau afäpgeben, und 
" auch noch zu wenig Darüber verfucht worden, wim.lie bier 
ſchon anfnehmen zu koͤnnen. Man vergleiche deßhalb: 


X 








kämen der Baum⸗ 





4 Korte (HE, I de Verbindung bes Feldbanes mit dem 


Waldbau oder. die Baumfeldwirthſchaft. Dresden 
* 1819. Ferner; \ 


Deſſ en ıte Gortfeginng diefer Schrift. "Dresden 
1820. “ 


Be nndeshagen (3. C.) Prüfung der Cottaiſchen Bau 
® PH, BR eorie und Erfahrung. Tuͤbin⸗ 
"gen 1820. 


Auheintur mehrere Inne. und ref Bean 





„+ weiter Hanptabſchnitt. 


Bon dem Ho Uzanba n. 


. 191. 


die Lehre vom Holzanbau giebt tanſlliche Safe | 


mittel für. die. Ausbeſſerung berborbener Waldungen, und 
für die Anlegung neuer Holzungen an, und, erſtere kommen 
alſo da in Anwendung, wo die Fortpflanzung und Verjuͤn⸗ 


nethode itv von 


\ 


“ gung der Walbungen- von der Natur allen micht mehr er- · 


wartet werden kann, fondern. in ihrer Wirkung einer Un⸗ 


terſtuͤtzung bedarf. Sie theilt ſ in die aehren von Boni Ä 
pfanzung 1. cher Wälers: Er 


| > 


r " . 
DE ‚ PR 
a . ı , 


236. Wardban. 
I. durch die Saat; 
I. durch Pflanzungen; 


A. durch Stedlinge, . und 
IV. burg Ableger. 


8 Itteratum 


Witzleben (F. 2. von) Beiträge zur Holzkultur. ate 
verm. Auflage. Marburg 1800. \ 


Kaͤpl 18, Holztaltur durch Erfahrung erprobt, Leirzis 


Witlke n8 kunſtliche Holzzucht. Braunſchweig 1800. 


Laurop (E..P.) die kuͤnſtliche Kultur der Waldungen. 


Karlsruhe 1817. 


Nfeil (V.) Erfahrungen und Bemerkungen ur beſern . 


Kultur der Waldungen, Marburg 1815, 





Erſter Ablhnitt. 
Von der —A 
Vorbegriff und. ‚Eintheilung. 
9. 192. 


Die 6. 1; 5 nat bezwedt eine Fortpflanzung der Wal⸗ 


dungen, —* Ausſtreuen des vorher beſonders eingelam 
malen Saamens. Sie. begreift; | 


A. Allgemeine Grun bfaͤtze | 
1) für die paffende Bearbeitung des Bodens; 
2.) für die Einfammlung der Holsfaamen; | 
3.) für die Aufbewahrung der Saamen; | 
4.) foͤr die Aus ſaat der Saamen: | 


5) für bie. richtige Saamenmenge;: 


⸗ 
⁊ 


—. —.4 
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6.) für Die Ausſaat felöß; J— 


7.) für das Unterbringen der Saamen; 
8.) für die Shugmittel der AUnfaaten; und 


B. Befondere Regeln für reine und 
gemicchte Unfsaten der einzelnen 
Holzarten. 


Anmerk. In Beriehung auf die hieher gehörige eitteratur, j 
.. vergleihe man die oben $. 191. angegebenen Schriften, 


beſonders die von Hartig, Cotta und Laurop. 
4. Allgemeine Srundfäge, 


Bon der Bearbeitung bed Bodens, - 


ß. 193. 
Im vollkommenen Zuſtande beduͤrfen die Mälter zur 


Pe] 


| Aufnahme des Saamenß. einer Fänftlichen Bearbeitung nicht, 
ſondern letzterer keimt ohne weiteres in der lockern, aus 
verwesten Blättern entſtandenen Dammerde auf, und fin⸗ 
det hier auch hinlaͤnglichen Schutz und Bedeckung (oben $, 


97.). Auf Lichtungen und Blöfen aber, wo jene Damm« 


erde zerftört und der Boden mit Forſtunkraͤutern uͤberzogen 


iſt, kann entweder aller Saame nicht gehörig keimen, 


‚oder die Forſtunkraͤuter hemmen die, junge Holzpflanze 


ſchon vom erſten Keimen an im Wachsthum, und laffen fie 


nicht auffommen, und deßhalb iſt dann eine Zerſtoͤrung der 


Forſtunkraͤuter, theils gegen das letzgenannte Hinderniß, 


theils zur Erzeugung neuer Humustheile in dem Boden, 
ſo wie auch deſſen Auflockerung, in vielen Faͤllen vor An⸗ 


wendung der Holzſaat im hoͤhern oder mindern Grade noth⸗ 


wendig. Doch hat man wegen der, mit der Bodenbear⸗ 


beitung verbundenen Beſchwerlichkeit und Zeitaufwande, 


dieſelbe eines Theils nur auf das allernot hwendigſte Beduͤrf⸗ 


⸗ 


am. LU at 
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niß der anzuſaͤenden Holzarten zu beſchraͤnken, andern Theils 
aber die Erfahrung zu benutzen, daß viele Holzſaamen, 
auf einem nicht zu ſehr verwildetten Boden, ohne alle vor⸗ 
hergegangene Vorbereitung defielben mit Erfolg ausgeſaͤet 
werden koͤnnen. 


a.) Eine von den erſten Werſuchen in der Holzſaat (auf vls 
lig verddeten Stellen) berfiammenbe zu forgfältige Bor : 
Denbearbeitung in der Art, wie fie woht für Baum⸗ 
ſchulen nothwendig tft, Bat ſich zum Nachtheile eines 

ſchnellen Kortgangs der Holsfaaten und felbft Ihres 
—— Erfolges, leider zu lange erhalten. Noch iſt 
man aumellen mehr beReißigt, ſolche ganz oͤde Stellen 
mit unendlicher Mühe wieder anpflanzen zu wollen; als 
ſolche wo der Boden noch wenig verwildert, alſo gar kei⸗ 
ner Bearbeitung beduͤrftig iſt. 


by ‚Eine zwekmaͤßige Bodenbearbeitung giebt übrigens ein 
‚Mittel ab, um mit einer feinen Saamenmenge denſel⸗ 
ben Zweck, wie die Natur mir einer bei weitem geößern, 
38 erreichen. ’ 


9. 194. 

Die Bearbeitungsweife des Bodens richtet 
ſich übrigens fowoht nad) feinen Außern Zuftande und in⸗ 
nern Beſchaffenheit, ald nach dem Erforderniß der anzu⸗ 
‚ bauenden Holzarten, und ed fommen dabei folgende ver⸗ 


ſchiedene Methoden in Anwendung: | y 
1.) Das oberfläcyliche Auftragen des Bodens. a 
2.) Das oberflächliche Reinigen des Bodens vom Sorftune 

kraute. 
3.) Das Abſchwuͤlen des Bodens. 
4.) Das Hainen ded Bodens. 9 


5.) Das Pflaͤgen des Bodens, 
6.) Die Vorbereitung des Bodens durch Fruchtbau. 


9. 195. 
Das blos »berfläßligeWuffragen des Bodens 


\ 


m”. 
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iſt die einfachſte und leichteſte der Bearbeitungen. Es ge⸗ 
ſchieht entweder mittelſt Handrechen oder Straud» 
eggen. B8 
a.) Gewoͤhnliche hoͤlzerne Handrechen, fördern In den meiſten 
. Fällen die Arbeit mehr als eiſerne, wenigſtens muͤſſen 


“ Iegtere zu dieſem Zweit eine  befondere pafendere Con» 
ſtruktion erhalten. R 


b.) Gtrauchengen erfepen eiferne. Rechen, und koͤnnen auf 
dreifache Weile conſtruitt werden. Die mit Dornbils 
{hen ausgefüllte gewöhnliche Aderegge, ift am’ wuͤrk⸗ 
famften, aber auch nur durch Zugvich bewegbar. 


4. 106°: a, 

Das oberflählidhe Reinigen des Bodens | 

von Zorfiunfräutern wird häufig ald Vorbereitung 

zu andern Bearbeitungsmethoden nothiwendig, oder ift auch 

- wohl für fi) "allein hinreichend. Es gefchleht durch Abrau⸗ 

‚ fen mit den Händen; ferner durch Abſchneiden und 

Abhauen mit Meflern, Sicheln, Senfen, Heide» ober 
Plaggenhauen; und duch Ubfegen. , 


a.) Bei den beiden erſtern Neinigungsmethoben tft in dem 
Galle, als das abgearbeitete Unkraut zur Stallſtreu ıc. 
xc. weggebraht wird, zu verhindern, daß hierbei dee 
Boden feine Entblöfung. von der auf feiner Oberflaͤche 

- befindliche leihte Moo6s und Dammerde-Dede erleide. 
Diefe Sorgfalt it überflüffig, wenn Die Unkraͤuter zur 
Verweſung auf der Stelte liegen bleiben; oder wenn fie 
(bei größerer Menge) ausgeduͤrrt, nachher verbrennt, 

und — In Ale verwandelt — ausgeftrent werden. 


b.) Das Abſengen ber Unträuter auf der Wurzel, if nur 
bei einigen Gattungen anwendbar, und erfordert viele 

| Vorſicht, bamit das Teuer fi nicht weiter, ale man ' 
- beabjichtigt, verbreite, oder die Schutzbaͤume befchädige. 


c) In allen Fällen, wo man Aſche ausgeſtreut hat, iſt es 
noͤthig, diefelbe von der Holzfaat durch oberflaͤchliches 
Aufkratzen oder durch Abwarten ftaufer Megen, fi 
volltommen mit der Erbe vermifchen zu laffen. 


4.) Weber bie defondern Vertilgungsmittel der einzelnen groͤ⸗ 
vers Sorftunfränter, vergleiche man oben $. 58 bis 63. 
1 W. = j 


1) 7 — - Batdbbam 
Er ey 197. 
Das Abſchwuͤlen oder Abplaggen des Bodens 
befteht darin, dag man die Oberfläche des legtern im Som- 


‚mer auf ı biß 13 Zoll Tiefe mittelft breiter Hacken flach 


abſchuͤrft; dieſe, den Wurzelſtock der Forſtunkraͤuter ein⸗ 


ſchließende Plaggen, an Ort und Stelle ausdoͤrren und den 
naͤchſten Winter ausfrieren läßt, alsdann aber durch Um⸗ 
wenden, Aufkratzen und Ausklopfen mittelſt Handrechen 
von. Erde befreit und zur Verweſung ausſtreut, oder auch 
- verbrennt. nr u 


a.) Die paffendfte Seit kuͤr den erſten Theil dieſes Geſchafts 


iſt kurz vor, oder kurz nad der Heuerndte; auch iſt es 
zweckmaͤßig, bie. Plaggen während des Nachſommers bei 
“ trodner fonniger Witterung durch Handrechen einmal 
wenden zu laifen, damit diejelbe und der Reſt der Wur⸗ 
. zeln im Boden vollitändig vertrocknen. Ä 


B.) Die Klähe der Plaggenhaue darf, wenn die Arbeit gut - 
— und fchnell von Statten gehen fol, gegen ihrem Stiele. 
hoͤchſtens im Winkel von etwa 60 Graden fteben, und 


uf zugleich nach Art der Heidehaden breit und ſcharf 
eyn. . 


8) Diefe ſchnell fördernde im Großen erprobte Methode, 
_ verbindet neben binlängliher Verminderung der Forftuns 
* träuter, den Vortheil: daß dadurch die fruchtbare Erde 
an der Oberfläche dem Boden erhalten und dieſer ges 

tade nur fo weit aufgelodert wird, als es zur Aufs 
nahme der meiften Saamen nöthig iſt; alſo weder zu 


febr ausſstrocknet, no aber auffriert. Vormals pflegte 


man dergleihen Schwäl vom Kulturort wegzubtingen 
und nun den Boden umbaden zu laffen! 


% 

| ß. 198.- X | y; 
Die Methode des Hainens, iſt ſchon oben f. 187. 
. genau befchrieben worden, und hat, obfchon fie etwas zeit: 
raubend iſt, doch den Vortheil, dir den Boden zu dicht 
und tief überziehenden Forſtunkraͤuter (beſonders Graͤſer) 
ſammt den Saamen zu vertilgen, was durch bloßes Ab» 
ſchwuͤlen hier nicht moͤglich wäre. Sn vielen Faͤllen iſt es 


— 
“ 


. (E” , 
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vathfam und ſogar unbedingt nothwendig, fie der Getraiden 
Anfaat voran gehen au laſen. 
$, 199. 

Das Pflügen des Bodens ift zwar ein fehr 


. ’ 


* und vollkommenes Bearbeitungsmittel, kann jedoch 


elten und blos da Anwendung finden, wo der Boden liem⸗ 
lich frei von Steinen und Baumwurzeln iſt; wo dieſe alſo 
entweder vorher auſsgerodet wurden, oder ſchon lange her 
‚gar fein Baum. mehr geſtanden hat. Deßhalb wird er ſel⸗ 
ten anders, als an Orten, die zu Saat: und Baumfchulen 
seht volliommen vorbereitet werden follen, angewendet. 
Dran gebraucht dabei am beften einen gewöhnlichen, gut 
beipannten Ackerpflug— die Egge und Walze. 


2.) Verſuche mit befonders conftrutefen Wald: Pflügen has 


ben fein günftiges Reſultat geliefert; indem da wo - 


Wurzeln und Stöde vorhanden ſind, auch fie nicht von 
Erfolg find, und außerdem der gewöhnlige Pflug fie 
mehr als erſetzt. 


f. 200. 


. Die Vorbereitung des Waldbodens zur Holsfaat mit 
telft des Fruchtbaues, reinigt denfelben nicht blos 


von den fchädlichfien Zorftunfrautern, fondern erfegt au 


die auf die Bearbeitung verwendete Koften und Diühe. Am 
beften eignen fih Dazu Kartoffeln, Roggen, Hafer und 
Buchweitzen. Man bereitet den Boden zu biefen Anfaaten 
entweder mit dem Pflug oder der Hade zu. 


a.) &o weit die Stieleiche vorkommt, gedeihet noch Winters 


getraide; und erit wo keine Traubeneichen mehr wach, 


fen, bört aller Getraidebau auf, und nur Buchmeiben . 


und Kartoffeln laſſen ſi ch noch ſortbringen. 


» Der Öfteren Anwendung jenes Vorbereitungsmittels des 
— Bodens, ſtehen folgende Hinderniffe entgegen: 


a.) Die Schwierigkeit des Pfluͤgens. 
Samen Encctopänie. 16 


N 


» 
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. £.) Die Mühfemteit des Hmbadend, und ihre 
oͤrtliche Ungewohnheit. 
y.) FR aötbige größere Menge Saatfrucht für fols 
Neurode. 


4) dur Wild; und Mäufefraf. 
⸗.) Die öftere Miperndten Innerhalb der Wal⸗ 
dungen. 


9. 201. 

Mittelft der vorhergehenden ſechs verſchiedenen Beat 
beitungsweifen ded Bodens, richtet man denfelben für die 
Holzfaat entweder auf allen Stellen der anzubauenden Flaͤ⸗ 
che vor (Holle Bodenbearbeitung); oder man be 
arbeitet ihn nur ftreifenweis, oder endlich nur ftellen- 
weiß Clasgm und plägigwei). i 


ı 


$. 202. 

| Die Holle Bearbeitung wendet man nur da an, 
wo das Mittel ein. anderes nicht zuläßt, 3. B. bei Strauch 
eggen, beim Abfengen der Unfräuter und‘ beim Getraidebau. 
Es ift nicht unbedingt nothwendig, indem die Holzpflanzen 
bei einem weniger- dichten Stande'beffer, als zu geſchloſſe⸗ 
nen gedeihen und auch ein bedeutendes an Saamen erfpart 
wird. 


ſ. 203. 

Bei der in paralleler Richtung fortgeführten Strei, 
fenbearbeitung, fürzt der abwecfelnd unbearbeitet 
gelaffene Streifen nicht blos die Arbeit bedeutend ob, 
fondern er dient auch zur Abraumftelle für die ausgerotteten , 
Forſtunkraͤuter, ſchuͤtzt die Holzſaat gegen Auereamng 


und liefert ihr ſpaͤterhin Nahrungsſtoffe. Die Breite des 


zu bearbeitenden Streifens muß um ſo groͤßer ſeyn, je 
leichter die Unkraͤuter von beiden Seiten deſſelben ſich wieder 
au verbreiten droden; je hoͤher dieſelbe find und je langſa, 
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mer die anzubauende Holzart nach ihrem Yuffproffen wächft 
und Schutz gegen Verdämpfung fordert. Die Breite des 


dazwiſchen bleibenden unbearbeiteten Streifens aber wird 


nach der Entfernung beſtimmt, in der die Holzfaat frehen 
und fi) mehr oder weniger bald ſchließen fol. Als Kleine 
ftes für erftere ließe ſich wohl ein Fuß, als Gröftes für 
legtere etwa 6 Fuße annehmen, | u | 
a.) An etwas ftellen Bergen macht man bie Streifen. pa⸗ 
rallel mit deren Grundfläche; außerdem am beften von 
Norden nah Süden, oder don Dften nah Weſt, Te nach⸗ 


’ dem man mehr Schuß gen ben. troftusuben Wind uud 
Sroft, oder gegen die Sonne beabfichtigt. . 


b.) Hierher gehört auch das rien» oder furchenwelſe A 
j dug bes Bodenß. | fu d ſe Auf⸗ 


J 


| $. 204. x 

Die ftellenweifeBearbeitung ift bei weitem die 
einfachfte, leichtefte und ſchnell fördernöfte; indem man mit« 
telft der Hade nur gerade ‚die einzelnen Stellen zur Saat 
vorbereitet, auf denen Pflanzen hervorfommen follen. Die 


‚Größe diefer Stellen und ihre Entfernung unter einander, 


wird auf gleiche Weife wie im vorigen ſ. bemefien. 


a.) Eine regelmäßige Sonftruftion , zwiſchen deu abgearbeites 
ten und ftehengelaffenen Stellen, nad Art eines Schady 
brettes, iſt aberflufig umd melft fogar hindertih. 


| b,) Hierher gehört aus die Unterbringung der Saamen, _ 


mittelft Einfteden, oder Aufarbeitung einzelner Loͤcher 
iu Hein gehacktem Boden, | 


ſ. 208. | 
Je nachdem nun der Boden außerlich und. innerlich be 
ſchaffen iſt, oder Holzart, Beſtand und ipirthichaftliche 
Verhältniffe es nöthig machen, kommt bald eine oder die 
andere jener Bearbeitungsmethoben, und oft. fogar mehrere 
derſelben zugleich zur Anwendung. Es laſſen ſich in dieſer 
| 16% | 


B 
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Hinſicht nur ſehr allgemeine Regeln aufſtellen, von denen 
genaue Beurtheilung der Dertlichkeit und Erfahrung. nur 
die ſtets die swedmäßigeren auswählen helfen. 


(. 206. 


Ein mit lockkerem moos, Laub und Nadeln be— 
deckter, oder wenigſtens oberflaͤchlich noch lockerer Boden, 
laͤßt ich ſehr feicht ſtreifenweis mit Handrechen aufkratzen. 
Der ſeitwaͤrts geworfene Abrkum wird nach der Saat über 
die Flaͤche wieder ausgeſtreut. 


b. 207. 

Ein mit duͤnnem kurzem Graſe, ober dergleichen Heide 
und Heidelbeere ıc. bewachſener Boden, bedarf, wenn die 
Oberfläche des Bodens außerdem noch etwas loder, und 
von einem Ueberhandnehmen der Unkraͤuter nichtd zu befuͤrch⸗ 
ten ift, für leichte Holzfaamen, wie 4. B. die Birfe, gar 
feiner Bearbeitung ; oder Auffragen deffelben mit Handre- 


hen oder der. Straucheggen, reicht fuͤr jene Holzart, ſo wie 


fuͤr die Ulme, die Fichte und Kiefer vollfommen- bin, Bei 
größerer Feftigfeit und für fchwerere, mehr Bedeckung er- 


fordernde Holzfaamen, ſchwuͤlt man ihn Nreifen- ober ſtel⸗ 


⸗ lenweis, blos ganz oberflächlich. ab. 


a.) Dergleihen Boden findet fi entweder auf Stellen, die | 


noch wenig. ausgelichtet find, oder auf Viehwaiden, 
und fehr magern , fandigen und fonnigen Erten, und 


letztere find dann oberflächlich fehr oft von dem ſogenanu⸗ 


ten Hungermoos ($. 80.), oder auch von zuſammen⸗ 
ziehendem umd orpdirtem Humus ($. 19. 1.) bededt. In 


allen — Faͤllen iſt dann ein oberflaͤchliches 


—8 en „ortmenbig. (Man vergl. was Cotta ©. 
4. 1 in Bezug auf eine gewiſſe torfartige 
Skäuberde vorfehreibt. j" 


bh 200. j . \ 


.J 
Mit Heiden und Heidelbeerfträuden fehr hoch 


In 


am 


⏑ 122⏑ ⏑X⏑ ⏑ ⏑ 
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und dicht bewachfene Orte, Fonnen auf. verſchiedene Weiſe 
behandelt werden, und zwar: 


1.) fengt man fie auf dem Stode ab ch. 61.), und über 
ſchleppt nachher den Boden für Birken, Fichten und 
Kiefern mit Straucheggen , oder Fragt ihn mit Hand» 
techen auf. Für andere Holzarten dagegen, ift flatt 
deffen ein ftreifen= "oder auch ftellenweifes Ubfchwälen 
‚nothwendig, 
2.) Man läßt den Ort völlig oder auch ftreifenweis vom 
Unkraut oberflächlich reinigen ; verwendet im erſtern 
Falle daſſelbe entweder zu Stallſtreu, oder verwan⸗ 
delt es in Aſche und ſtreut dieſe aus; im zweiten 
Falle aber kann das Unkraut auch auf die nicht bear⸗ 
beiteten Streifen aufgeſchichtet, und nach der Saat 
zum Theil über dieſe hin zur Verweſung und Schutz 
der keimenden Pflanzen auögeftreug werben. In beis 
den Fällen ift nad) dem oberflächlichen Reinigen erft 
noch ein Abſchwuͤlen ded Bodens nothmendig, was 
jedoch da, wo die Unfräuter völlig abgearbeitet find, 
nur ftreifen- oder ftellenweis zu geſchehen braucht. 
e.) Heibelbestfträuhe fterben von felbft aus, oder vermins 
dern fib ſehr, ſobald ein Beſtand mehr ausgelichtet 
wird, aber gewöhnlich nimmt dann die Heide ihre Stelle 
ein. Aber auch die Heide vermindert ſich —8 wenn 


‚man fie in einem- noch freftvolien Alter nicht zum Wies 
derausſchlage gereikt hat. M. vergl. 6. 61 und 154. 


b. ) Zuweilen erſetzt das bios oberflächlich abgereinigte Forſt⸗ 

unkraut, zu Stallſtreu uͤberlaſſen, die Bearbeitungsko⸗ 
ſten des Bodens, ohne den Humusgehalt des Waldbv⸗ 
dene gerade zu vermindern. 


|. 20 
Ein mit Himmbeeren, Brommbeeren, Bes 
fenpfrieme ze. zc. überzogeneg Boden. muß wegen der 


- Höhe und ſchnellen Wiederverbreitung dieſer Gewaͤchſe ſtets 


245 000 Beiden er | 
voͤllig abgereinigt und der Abraum verbrannt werden cm. | 
vergl. oben ſ. 58. 59.). Fuͤr die weitere Bearbeitung wählt 
man dann dad Hainen oder das Abſchwuͤlen i in verföhiedener 
‚Abänderung. Ohne diefe Maaßregeln verbreiten ſich jene 
Forſtunkraͤuter fehr fhnell aus den Wurzeln wieder. _ 


5. 210. 


Die forgfättigfte Bearbeitung fordert: der dicht mil 
Gras und Kräutern Äbergogene, und bon: ihren 
Wurzeln eng durchwachfene Boden. Kann derfelbe nicht 
mit dem Pflug zum Fruchtbau vorbereitet werden, fo iſt 
das volle oder auch ſtreifenweiſe Hainen das geeignetefte 
Mittel, ihn recht vollſtaͤndig zu reinigen. Auf das Hainen 
kann nun entweder Fruchtbau folgen, oder die Holzſaat 
ſogleich vorgenommen werden, nachdem vorher für leichte 
Saamen ein Auffragen der Oberfläche, oder für fhwerere 
ein ftreifen- und ftellenweifes leichtes Abſchwuͤlen, ſtatt ge⸗ 
funden hat. 

4.) Auf einem ſchnell aufgeſchoſſenen Srasboden in jungen 
Schlaͤgen, wo das Erdreich noch meh Lockerheit befißt, 
läßt fich der Boden auch noch fireifen- und ftellenweis - 

„bearbeiten. Das ſtreifenweiſt Abſchaͤlen der Mafen und 


ihr verkehrtes Umlegen auf die unbearbeiteten Stellen 
3 Aftim einielnen Faͤllen auch anderwaͤrts anwendbar, 


— 


qſ. 211. 


j 


Naſſer Boden, d. h. folder, auf deſſen Oberfläche 
nach naſſer Witterung ſtellenweis auf kurze Zeit Waſſer ſtehen 
bleibt, iſt gewoͤhnlich mit einem ſehr dichten Filz von Ried⸗ 
graͤſern, Binſen, Mooſen ꝛc. ꝛc. uͤberzogen, welche feine 
Verduͤnſtung hemmen und die Bearbeitung ſehr erſchweren. 
Sie muͤſſen waͤhrend des trockneren Theils des Sommers 
abgeſchaͤlt, getrocknet und mit Zuhuͤlfnahme hinlaͤnglichen 
ſchlechten Reiſigs in Aſche verwandelt und dieſe ausgeſtreut, 


| ‚. &fe Haupttheil. vhyſiſcher Theil. 242 


der gewoͤhnlich feſte untere Boden aber, durch Pfluͤgen, 
Hacken oder Abſchwuͤlen aufgelodest werden. 

a) Wo niht Stein: und Baummurzeln hindern, trodnet 
ein ſolcher Boden auch ſchon nah vorberigem Aufreißen 
mit dem Pfluge binlänglih aus, Tann jedoch weiterhin 
Aur mit großer Mühe und Koſten arthaft gemäct wer⸗ 
den , da der Sruchtbau hier felten ergiebig und auwend⸗ 
dar ifi. Das Hainen dagegen hat den Vorzug, daß das 
durch und durch die Aſche die Säure im Boden zus 
iin gerftört wird, ohne — wie bei dem Zeldbau — das 

altfigeuen anwenden zu brauden, 


9. a 

Der fumpfige Boden erhält feine Entftehung ent» 
weber durch Quellen, oder durch fonftige Wafferanhäufungen, 
die aus Mangel an Fall zu langſam abfliegen, Torf ex 
zeugen, und alddann durch letztern zuräd gehalten, noch 
fhwerer verbünften und abgeleitet werden können. Das 
Auffangen der Quellen und Ableiten des Waſſers mitfelft 
größerer und tieferer Hauptgraben, und kleinerer Seitenein- 
fhnitte, zuweilen aud) wohl Reinigung der Flußbeete und 
Durchſtechung der Stromfrämmen, welche Ueberſchwem⸗ 
mungen veranlaffen, muͤſſen bier jeder Bodenbearbeitung 
vorangehen. Nach gefchehener Ableitung des Hauptwaflers 
wird der Torf, wenn er zur Seurung ıc. ıc. brauchbar ift, 
ausgeſtochen; bei minderer Maͤchtigkeit und Brauchbarfeit 
“aber bei fehr trockner Jahreszeit angezündet und oberflaͤch⸗ 
lich in Ufche verwandelt, um hierdurch das obere lockere 
‚ Gewebe, und feine freie, dem höhern Anbau fehr nach⸗ 
theilige Saure Coben (. 19. 1.) zu zerſtoͤren. Späterhin 
Fann er nun entweder durch Fruchtbau, oder durch eine 
der andern Bearbeitungdmethoden, für die anzubauenbe 

Holzart paffend vorgerichtet werden. 
‚.&) Weber die ſtarke Waſſeraufnahmefaͤhigkeit und bad Waflers 


eupaltang6vermögen des Humus und Torfes, oben 5. 


m. . Waldbau. 


6. 243. 

Meder ſehr lockerer Sandboden, und noch we⸗ 
niger eigentlicher Flugſand, dürfen eine auflodernde 
Bearbeitung erhalten; im Gegentheil muß man durch ſorg⸗ 
faͤltige Schonung und kuͤnſtliche Vermehrung der ihn ge- 
wöhnlich nur fehr fparfam überziehenden Gewaͤchſe, ihm 
mehr Feftigfeit, Wafferanhaltungsfähigfeit und Schug ge» 
gen den Windzug zu verfchaften ſuchen. Hierzu dienen 
außer denen im . 74. aufgeführten Sandgräfern auch noch 
die Heide, mehrere Weiden- und Pappelarten, von welchen 
legtern man mittelft tief eingepflanzter Stedlinge einen 
hinveichenden Schugbeftand für die fpäter erſt anzubauen⸗ 
den Waldbaͤume anzieht. Für die Anſaat der an ſolche 
Standoͤrter paffenden Holzarten bedarf es dann kaum ei- 
nes oberflächlichen Aüffragens des Bodens, oder auch blos 
“eines ftellenweifen Einfäens der Saamen in etwas vertiefte 

Löcher. ' | | 
'a,) Ueber den regelmäßigen Anbau großer Sandfchollen,, vers 
‚gleiche man das. Nöthige in der Lehre vom Forſtſchutze. 


b.) In größerer oder geringerer Tiefe unter foichen loderen 

angeibwemmten Sandlagern (fie find vom fans 

. digen Gebirgeboden wohl zu unterſcheiden!) finder fich 

gewöhnlich zwar ein thonhaltiger Grund, der zur Vers 

befferung der Oberflaͤche dienen könnte, aber feine Her⸗ 
auffoͤrderung kit, feibft für landwirthſchaftliche Zwecke, 
noch zu koſtbar befunden worden, - 


9) Haͤufig guber fih in nicht bedeutender Tiefe unter den 
angeihwemmten Sandlagern der Niederungen 
der fogenannte. Drtfiein. (Ein durch Eifenoryd zufams - 
men gefittetee Sand:Songlomerat,) Er foll der Holzkul⸗ 
tur voͤllig binderlich ſeyn, und nit einmal den Anbau 
der Birke und Kiefer erlauben, 


. = 20. Bu — 

Ein mit Steingefhieben und Felsſtuͤcken bes 
deckter Boden laßt. nur zwiſchen dieſen ſtellenweis eine Ve 
arbeitung zu, iſt aber demohngeachtet zur Holzkultur fehr 


! 


- 
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geſchickt, indem die Steine den Boden’ frifch erhalten, und 
ſelbſt die junge Pflanzen ſchuͤtzen. 


* 
* 
‘ 
x ‘ 
\ . 


— En 


. und dienen etwa nur bei Mnlegung von wilden Baums 
ibulen, aus denen man alsdann den ſchwer zu bearbels 
tenden Boden bepflangt. 


Vom Einſammlen der Hetzſaamen. 
| . 215 | 
\ —Da dad Einfammlen von bei weitem ben meis- 
fien Holzſaamen leichter vom Baume felbft, ald nach 
deſſen Abfall vom Boden gefdieht, fo iſt bei denjenigen 
= Holzarten, wo unmittelbar nad) der Saamenreife aud) der 
| Abfall erfolgt, diefer Zeitpunkt genau zu beachten. Er ift 
nach Lage und Boden felbft auf einzelnen Forften verſchie⸗ 
“den, umd diefed giebt ein. Mittel ab, für bedeutende Ein⸗ 
fammlungen die nöthige Zeit zu gewinnen. Nach dem Ein« 
fammlen der Holgfanmen, was dur Abklopfen und Ab— 
brechen oder Abpfläden gefchieht, muß ſogleich ihre Ab— 
luftung oder eine forgfältige Austrodnung der darin noch 


enthaltenen Feuchtigkeit, an einem mehr trodnen und luf⸗ 
Aigen ald warmen Orte, vorgenommen werben, indem fie 
fonft, wie alle feuchte vegetabilifhe Stoffe in Gährung ge, 


rathen, ſich erhigen und in wenigen Stunden unbrauchbar 
werden. Diejenige Saamen endlich, welche i in holzige Zapfen 
eingeſchloſſen find,. mäffen erft durch befondere erwärmte 
au ennungs-Borrhötungen, ( CAuskleng- Anſtalten) 
ausgebracht werden. 


.) & unbedingt nothwendig es it, die Holzſaamen unmit⸗ 
telbar nach dem Einſammlen ſogleich an einem paſſenden 
Orte dünne auseinander zu breiten, und durch oͤfteres 
Umrechen voͤllig In fttroden zu machen, fo hoͤchſt nad» 
Ele ale hoͤhern ‚Austroduungsgrade auf die 


a) Die ſchwierigſten der oben aufgefüdrten Bearbeitungs⸗ 
arten des Bodens find felten im Großen anwendbar, 
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b.) Das Meintgen mander Holsfaamen von ihren Flügeln 
’ bat bauptfächlich eine volltändigere und bequemere Aus⸗ 
ſaat zum zwea. 


Vom Aufbewahren der Holzſaamen. 
| 6. -216. 

Die Aufbewahrung der meiften Holzfam 
men auf bie kurze Zeit vom Herbfte bis zum Fruͤhjahr hin, 
und noch mehr auf längere Zeit, ift ſtets mit vieler Be⸗ 
ſchwerlichkeit und Gefahr für ihre Keimfraft verbunden ; 
und letztere wird auch bei der forgfältigften Aufbewahrung 
durd) die fortdauernde und abmechfelnde Einwärkung bon 
Luftfeuchtigkeit, Luftwärme ‚und Sauerſtoff, allmählich 
zerflört. Alle Erhaltungsmaßregeln des Saamens gehen 
deßhalb darauf hin, denfelben nach Maaßgabe feiner befon- 
dern Befchaffenheit bald mehr gegen den einen, bald mehr 
gegen den andern jener Außenftoffe und Einwuͤrkungen zu 
ſchbtzen. Sie beſtehen in folgenden: 


1.) Maͤßig hohes Aufſchichten der Saamen waͤhrend des 
Winters, im Freien und mit Saamengehaͤuſen und 
Blaͤttern vermiſcht und bedeckt; alſo Schuͤtzung gegen 
zu ſtarke Austrocknung und ſchnelle Temperatur⸗ und 
Feuchtigkeits⸗Wechſel. Gleichen Erfolg hat das Ver · 
miſchen des Saamens mit trocknem Sande, an eis 
nem nicht feuchten Orte. 


2.) Verſenken ber Saamen ünter Wafler bis zum nächften 
Fruͤhjahr; wobei fie gegen den die Keimfraft aufre- 
genden Sauerftoff und die austrodnende Luftwaͤrme 
and ihre fhnallen Wechfel vollkommen gefchägt. find. 
Mur die von Austrocknung und Öfterem Feuchtigkeits⸗ 
wechſel ſo ſehr leidende Eichel erlaubt dieſe Maßre⸗ 
gel; ſchleimige Saamen loͤſen ſich im Waſſer auf. 


/ 


— — — — 
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3.) Luftdichtes Verſchließen der Saamen in Faͤſſern, Glaͤ⸗ 

ſern ꝛc. und das Aufbewahren der letztern unter Waſ⸗ 

ſer oder feuchtem Sande; wobei ſie gegen alle ſchaͤd⸗ 
liche Einwuͤrkung geſchuͤtzt ſind. 

4.) Aufbewahren der Saamen an trocknen, luftigen und 


kuͤhlen Orten, entweder in Saͤcken oder durchloͤcherten 


Kaſten, oder auf dem Boden ausgeſtreut. Hierbei 
find fie der Luft (Sauerſtoff) und dem Temperatur⸗ 
wechfel zwar fehr ausgefegt, aber beide fünnen bei 
der Trodenheit der Saamen feine wefentlihe Wär- 
fung Außern; dagegen pflegen diefelbe unter ſolchen 
Umſtaͤnden fpäter durchs Vertrocknen zu verderben. 


a.) Wenige Holzſaamen, und hauptſaͤchlich nur die öligen, 


halten länger als ein Jahrrlang ihre Keimkraft. 


d.) Einen vollkommen reifen Holzſaamen iſt die heftigſte 
Winterkaͤlte uicht zu tödten im Stande, ſelbſt wenn er 
mit der ihn umgebenden feuchten Erde, Laub ıc. noch 
{0 Hart zufammenfriert. tur der ſchnelle uehergung aus 
diefem Zuftande in den wärmern, oder auch ein oͤfterer 
Wechſel zwifhen Befeuchtung und Austrocknung deſſel⸗ 
ben, zerſtoͤrt ihn. Dies iſt der Grund, warum eine 

* eringe Laubbedeckung im Freien, den Saamen gegen 
erderbniß ſchuͤtzt, ein voͤlliges Blosliegen ihn aber 
verdirbt, und von einer unendlichen Menge von der 
Natur ausgeftreuten Saamen, doch Im Ganzen nur we⸗ 
nige unverdorben überwintern. 
Bon der Zeit der Ausſaat der Holzfaamen. 
ſ. 217. | 


Die Zeit der Ausfaat, ift von bedeutenden Eins . 


fiuffe ; indem die Holzfanmen nicht bloß Teichter-feimen, fon- 
dern auch ein großer Theil der mit ihrer Aufbewahrung 
Herbundenen Koften und Gefahr befeitigt werden, wenn 
man fie unmittelbar nach ihrer Einfammlung und Abluf⸗ 
tung auszufäen im Stande iſt. Nur in einzelnen Fällen 
hält die Gefahr des Aufzehrens des Saamens im Winter 


\ - t 
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durch Wildprett Mäufe und Voͤgel davon ab, auch konnen 


und muͤſſen mehrere Nadelholzſagmen erſt mehrere Jahre 
nach ihrer Einſammlung ausgeſaͤet werden. 
a.) Je länger ein Holzſaamen aufbewahrt worden iſt, je mehr 
nimmt die Zahl der in ihrer Keimkraft geſchwaͤchten 
oder g ang verborbenen Körner zu, und um fo größere 


Quantitaͤten bedarf man zu gleichem Zweck. Geſchwaͤchte 
Saamen liefern auch gewoͤhnlich kuͤmmerliche Pflanzen. 


b.) Eine dichtere Ausſaat und ein ſorgfaͤltiges Unterbringen 
der Holzſaamen in die Erde ſichert zuweilen gegen den, 
durch Auffreſſen beffelben von Vögeln, Maͤufen ıc. ents 
ſtehenden Nachtheil. 


J 


Von der noͤthigen Saamenmenge. 


ſ. 218. 


Eine Ausmittelung der richtigen, fuͤr jede Holzſaat 
erforderlichen S aamenmenge, ſchuͤtzt fowohl’ ge 
"gen das zu dichte Ausfäen, wobei Koften verſchwendet und 
Saaten durch zu dichten Stand am frohen Wachsthum ge« 


hemmt werden, als auch gegen das zu einzelne Aufgehen - 


der Pflanzen und die dann nöthigen, nicht weniger koſtba⸗ 
ren und unfihern Ausbeßrungen und Nachſaaten. Man 
hat zwar verfucht, jene Saamenmengen durch Rechnung 


nad) den Entfernungen zu beftimmen, in weldyen man be 


abfihtigt, daß die Pflanzen aufgehen follen und hiernach 


alfo für eine gewiſſe Flache eine beſtimmbare Anzahl Körner 


noͤthig ift; allein gewöhnlich erfolgt die Vertheilung der 


Saamen. bei dem Auswurf aus freier Hand bei weitem zu 
unregelmäßig, ala daß folche Rechnungen zuverläßige Re⸗ 
fultate geben könnten. Daher muͤſſen hierbei: erft noch viel 
mehr Erfahrungen mit zu Hälfe genommen werden, als e8 
bisher der Fall mar. Uebrigens hängt die zu einer Anſaat 
erforderliche Saamenmenge hauptſãchug noch von folgenden 
Umftänden ab; 


l 
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3) Von der Befchaffenheit , und: der mehr oder weniger 
forgfältigen Bearbeitung des Bodens, | 


2.) Bon orgfältigen Unterbringung des Saamens an 
den Boden. F 


- 3.) Bon dem Schutze der Saat gegen Biterungseie 
und Thiere. 


4) Von.der Guͤte des Saamens. Bei vollfommener Site 
des Saamens und unter Umfländen , die der Saat’ 
weder vorzöglich gänftig, noch befonders nachtheilig 
find, kann man für die Voll ſaat folgende Saa⸗ 
menmengen beiläufig annehmen, 


254 Waldbau.“ 


1 GSaamenmenge für eine Flaͤche von 
Iooooo pariſer Quadrat⸗Fuße. 








g 1 nad 
ie nad nad . | eigne 
Holzfaamen- | Gotta ar | M. —* 

en 


Gattung 
| ‚ Saamenmaas In pariſer Kubik⸗Zolen 





ee — —sso3zo — 1 125578 [65005 “ 


2.) Suhen. — — 23016 | — 31394 | 40218 


2.) Ahorn, a)geflügelt | 26852 | 22837 | z1327 | — 
3.) ” .b.) abgeflägect| —. - — 4. — ’ 9447 


4.) en — — 15344 1 22337 | 12558 | 15559. 
s)eam — —I| ı08| 107) 2093| a“ 
6.) Ulmen — -37081 17127 | 32290 — 
25116 | 24833 


ya 
N 
DD 
N 


2) Birken _ im 15984 | 


8.) Hainbuchen, a.) geflüg.| 71605 | 34254 | 645850) — 
32% N b.) entflügeltl 612 | — 5631 | : 7243 


> Tannen, a.) geflügelt | 13526 | — 3516 | — 
9) *5 entflügelt 11188 — 14352 £ 41988 


J 


ichte, a.) geflͤgelt 7672| — 90441 — 
10) 818 b.) entflugelt 1918 — 2438 2906 
11,) Kiefern, a.)geflügelt | 76772 — 2123| — 
‚ber entigelt]| 1599 | — 1670 | 2079 
, archen, a.) gefläügelt| 70321 — | 7800 |: — 
12.) Au —B— 20711 — 20171 2665 





e) Bei den Eicheln kommt es ſehr auf die Groͤße der Saamen 
an, da von der Traubeneiche oft die Eiheln um die Hälfte 
Heiner ald von der Stieleihe find, Obige 65000 Kubil⸗ 
Zoll entpielten 216666 Stuͤck Traubeneicheln. 


“7 


7) Birken — -— 


———— TREE nee EEE EEE —2 3 me. 
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—— ——— — — — — —— — 


Eintauſend pariſer Kubil.- Zolle Holzſaamen wiegen 





— — — — 
Holzarten (neh Holsarten . 
x 15 ' \ | 1b. 





einen — — 23.488.) Hatntusen,a.)gefägelt| 2,3 
1.) Eid I2 .  b.) entrügelt| 18,0 


2.) Buchen. _ —- 1172 So 
. nn 9.) Tannen, a.)gefügelt | 8,9 
3.) Ahorn, a.) geflügelt | 5,1 b.) eutflügelt] 11,6 


'b.) entflügelt| 13,8 
| 10.) Fichten, a.) geflägelt | 5,7 
4.) Eſchen — 8,1 b;) entflägelt| 15,7 _ 


5.) uinmen — 






1, Ita.) Kiefern, a.) aeflägelt | 5,5 
. : 1“ ’ b.) entflägelt 2 


13,9 
12.) Laͤrchen, a.) geflügelt| 7,1 
3,5 12.) ir b.) entfluͤgelt RI 


a) Die von Burgsd und Hartig  angegebe; 
nen Saamengewihte find nad vielfältig wiederholten: 
Verſuchen, ſtets um vieles zu leicht gering ) befunden 
worden , weßhalb fie bier nicht in die Durchſchnittsrech⸗ 

nung mit aufgenommen, fondern bios zuverlaͤßigere 

Reſultate benutzt find. | | 


b,) Das Bedürfnig bei Streifenfaaten läßt fih nach 
Obigem der Breite der Streifen na befiimmen ; doch muß 
dabei etwas dichter gefäet und sung + bis $ der Vollſaat 
angenommen werden. Bei Pläßelanten und eigentlichen 
Einfteden der Saamen ift.die. Halfte und ein Viertel deg 
Rollfanten hinreichend, Bei der volftändigen Bodendear⸗ 
beitung in Baumſchulen ift die geringfie Saamenmenge 
nothwendig. 


ce) Die relative Güte des Saamens probirt man daurch 
Ausſetzen deffelben zur Keimung in befeuchtet erhalte 
nen mollenen Lappen und Erde, Im Freien pflegen 
dann doch bei weitem weniger - Saamentörner au Teinfen, 
als unter ſolchen kuͤnſtlichen Vorrichtungen, . 
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Von ber Ausſaat ſelbſt. 


d. 219. 

Bei der Ausfaat felbft kommt es weſentlich auf 
eine moͤglichſt gleichfoͤrmige Vertheilung der Saamen an, 
weßhalb man beſonders bei Vollſaaten hierzu ſehr geübte 
Aderleute zu gebrauchen pflegt ,-und die Saatginge vorher 
genau durch Vaſche abſtecen muß 


Bon bem Unterbringen der Saat 


> 220. 


Bei dem Unterbringen des auögefäeten Saa⸗ 


mens unter die Erde iſt zu beachteli, daß die zum Kei⸗ 
men erforderliche Einwuͤrkung von Feuchtigkeit, Luft und 


Wärme (6. 216.) am vollkommenſten erfolgt, wenn der 


Saamen den nackten Boden unmittelbar beruͤhrt, und (in 


Ermanglung der ihm natuͤrlichen Laubdecke) eine Bedeckung 
mit lockerm Erdreich erhaͤl 


ede Gattung von Holzſaamen 
hat hierin ihre Eigenthuͤmlichkeiten, und fordert — gewoͤhn⸗ 
ih nach Maßgabe ihret Größe und Schwere — aud) mehr, 





oder weniger Bedeung, fo, daß wenn dieſes Maaß überfchrit- / 


ten wird, fie aus Mangel an£uftzutritt unter einer zu tiefen 


Bedeckung eben ſo leblos liegen bleiben, als ſie an der Ober⸗ 
flaͤche des Bodens austrocknen, oder ihr Keim durch die un⸗ 
mittelbare Einwuͤrkung des Lichtes serfört wird. Dan be= 

nutzt daher zu dieſem Zwede: j 


1.) Das Anfchlenmen durd) Schnee und Stegen. - 


2.) Das Ueberfchleifen des Bodens mit der Strauchegge, 
oder auch andern Reiſigbuͤſchen. 


3.) Das Antreten durch Menſchen und Vieh. _ J 
4.) Handrechen. 
5. 2 Das Einpaden und Unterſcharren mit der Hand. 





— 





| ’ 
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Von den Schußmitteln für die Anſaaten. 


ſ. 221. 
Beſondere Schutzmaßregeln fuͤr die Saat 
ſind um ſo nothwendiger, je mehr die jungen Pflanzen der 
verſchiedenen Holzarten zaͤrtlich gegen Witterungseinfluͤſſe, 


beſonders gegen zu ſtarke Verduͤnſtung des Bodens, und der 


Blätter im Sonnen⸗-Lichte find, bder auch vom Froſte, 

Thieren ıc. Beſchaͤdigungen erleiden. Zu dieſem Zwed 

dienen: J u 

1.) Schug von Übergehaltenen Bäumen und Buͤſchen auf 
dem Saatplatze. 

2.) Bedeckung des Saatplages mit Reiſig. 

3.) Die Einſaat der Holzſaamen unter Getraide. 


4) Die Vermifhung der Saaten durdy zärtlidhe Holzar⸗ 


ten, mit in dem Freien dauerhafteren. 
5.) Cinzaunung und Verſcheuchen der ſchaͤdlichen Thiere, 


a.) Bon obigen Mitteln ift dag erfte nicht nur allein im Gros 
Ben das ausführbarfte, fondern auch vor allen ahdern 
das wurkſamſte. Veltere Forſtwirthe (und wohl aud) 
noch neuere) verabfäumten ed fehr, und reinigten die 
Saatpiäpe vorher forgfältig von allen Bäumen und Bis 
ſchen. Dieſes kann im entgegengefehten Kalle allımäbs 
lich, und mit derielben Sorgfalt fpater geſchehen, als 
man es bei Licht; und Abtriebsichlägen im Hochwalde vor⸗ 
nehmen würde, j 


b.) Bei der Einfaat von Holzfaamen unter das Betraide 
erhalten die Pflanzen dadurch nur im Borfommer Schuß. 
Man nimmt wohl etwas weniger Saatlorn, fchneidet 
die Setraidehalme vorfichtig über den Holzpflangen ab, 
und breiter ed auf den Zußpfaden der Pflanzſchule oder 
außerhalb derielbem, zum Trocknen aus. Selten vers 
tragen diefe Mitfaat folhe Holzarten, die in den erſten 
Jahren fehr Hein bleiben, alfo in dem noch ſehr lockern 
Boden duch Austrodnen und Nuffrieren leiden, 


8.) Das oben sub 4. angeführte Schupmittel ift unwuͤrkſam, 
i fobald die dauerhaftere Holzart nit lange vorher anges 
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ſaͤet wird, und die zaͤrtlichere alſo gleich bei dem erſten 
Aufkeimen und in den erſten Jahren (die wichtigſten!) 
zu ſchutzen vermag. 





B. Befondere Regeln für bie Anſaat 
der einzelnen Holzarten. 


N 222 
Nach diefen vorangeſchickten allgemeinen Grundfägei 
für die Holzfaat,' würden nun noch befondere Regeln für 
die entweder reine, oder auch gemifchte Ausfaat der 
verfchiedenen einzelnen Holzarten anzugeben fepn. Dem 
Plane diefes Werfed nad) können jedoch hiervon nur noch 
einige, die vermifchte Saaten betreffende Negeln aufgenom= |: 
men werden. Dahin gehören: der Zweck, die Zufam- 
menfegung der Miſchung und dad allgemeine Ver 
. fahren bei gemifchten oder gemengten Saaten. 
l $. 223; 
- Ber Zwed gemifchter und gemengter Holsfanten kann 
folgender ſeyn: 


1) Vermiſchte Beſtaͤnde von ſolchen Holzarten zu erzie⸗ 

ben, die in der Vermiſchung unter einander freudiger 

wachen und, auch eine höhere technifche Nubbarkeit 
erlangen. (ſ. 16 und 126.) 


2.) Eine een der andern als Schutzmittel anzubauen. 
(9. 221.) 


3.) Durch eine Holzart, die Luͤcken zwiſchen einer andern 


daſſend auszufuͤllen und baburd den Boden zu fchüs 
gen. 


4.) Eine Holzart zwifchen einer andern, nur sum Vehuf 
N einer Swildennugung anzuziehen. — 


⸗ 
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. 224. 

Bei Zuſammenfetzung der Miſchung iſt dann 

‚ eine paſſende Auswahl unter den Holzarten zu jenen ver⸗ 

fchiedenen Zwecken zu ireffen, und das Mifchungsverhält« 

niß felbft zu beftimmen; und zwar: | 
1.) zur Beguͤnſtigung des Das zthums tras 
gen bei: 

a) Die Mifhung ber. Bude 5) mit der Eiche, ul⸗ 

me, Eſche, Ahorn, auch wohl mit der Weißtanne und. 
Fichte, für den Hochwaldbetrieb. 

».) Die, Mifhung der Bude mit obigen Saubhölgern | 
faͤr den Ntieder- und Mittelwaldbetrieb auf gutem Boden 3 
Außerdem zu gleichen Zwecke auch mit der Hainbuche, 
Birke, Aspe, Sahlweide und den Äbrigen Eleinern Baums 
arten; 

"Sen, Birken, Aöpen, Sahlweiden, — auch wohl Kies 
fern — zu Hochwald. 

d.) Die Mifhung der Eiche mit obigen Laubhoͤlzern 
fuͤr den Nieder- und Mittelwaldbetrieb. 

e.) Die Miſchung der Birke nach Maaßgabe des 
Bodens mit Buchen, Eichen, Hainbuchen, Aspen und 
Sahlweiden. 

f.) Die Mifhung der Achte und Weißtanne. 

8.) Die Miſchung der Kiefer und Laͤrche. 


2.) Als Schugmittel für zaͤrtlichere Holz 
arten fönnen dienen: 
a.) Die Eiche, Birke, Kiefer, Pappeln und Weis 
den, als diejenigen, welche bei dem wenigſten Schuge 
- inder Jugend, dennoch raſch heran wachſen. 





* Die praͤdominirende Holzart ſteht jedesmal voran. 
me 


vw . 
⸗ /; N 
= 
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3.) Zum: Ausfüllen der Läden zwiſgen an⸗ 
dern Holzarten 


"wählt man nad) den suh 1. aufgeführten Miſchungen. 


4) Zum Zwed allmaͤhlicher Zwiſchen⸗A u 8» 
nutzungen dienen:. 


die oben sub 1. ſchon angegebenen Miſchungen fuͤr verſchie⸗ 


dene Hochwaldungen, und auch noch mehrere anderg, bes 
liebig auszumählende, 


\ 9. 225. 
Das Verf ahren bei gemiſchten Anſaaten weicht 
darin von dem bei reinen Saaten ab, daß zuerſt nach dem 
angenommenen Miſchungoverhãtnſe die von jeder Holz⸗ 


art theilweis erforderliche Saamenmenge nach ſ. 218. aus⸗ 
gemittelt, nachher aber diejenige Saamengattung zuerſt uns 


tergebracht werden muß, welche die e sie Erdbededung er⸗ 


fordert. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Holzpflanzung. 
Vorbegriff und Eintheilung. 


se 226. 
Die Holzpflanzung, oder die Belegung der zu 
fultivirenden Zläche mit jungen Holzſtaͤmmchen, erfordert 
genaue Kenntnifle, | 


A. von der zweckmaͤßigſten Erzlehung brand 
barer Pflänzlinge, und _ 


. B. die Regeln und Handgriffe des 9 Berpflan 
zens ſelbſt. 
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a ent 


&) Burgsdorf (F. 9. 2. von) Anleitung zur ſichern 
Erziehung der einbeimifchen und fremden Holzatten. 
Berlin 1791. 


b.) Schmitt (J. A.) die Lehre der kuͤnſtlichen Laiuude 
durch Pflanzung. Wien 1800. 


0) Seutter (J. ©. von) Anleitung zur Anlage und 
Beehandlung der Saamens und Baumſchulen. ulm 
1807. 


| A. Von der zweckmaͤßigſten Erziehung brauch⸗ 
„ barer Pflaͤnzlinge. 


j. 227. 


3u einem brauchbaren Pflänzlinge gehört: eine möglichft 
sollfommen und regelmäßig ausgebildete Wurzel und - 
Krone, und ein flufiges, gerades Stämmchen oder 
Schaft; indem er in Ermanglung der erflern Fein Gedei- 
hen verfpricht, ohne leßtered aber ſich im Freien oder ein- 
zein ftehend nicht aufrecht erhalten kann. Eine folche voll- - 
fommene Ausbildung erlangen die Holzpflangen gewöhnlich 
nur, wenn fie von früher Sugend an auf einem gewillen 
Raume regelmäßig vertheilt, und auf einem Boden erwach⸗ 
fen find, der ihrer vollfommnen Wurzelausbildung feine 
Hinderniffe entgegen geftellt hat. Diefes zu bewuͤrken, iſt 
Zwed der Pflanz und Baumſchulen, bei deren Anlegung 
folgende Gegenſtaͤnde zu beachten ſind: 


1.) Die Auswahl einer paſſenden Stelle fuͤr die Pan 
ſchule. 
2.) Eine ſorgfaͤltige Bearbeitung des Bodens. 
3.) Die Befriedigung der Pflanzſchule. 
4.) Die Anſaat in der Pflanzſchule. 
” Die Behandlung der Printer in der Mantſhuid 


Fe a 


L 


\ 
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a.) Die oben angeführten nothwendigen Cigenfchaften eines 

tuchtigen Pflaͤnzlings find um fo weſentlicher, je höher‘ 
das Alter und die Größe ift, In der man denfelben ing 
Freie zu verſetzen beabſichtigt. Deßhalb kann man zu 
Pflanzungen mit ganz jungen Stämmchen die Phänzs 

linge ohne Gefahr aus dem gejunden Auffchlage in Hoch⸗ 
waidichlägen nehmen; -felbft' aber au jtarfere Pflaͤnz⸗ 

- linge laſſen (ih in dem Falle aus den Hochwald⸗Dickig⸗ 
“ten und tKeidelhölzern entnehmen, als man biefelbe in 
gewiſſer Höhe ablöpfen darf. or ur 

. Zn feinem diefer File dürfen bie Staͤmmchen ſtark 
beſchattet geftanden haben. Ä . 


Bon Auswahl ber. paffendften Stelle für- die 
Pflanzſchule. I u 

| Ss. 228. | 

In Beziehung auf die zweckmaͤßigſte Stelle für die 
Pflanzſchule läßt fih annehmen: daß dafür ein etwas ges 


ſchuͤtzter, jedoch mit Bedärfniß der Holzart, und mit der, 
* Zünftig zu bepflanzenden Stelle, moͤglichſt genau überein, 


ſtimmender Standort gewählt werden müffe, welcher zur 


gleich einer tächtigen Bearbeitung des Bodens, feine Hinder- 
niffe entgegen ftellt. Diefen Zwed erreicht man — befonders, 
I. im Großen — am leichteften dadurch , daß man die Pflanze 
ſchule möglichft nahe oder unmittelbar an dem. zu bepflan« 
zenden Ort anlegt, wodurch dann auch der fehr muͤhſame 
Transport der Pflänzlinge bedeutend abgekürzt wird. - 


a.) Der unguͤnſtige Erfolg, den das Verſetzen der Holz⸗ 

| pflanzen von einem fehr. guten, In einen Lrodneren und: 

’ ſchlechtern Boden zu haben pflegt, hat zu der Anficht 

\ \ verleitet, daß man die Pflänzlinge umgekehrt auf einem 
fhlehten Boden erziehen, und dann in den beffern vers _ 

ſetzen muͤſſe. Dieter lentere Schluß iſt jedoch unrichtig, 

indem ein in feiner Iugend kuͤmmerlich erwachſener 

Prlänzling , nie eines volllommnen Wachsthums fähig 

werden wird; derſelbe muß im Gegentheile, wenn nach 

obigem Grundſatze eine paffende Stelle für bie 

Pflanzſchule ausgemittelt worden tft, durch ettte tuͤchtige 

Bearbeitung des Bodens ıc. ꝛc. in feiner Jugend mögk, 

lichſt im Wachsthum beginftigt werden, * 


u 2 


| 


= mas — — 


u 
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9.) Die Verlegung der Planzfhule in Die Nähe eines 
Waſſers, ift in den meilten Faͤllen unnöthig und auch 
| unausführbag, | 


®.) Allgemeine flanz⸗ und Baumſchulen (F orſt gärten) 
worinnen Pflänzlinge von allen Holzgattungen erzogen 


werben follen , befigen für den groͤßern Forſthaushalt we⸗ 


gig oder gar keinen Werth. 


"Ron Bearbeitung bed Bodens in der Pflanzfchule 


6. 229. 
Wenn bei ausgedehnten Holzſaaten ins Freie, eine zu 


ſorgfaͤltige und kuͤnſtliche Bearbeitung des Bodens der Ko⸗ 
ſten halber vermieden, oder des bedeutenden Zeitaufwands 


wegen unmoͤglich wird, (9. 193.) ſo iſt ſie dann auf der 
kleinern Fläche der Pflanzſchule um ſo leichter ausfuͤhrbar, 
und aus dem im vorhergehenden ſ. sub a. angeführten 
Grunde fogar unbedingt nothwendig. Mahı bat daher den 
Boden von hinderlihen Wurzeln und Steinen möglichft zu 
reinigen , und nad) deflen weiterer Befchaffenheit und dem 
Bedürfnig der einzufaenden Holzart gemäß, durch Abſchwuͤ⸗ 
fen, Hainen, Pfluͤgen und Getraidebau ꝛc. ıc. vollftändig 
zur Ausfaat vorzubereiten, wozu die $. . 193. bis 214, 
hinlaͤngliche Anleitung geben. 


Von Befriedigung der Pftanzſchule. 


9. 230. J 
Am Falle die Pflanzſchule der Gefahr ausgeſetzt ift, 


bedeutend beſchaͤdigt werden zu koͤnnen, iſt es noͤthig, ſie 


ainzufriedigen, hierzu jedoch ſolche Mittel zu waͤhlen, wel⸗ 
che mit jenem zufaͤllig moͤglichen Schaden und mit der Zeit 
waͤhrend welcher Schutz nöthig iſt, einigermaaßen im Ver⸗ 
haͤltniß ſtehen. Gewoͤhnlich dienen zur Sicherung gegen 
Menſchen und Thiere, Graben und Auf wuͤrfe; ferner 
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gegen das größere Wild: Stangenzäune und. Flecht. 
werke; gegen das kleinere Wild aber: -Planfen- und 
Pallifadenwerfe. (Ueber deren Conftruftion das 
Nöthige in der Lehre vom Forſtſchutze.) 


a.) Oft wuͤrde man im Stande ſeyn, fir die Koften. der 
‘  Umzdunung die Pflanzichule um ein bedeutendes Städ 
zu vergrößern. und fo den Abgang an befchädigten Plans 

gen durch dieſes Mittel meht als hinlaͤnglich zu erſetzen. 


b.) Da man in Pflanzſchulen zum Schutze der Saat keine 
Baͤume und Buͤſche überhalten kann, fo muß ihr entwes 
der eine eiwas gefhüste Lage gegeben, ober im Noth⸗ 
falle der Boden in den erften Fahren mit Buͤſchen bededt 
werden. Gegen die Austrodnung durch Wihdzug ſchutzt 
die umzaͤunung ſehr. 


2 e.) Wenn kein Getraidebau ftatt findet, oder zu beſchuͤtzen 
iſt, geſchieht die Befriedigung der Pflanzſchule erſt kurz 
vor oder nach der Aue laat der Holzſaamen. 


— 


Von der Anſaat der Pflanzſchule. 


§. 231. 
Bei der Ausſaat der Holzſaamen in die Pflanzfchule 
find die ſchon oben ertheilten Regeln zu beobachten. Man 
- hat dabei noch befonders zu unterfcheiden, ob der Boden 
zum Graswuchſe 2c. fehr geneigt, und alfo eine Neinhaltung 
deffelben von Unfrautern wefentlich nothwendig wird, oder 
ob neben Erfparung an dem Saamen die. Pflangen außer 
dem eine forafältige Behandlung in deg Pflanzfchule erfor 
dern. In beiden letztern Fällen ift die Streifen- und 
Furchenſaat (f. 219), in allen andern aber die Voll⸗ 
ſaat, oder auch das ftellenweife Einfieden ver 
’ Saamen anzuwenden. Die Saamenmenge ift an fich fchon 
für Baumifchulen geringer (ſ. 218.), als für Freiſaaten, fie 
richtet ſich aber auch noch nach der Dichtheit der Saat, und 
diefe dann nach dem Zeitsaume, den die Pflanzen in dee 
Pflanzſchule auf ihrer erſten Stelle äubtingen follen. Je 
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nachdem letzterer laͤnger oder kuͤrzer iſt, werden die Streifen, 

Furchen und Plaͤtze zwiſchen 1 bis 2 und 23 Fuß Entfernung 

von einander gelegt, und nach gleichem Verhaͤltniſſe auch 

die Vollſaat, jedoch ſtets etwas dichter vorgenommen. 

* Die Streifen⸗ Furchen⸗ und Pläßefaaten oder das Ein 
fieden) haben ftets den Vortheil, dem Saamen Ei 
recht genane Vertheilung und gleihförmige Erdbededung 
ee und dadurch zugleih gegen den Bogelfraß ıc, 


hüsgen zu können. Beſonders find dagegen aber die 
Furchenſaaten dem Maͤuſefraß ſehr ausgeſetzt. 


Von der Behandlung der Pflaͤnzlinge in der 
Pflanzſchule. 


q. 232. 

Unter allen Umftänden gehört. dad einhalten der 
Pflanzſchulen gegen den Ueberzug t von fehr dichten und ho— 
hen Forſtunkraͤutern, ſo wie das Feſttreten des etwa aufge⸗ 
frornen Bodens im Fruͤhjahre, unter die nothwendigen 
Maaßregeln. Doch iſt für erſtern Zweck ein Durch⸗ und 
Abraufen, oder auch das wiederholte Abſchneiden der Forſt⸗ 
unkraͤuter vor ihrer Saamenbildung beſſer, als das Vertil⸗ 
gen derſelben durch Umhacken des Bodens zwiſchen den 
Holzpflanzen, indem durch letzteres der Boden zu ſehr auf⸗ 
gelockert und den Pflanzenwurzeln die noͤthige Feuchtigkeit 
entzogen wird. Die weitere Behandlung der Pflaͤnzlinge 
weicht darin ab, daß man letztere in der Pflanzſchule ent= 
weder weiter noch verfegt, oder aber auf ihrer erſten Stelle 
die zum Auspflanzen ine Freie erforderliche Stärke errei- 
chen läßt. 

1.) Im erftern Zalfe werden die, auf ein ober bie andere 
Art. dicht audgefäete Pflanzen entweder ſchon im. 
erften Sommer, oder auch im zweiten ober dritten 
Fruͤhjahre ausgehoben, und auf eine hierzu recht for 
föltig vorbereitete Stelle auf 4 bis 2 Zolle Entfer⸗ 
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nung und in regelmäßiger Vertheilung verpflanzt. 
Hier bleiben fie fichen, bis fie etwa 2 Fuß Höhe er, 
zeicht haben, und werden dann entweder fogleich in 
dad Zreie, oder abermals erft wieder in eine Baum⸗ 
fchule in folcher Entfernung verfegt, in der fie die _ 
gröite zum Pflanzen gewöhnliche Starfe von 2 — 3 
Zoll Durchmeſſer erhalten, alfo auf 2—23 bis 3 
Zug Entfernung zu ſtehen fommen fünnen. Der 
Zweck dieſes öfteren Umpflanzens ift theild der, ihnen 
einen mit zunehmendem Alter immer größeren Raum 


‚ für Ausbreitung und Ausbildung ihrer Wurzeln zu 


verſchaffen; und andern Theile, fie allmählicdy an diefe 
Behandlung zu gewöhnen und die Bildung Fleinerer 
Wurzeln zu begänftigen. 


2.) Im zweiten alle nimmt man bie Saat etwas weit- 


läufiger, und etwa in dem Maaßſtabe vor, damit die 
Pflanzen, ohne ſich ſehr zu draͤngen, die Hoͤhe von 


1— 13 — 2 Fußen erreihen koͤnnten. Damit dieſes 


aber noch vollkommener geſchehe, ſo nimmt man im 
zweiten bis vierten Jahre da, wo die Pflanzen zu 


dicht ſtehen, die uͤberfluͤßigen und ſchwaͤchſten heraus, 


und füllt damit entweder leer gebliebene Läden aus, 
oder verwendet fie fonft. Wenn fie endlidy jene Höhe 
beinah erreicht haben, fo wird mit dem Auspflanzen 
ins Freie ohne Weiteres der Anfang gemadt, und . 
zwar die prädominirende Klaffe der Stämmdhen erft 
ausgehoben , damit die andern bis zu den nachften 
Jahren die gehörige Stärke erreichen. Geſetzt aber, 
die Pflänzlinge follen ein höheres Alter in der Plan. 
fehule erhalten, wozu eine Entfernung don 2 bis 22 


- und 3 Fuß Entfernung nöthig ift, fü nimmt man 


entweder frühe bei jener Höhe von 15 bis 2 Zuß fo 
viele Pflanzen der untergeordneten: Klaffen heraus, 
damit der Neft nun. jene Entfernung erhalte, und 


m 
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Herwendet erftere zum Verpflanzen in junge Schlaͤge; 
oder, wenn hierzu feine Gelegenheit iſt, fäetman 
eines Theils gleich Anfangs weniger dicht, , andern 
- Theild pläntert-man die Saamenpflänzepen ſchon im 
2 bis Aten Jahre fiärfer aus, und läßt fie nachher 
ohne. weitere Derfegung | jene. Staͤrke erreichen. 


Beide Berfahrungsweien eönnen auch noch die Abaͤn⸗ 
derung erleiden, daß man bei erfterer fein zweimaliges, ſon⸗ 
dern in den erſten Jahren gleich eine Verſetzung in ſolcher 
Entfernung vornimmt, damit in dieſer die Pflaͤnzlinge die 
groͤſte Staͤrke zu erreichen im Stande ſind; bei der andern 


. Berfahrungsart laßt ſich aber, wenn man recht kuͤnſtlich zu 


Werke gehen und auf eine zweckmaͤßige Wurzelausbildung 


- folder Pflaͤnzlinge wuͤrken will, die in bedeutender Stärfe _ 
zur Auspflonzung fommen ſollen, diefen Zwei dadurd) exe 


reichen , daß man bei nicht zu trockner Witterung , in paf- 
fender Entfernung yings um, oder. von zwei Seiten (letzte⸗ 


res bei. der NRinnenfaat) den 2 bis 3 Fuß hoben Pflanzen 


die Wurzeln fchief gegen bie Pfahlwurzel hin ſo durch⸗ 
ſticht, als wie es zum Ausheben etwa geſchehen mäfte, nun 
aber den Pflänzling mit dem Fuße durch einen hinreichenden 


Drukk wieder in die alte Lage zuruͤck drädt. Das letztere 


Verfahren iſt beſonders bei Streifen⸗ und Furchenſaaten 
ſehr leicht, und bei ſtark wurzelnden Holzarten ſelbſt in dem 
Falle anwendbar, als man die Pflaͤnzlinge bei zwei bis 


| drei Fuß Höhe verfegen will, wo man Dann das Ubftechen 


der Wurzeln etwa sei Jahre früher vornimmt, 


2) Wenn das Jaͤten der Unkraͤuter in dem erften Jahren 
durch Rupfen mit der. Hand gefchieht, und der Boden 
dadurch hart aufgezogen werden $ te, tritt man ihn 

_ mac det. Arbeit wieder etwas fell. Das Begiehen in 
der Mlanyfhnle iſt nur nöthig, wenn das Jaͤten mittelit 

der Hade neichteht,, oder wenn die Pflanzen ſehr jung 
eine Verſetzung erleiden; außerdem kann und muß eg 

im Orden wohl entbehrt werden. | 


N 
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b.) Die vom oͤftern Verſetzen der Padnzlinge in der 
Dflanz: und Baumſchule erwarteten Vortheile C leichtes 
res Gedeihen und freudigeres Wachsſthum) baben- ih 
im Allgemeinen nicht beftätigt; im Gegentheile reist 
fie das öftere Beſchneiden und Verſetzen in größere 
Entfernungen, zum lebhaften Stammfproßen, (S. 77.7.) 
{0 daß fie nicht leicht den ſchͤnuen Schaft der auf ihrer 
Stelle ftehen bleibenden Pflänzlinge erhalten. Letztere 
(bei weitem ofter als erftere erprobte) Verfahrungs⸗ 
art aber, itefert ohne fo bedeutende Mühe und Koften 
ale jene, für den Fall immer fehr viele tätige Pflaͤnz⸗ 
linge, wenn man ben zu dichten Stand der Pflanzen zu 
gehöriger Zeit vermindert, und beim Auspflanzen im⸗ 
mer die prädominirende Klaffe zuerft berausuimmt, Sie 
möchte daher im großen Forſthaushalte auch vorzugsweis 

Anwendung verdienen. 


c.) Wo die Pflanzſchulen keine eigentliche gorftgärten find, 
fondern unmittelbar am Pflangorte augelegt werden, 
laßt man lieber zuleßt fo viele Dflänzlinge an Drt und . 
Stelle übrig, damit fie dieſe dereinit uberfchatten und 
in Beſtand bringen, und bringt nad Bedurfniß allmaͤh⸗ 
lih neue Stöde bier, oder wo man die Pflänziinge 
beim Forträden am nächften bedarf, zur Aufaat. 


B. Von den Regeln und Handgtiffen beim 
Verpflanzen ſelbſt. 


ſ. 233. 
Die verſchiedenen Regeln und Handgriffe bei dem Ver⸗ 
pflanzungsgeſchaͤfte betreffen folgende Gegenſtaͤnde: 
1.) Die zweckmaͤßigſte Größe der Pflaͤnzlinge. 
2.) Die paffendfte Sahreszeit zum Auspflanzen. 
3.) Das Ausheben der Pflänzlinge, 
4.) Das Fortbringen und Vertheilen der Hansänmden 
5.) Das Beſchneiden der Pflähzlinge. 
6.) Die paffende Entfernung zum Auspflangen. 
7.) Die regelmäßige Anordnung oder der Verband ber 
-  Planzung. | 
8.) Das Aufgraben der Manier. 


4 
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9. Das Einfegen der Pflänzlinge, 
10.) Das Befeftigen und die Wartung ber Pflaͤnzlinge. 
11.) Die Vertheilung der Pflanzarbeiten. 


Von der zweckmaͤßigſten Groͤße der Pflaͤnzlinge. 


ſ. 234. 


Ueber die zwedmaͤßigſte Groͤße der Pflaͤnzlinge zum 
Verſetzen ins Freie, laͤßt ſich nur in phyſiſcher Beziehung 


weniges allgemein beſtimmen, und zwar iſt anzunehmen: 


daß auf gutem Boden, geſchuͤtzten Standorte und bei nicht 
zu hohem Forſtunkruͤuter⸗Ueberzuge, die Pflänzlinge in juͤn⸗ 
germ Alter beifer gedeihen und weniger Sorgfalt erfordern, 
als in höherem ; daß aber unter umgefehrten Verhältniffen 
ältere Pflänzlinge den Vorzug verdienen. Kerner tritt hin» 
fichtlich der Holzarten wieder die Abweichung ein: daß Bir 
fen, Erlen, Kiefern ‚Fichten, Laͤrchen, am beften in juͤn⸗ 
gern Alter anfchlagen; die Weißtanne (und auch an unges 


ſchuͤtzten Stellen die Buche), am beften im mittleren Alter; 


dagegen die Eichen (Buchen), Hainbuchen, Ahorne, Efchen, 
Ulmen ıc. zc. in jeder Größe. Gewöhnlich finden dann 
folgende Abſtufungen fett, naͤmlich: 


4.) Die geringſte Größe, in der man ins Freie zu verpflan. | 


zen anfängt, beträgt nicht leicht unter 3 bis ı Fuß 
Höhe (oder das 3 bis 5Sjährige Alter der Pflanzen.) 

2.) Die bedeutendfte Größe der Pflänzlinge laßt man 
‚nicht leicht 2 Zoll Durchmefler de8 Stammes , oder 
das 12 bis ı5te Jahr überfteigen. 

3.) Zwiſchen beiden Ertremen fünnen nun noch mannig« 
faltige Mittelftufen ftatt finden, von denen die von 2 
bis 4 Fuß Höhe der Pflänzlinge wohl die athräud⸗ 
lichſte iſt. 


\ 
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a) Außer diefen phyſiſchen Rackſioten machen noch gef‘ 
mande oͤkonomiſche und örtlibe Verhaͤltniſſe batd 
rung in früberm, bald in fpäterm Alter wir 


Bon der paſſendſten Jahreszeit zum. Verpflanzen: 


ſ. 255 vorn 
Im Allgemeinen kann man den ganzen Zeitraum vom - 
Abfalle bis zum Wiederausbruche des Laubes fo oft zum 
- Berpflangen benuden, als Naͤſſe und Froft davon nicht ab⸗ 
halten, und in Rothfällen manche Holzarten fogar noch im 
Nachſommer verfegen. Doch fcheint für alle Holzarten, die 
viele Feuchtigkeit aus dem Boden aufzunehmen und fiark 
zu verdbünften pflegen, wie z. B. die Buche, Hainbude , 
Ahorn, Efche, Ulme, Weißtanne, Lärche und dabei wohl . 
aud) gegen heftigen Froft etwas zärtlich find, die Fruͤhjahrs⸗ 
pflanzung räthlicher zu fepn, wogegen man die Pflanzung 
der äbrigen duch außerdem, und auf trod'nem Boden befon« 
ders deßhalb im Herbfte vornehmen kann, weil fie dann 
Zeit gewinnen, mittelft der Winterfeuchtigkeit ſi ſich im Boden 


feſter zu ſetzen. 


Vom m Aueheben ber Nllauzlinge. u 


ſ. 286. 

Die Art des Aushebens iſt nach der Größe der län 
linge fehr verfchieden, doch Bleibt unter jeden Umſtaͤnden die 
Erhaltung eines Erdballens um die Wurzel, ein allgemeines 
Bedingniß: j 

Die Eleinften, für die Verpflanzung ins Freie 
beftimmten Pflanzen (f. 234.), ſchneidet man, mo... 
fie einzeln vertheikt ftehen (Vollſaat) entweder mittelfi eines ' 
Mteſſers, oder auch mit einem Fleinen, nach Art der Schd 
ferſchaufel gekruͤmmten Hohlſpaten ſo aus, daß der Ballen 
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einen, auf der kleinſten Durchſchnittsflaͤche ruhenden, ab⸗ 
geftumpften Kegel bilde. Wo fie dagegen rinnenweis 
dichter zuſammenſtehen, ſticht man mit einem gewoͤhnlichen 
Spaten” bon zwei Seiten fhief gegen ihre Pfahlwurzeln 
hin, ſo daß ſich taͤngliche, nad) unten etwas keilfoͤrmig zu⸗ 
laufende Erdſtuͤcke ( Schwarten) herausheben, auf denen 
mehrere Pflanzen in einer Reihe zuſammenſtehen. 

Pflaͤnzlinge von mittlerer Stärke hebt 
man auf ähnliche Weiſe mit einem größern Hohlſpaten aus, e 
oder man fticht fie parallel mit der Rinne von. zwei Seiten 
los, und ſchneidet die Schwarte nun zwifchen zwei und zwei‘ 
Pflänzlingen fenfrecht durch, fo daß jeder der legtern einen 
feilförmigen Ballen erhält. 

Größere Pflänglinge Yon 11 — 2 und 3 Zoll 
Die im Stamm, muͤſſen mit einem befondern Stoßfpas 
ten ausgehoben werden., Letzterer befigt ein aus ſtarkem 
Eifen gefchmiedetes, 10 bi 12 Zoll Tanges, oben etwa 8 
Zoll und unten 5 Zoll -breites, flaches Blatt, was oben 
(am Befeſtigungspunkte oder der Huͤlſe fuͤr den Stiel) we⸗ 
nigſtens 3 Zoll dick, und unten gut mit Stahl vorgelegt 
und ug ſwaͤrft iſt.“ Der Stiel kann von Eifen, oder um 
ihn dider machen und beffer handhaben zu fönnen, von dich⸗ 
tem Holze ſeyn. Migeiefen Spaten wird in ber Entfers 
nung von 3— ı biß 17 Fuß vom Stamme, der Boden 
ringsum etwas fchief gegen die Wurzel hinein durchgeſtoßen3 
dann mittelſt des zum Hebel dieneriden Spatens, don einer, 
Seite etwas gelüftet, und nun in möglichft ſchiefer Richtung 
unterhalb dem Ballen! die Pfahl. und ſtarke Aſtwurzeln los⸗ 
geſtochen. 

A4.) Uns einem lockern feuchten Boden in der Pflanzſchule, 
oder aus einer Ben mit Moos bededten lodern 
Dammerde im Walde,. laffen fich fehr junge Pflanzen 
wohl blos aus dem Boden herauszie hen, allein fols 


he Pflanzen eignen fich weder zum entfernteren Trans⸗ 
port, 208 haften fie fich, der langen Wurzelſchwaͤnze wer 





- 
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en, bequem in weniger lockern Boden einpflanzen. Des 
darf Diefes Mittei, befonders auf fefterm Boden und 
‚bet etwas gröpern Planen, keine Auwendung finden. 


Dom Fortbringen und Wertheilent der Piläoglinge . 


ſ. 237. 

Zum Fortbringen der Pflänzlinge nach) dem Pflangorte 
„füllt man biefelbe, wenn fie Elein find, — etwas ſchief ein⸗ 
"gelegt — i in Körbe über einander. Je nachdem die Entfernung 
bedeutender iſt, traͤgt man lettere an Ort und Stelle, oder 
faͤhrt ſie auf Schiebekarren oder auf Wagen dahin. Fuͤr 


Pflaͤnzlinge von mittlerer Größe waͤhlt man flache Körbe 


oder Kajien mit Handheben, deren ſich mehrere neben, und 
wohl auch in gewiſſer Entfernung übereinander auf Karren 
und Wagen anbringen laffen. In diefe werden die Pflanzen 
chief nieder: und etwa in zwei Schichten Äbereinander ges . 
legt, fo daß die Spigen der Krone nach hinten zu liegen. 
Fuͤr die groͤſte Sorte von Pflänglingen bedient man ſich 


‚ ‚gewöhnlicher etwas breit audgeftellter Leiterwagen, zur Seite 


unten mit Brettern audgelegt. Auf diefe legt man die 
Pflaͤnzlinge, mit der Spige nad) hinten gerichtet, ſchief und 
mit dem Ballen möglichft feft zufammen, in etwa zwei biß 
drei Schichten und füttert die Stellen wo die Pflanzen ſich 
reiben fünnten, mit Mood oder Stroh ꝛc. aus. Kür wenig 


+ bedeutende Entfernungen ift ed am zweckmaͤßigſten, große 


Pflanzen in der Hand zu tragen. 

Beim Ankommen auf dem Pflanzorte werden die Pfian- 
gen entweder an einer fchattigen Stelle abgefegt und die zart« 
licheren biö zum Gebraudy an den Wurzeln mit Moos und 


Laub gegen. die Luft und Sonne gefchägt, oder.ſogleich auf 
- bie Stellen vertheilt wo fie eingepflanzt werden follen. 


a.) Fuͤr große und mittlere Pflaͤnzlinge iſt die Stelle wo ſie 
eingepflanzt werden ſollen, gewoͤhnlich bereits durch das 


N 
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feäher ansgegrabene Pflanzloch bezeichnet. Fuͤr kleine 
Pflanzen aber wird kein Loch voraus gemacht, alſo 
muͤſſen bel der Vertheilung die Pflanzen in ſolcher Ent⸗ 
fernung auf dem Boden auseinander gelegt werden, wie 


fie zu eben kommen. Wo hohe Forſtunkraͤuter ſtehen, 


—laͤnuft man Gefahr viele folhe Heine Pflanzen zu überfes 
"den, deßhalb und zur Grieichterung bes Cinfetzens hat 
06 Votzuge, die Einſatzſtelle vorher mit der Hade obers 


bald abzuſchwuͤlen, und hinterher bie Pflanzen darauf zu | 


legen .. 


Von Beſchneiden der Pflaͤnzlinge. 


. 238. | 
Das richtige Befchneiden der Pflänzlinge gehört unter 
die wefentlichfte Verrichtungen beim ganzen Gefchäft.. Es 


erſtreckt fidy nicht blos auf das glatte Ubfchneiden der beim. 


Aushebeh gequetfchten Wurgelende, der hervorftehenden 
Pfahlwurzel, und der Tangen Wurzelſchwaͤnze; fondern in 


dem Verhaͤltniß ald der Pflaͤnzling beim Ausheben einen 


größern oder geringern Theil des Unfaugungsorgangs — der 


Wurzel — verloren bet, muß auch das Yusdänftungs- 


organ — Die Krone — durch Übfchneiden eines Theile 


der Aeſte und Zweige um fo mehr vermindert werden, als. 


das Anfaugungsgefhäft der Wurzel anfangs nad) dem Ein. 
pflanzen noch unvollkommen von flätten geht. Das Maaß 
für das flärfere oder ſchwaͤchere Befchneiden der Krone er⸗ 
giebt fich alfo aus der Beſhaffenheit der Wurzel oder des 


Ballens, ded Bodens und der Holzart, und. der Stärke der 
Ü 


Pflaͤnzlinge. 


a.) Je trockner der Voden und die Lage ſonnig, die Holzart 
aber zur ſtarken Verduͤnſtung geneigt iſt, und je ſtaͤrkere 
Stämme man verpflangt, um fo ſtaͤrker muß die Krone 

.  Coft bis auf wenige Feine Zweige und Aftftumpfe) auss 

geſchnitten werden. Deßhalb hat man es ſogar in denen 


f 


' Xandern, welde bie meisten wohlgerathene Pflänzungen, 


der Buche und Hainbuche sc. aufzumelfen haben, zweckmaͤ⸗ 

ßig befunden, die farfen Pflänzlinge jenet Holzarten , 

wenn man nur Kopf⸗ u, Brennhoͤlzer zu erziehen beab⸗ 
Hundeshägen Encyclopädie. 18 


N 


a. Walbban. 
. fihtigte, 7 bis 9 Fuß über der Wurzel. alddaun 

ganz abjnhanen , und doch treiben foldhe Stämme bet ‘ 
gefölof nem Stande freudig und ſchlank (obwohl über 

em Abhieb der Schaft dann mehrfach getheilt IN) bis 
zu 70 Fuß Höhe hinauf. put diefem Verfahren ift aber 
auch noch der ſehr weientlihe Vortheil verbunden, daß 
man nun zum Verpflanzen auch Staͤmmchen aus den Hochs 
walddidungen und Reidelhoͤlzern gebrauden farn, die, 
wenn man fie nicht abköpfte, ſich frei zu tragen nicht 
im Stande ſeyn würden, Man eripart hierdurqh fuͤr jene 
Holzarten die Baumſchulen ganz, \ 


Diejenigen Nadelhoͤlzer, welche, mie z. B. die Fichte und 
Kiefer, ſchwaͤcher ausdünften und auch meiſtens jung 
verpflanzt werden, Lönnen dad Beſchneiden zur Noth 
entbebren, oder man ſchneidet nur die ftärffien unterſten 
Hefte weg , was außer der Triebszeit und noch mehr im 
Herbfte und Winter ohme Gefahr geſchehen kann. Die 
Lärche kann, und die Weißtgune muß man fchon- flärfer 


b, 


us 


befchneiden. / 


.) Kleine Pflaͤnzlinge beduͤrfen gar. keines Beſchneidens, 
Indem eines Tbeils ihre aleoriger Stand fie gegen ſtarke 
Verduͤnſtung ſchuͤtzt, andern Cheils ihr Ballen im Vers 
haͤltniß zum Stamme gewoͤhnlich am gröften iſt. 


| J Von der paſſendſten Entfernuyg ber Pflaͤnzlinge. 


| | $. 239. 

. Ueber die paffendfte Entfernung der Stämmchen beider 
Auspflangung, entfcheiden fo viele Örtliche Verhaͤltniſſe und 
wirthfchaftliche Ruͤckſichten, daß ſich Darüber nur Weniges 

"allgemein beſtimmen läßt. In phyſiſcher Beziehung 
kann man annehmen: daß je dichter (bis zu gewiffem Grade) 
eine Pflanzung gefhieht, und je früher fie alfo den Boden 
zu ſchuͤtzen und zu Äberfchirmen im Stande ift, um fo leb-» 
hafter wird fie Cbefonderd auf trodnem Boden) aufmachen 
und vermittelft periodifcher Durchforftungen in frohem Zu⸗ 
wachfe erhalten werden können, Je lichter fie dagegen Ans 
fangs fteht, je fpäter kann fie ſich ſchließen, und wenn dieſes 
endlich im mittleren Alter gefchieht, und der Beftand fich 
drängt, fo entftchen bei den Durchforftungen fehr große ſchaͤd⸗ 
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liche Chen, und die Fänftige Schlagfiellung, wird erſchwert. 
In wirthſchaftlicher Beziehung endlich, erfordern 
zu dichte Pflanzungen oft einen bei weitem groͤßern Koſten⸗ 
aufwand, als jene Vortheile erſetzen koͤnnen, und fo viele 
Zeit, daß das Geſchaͤft nur langfam vorruͤckt. 


Nach diefem allen pflegt gewoͤhnlich bei Ausfegung der 


kleinſten Gattung von Pflanzen, die Entfernung ı nie unter _ 
Z3 bis 4 Fuß zu befragen; bei Pflanzen von mittierer Groͤße 
aber 6 bis9 Ruß; und bei der groͤſten Gattung (2 — 3 


Bl Die) 12 bis 18 und 24 Fuße. 


a) Niedermwaldungen fordern unter jebei Ymftänden 
die engite; Vieh waiden die weitefte entfernung der 
Pflaͤnzlinge. “ 


b) Man tann die Zeit, nach welcher die Hlanzing in voll⸗ 


kommnen Schluß kommen wird, in gleicher Art wie bei 
dem Mittelwalde die Ueberſchirmung nach Erfahrung bes 
rechnen, und hiernacd die Entfernung der Pflaͤnzlinge 
am ficherften beftiminen.' Erfahrungen aus dem Hochs 


2: walde taugen hierzu nicht, Da eine geringere: Zahl frei‘ 


aufgewachſener Stämme eine gewiſſe Fläche fo dicht übers 
ſchattet, als eine größere Anzahl im Hochwalde, 


0) Es beruht auf einem Borurtheil, daß kurzſchaͤftige, 


“fange frei geſtandene Baume, kein tuchtiges Nudhelꝛ 
lieferten. | 


Bon dem Berbande ber Planzung. 


f. 240, 
Man hat drei verſchiedene Ordnungen oder geometriſche 


Verbindungsweiſen (Verbaͤnde), in denen man die 
" Pflänglinge auspfianzt. Die erſte iſt die in gleichſeit i⸗ 


gen Dreiecken (Drei⸗Pflanzung oder Ver— 
Band); die andere, nad) gleichſeitigen Rechtecken 
(Bier-Berband); und die dritte hat gleichfeitige Recht⸗ 
eite, in deren Mitte die fünfte Plans ſteht (Bin 
Verband). | U 

— | 18 * J 
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N WBaldden | 
2.) Jeder dieſer Verbände hat in Beziehung auf die kuͤnf⸗ 


EN tige Durchforftung feine I a el und Wor⸗ 


üge. . Bet Pilanzungen mit großen Stämmen ftedt 
er th —21— leichte Huͤlfsmittel genau act 


ab; bei flrinern Pflaͤnziingen bedient man fih des Aw _ 


" genmanfes oder and einfacherer Mittel, 


P N ’ 
:..») Das Einfegen der Pflanzen nad einem regelmäßigen 
Bexbande bat noch den Vortheil, die auf einer gewiſſen 
Pläne befindliche Meenge von Pflanzen durch Rechnung 
chaeſler als duch Abzaͤhlen ausmitteln ii fünnen. Dei 
dem Vierverbande divibirt man zu dieſer Ausmitts 
fung der Stammzabl, die in Duadratfußen audgedrüdte 
Größe des Fläheninhalted, durch das Quadrat der (in 
Fußen ausgedrüdten) Entfernung der Stämme. Bet 
ünf- und Dreiverbande verfährt man auf 


um Kün 
dleihe Weiſe; multipliciet bei, erftern aber den Quotient . 


noch mit 2, und bei lehterm mit 1,1032. . . 


4! 


Wom Yufgraben der Pflanzlöcher 
f. 241. ” . 


Die Weite und Tiefe ber Pflanzlöcher richtet ſich nach 
der Größe des, Ballens, und je mehr Umfang dieſer bei 
roͤßern Pflanzſtaͤmmen hat, je ndthiger iſt ed, das Loch et» 


was über diefen hin mittelft Hacke und. Schaufel zu erwei- 
tern. Letzteres gefchieht auf ſehr feftem und fleinigem Bo⸗ 
den noch in höherm Grade. Beim Aufgraben des Loches 
für größere Stämme theilt. und wirft man die Erde 
auf drei verfchiedene Stellen nahe um dad Loch herum aus; 


„nämlich zuerſt den oberften mit Wurzelwerk durchſlochtenen 


Schwuͤl, dann die oberfte lockerſte und früchtbarſte und 


zuletzt die rohe feſte Erde des tiefſten Untergrundes jede 


auf eine beſondere Stelle. Fuͤr Pflaͤnzlinge von 
mittlerer Groͤße ſticht man blos mit dem zu ihrem 
Ausheben gedienten Spaten, ein dem Ballen angemeſſenes 
Loch auf die einfachfte Weife aus, Die Löcher für die Hein- 
fien Pflanzen, werten mitselft eins bis zwei Hieben mit der 
Hacke verfertigt. le 

n Bi “ * 
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Erſter Haupttheil. Phpſiſcher Theil a _ 
.. Dom Einfegen der Pflänzlinge, | 
! .. in. $. 242. oo » x 
Im Allgemeinen ſetzt man den Pflänzling in / gleiche 
Tiefe wieder in den Boden, in dem er urfpruͤnglich geſtan⸗ 
den hat, und nur bei fehr loderem und trodnem Boden, und 
auch ganz Heine Pflanzen, etwas tiefer. Bei gro Ben 
Pflänzlingen ift auf das Einfegen recht viele Sorgfalt - 
gu verwenden. Man hadt daher der Grund des Pflanz⸗ 


loches unmittelbar vor dem Einfegen nohmals etwas auf, 
und häufelt diefe lockere Erde in der Mitte hägelförmig zu⸗ 


ſammen, Auf diefem Hügel läßt man den Ballen. des Pflaͤnz⸗ 


lings fenfrecht nieder’, wobei -legterer in den erſiern fich ein- 


drädt, und wonach man nun mit der Hand, und nachgewor⸗ 


fener guter Erde, allen Raum unter Ib des Ballend und 
zwiſchen den vorftehenden Wurzeln forgfältig augeßlt , und 
letztere in ihre richtige Lage bringt.. IR fo allmaͤhlich das 
Loch His über die Hälfte mit gutem Boden gefällt, fo wird 
die. Pkanze, mittelft einer ‚geringen vertikalen Vaͤſtung ufb 
wiederholten Niederſtoßung, etwas gerättelt ühb"alddann der 
Ballen mit dem Fuße wieder leicht angedrädt, damit nir⸗ 
gends ein leerer Raum unterwärts bleibe. ‚Den übrigen 
Theil des Pflanzloches füt maͤn nun mit kurz gehackten 
Raſen und dem rohen Boden vollends aus, und tritt zuletzt 


mit den Fuͤßen das Pflanzloch bis auf einen maͤßigen Grad 


feſt. 


— J J x , _ \ j , i F .o J 
Bei Pflänzlingen von mittlerer @röße iſt dag 


Verfahren einfacher, indem man habet mittelſt einer Heinen, 
leichten und. kurzgeſtielten Hacke, has vorher ausgeftochne 


Pfllanzloch innen etmas aufränmt, ben Pflänzling mit hem 


Ballen nun einſetzt, und die dazu nöthige lockere Erbe mit 


jener Hade zufammenkragt und mit den Händen feſtdruͤct. 


N 


'a idvhan. 
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Gang Feine Pflänglinge ergreift der Pflanzer 
mit der linken’ Hand, während er mittelſt jener Heinen Hacke 
mit der rechten ein Feines Loch verfertigt, nun die Pflanze 
in diefes einfenkt, und die Jodere Erde mit der Hand und 
Hade ſeitwaͤris ·andruͤkt. rn 

a) Die Vermeidung leerer Räume wifssen den Wurzeln, 


und 'des Einswengeng der Wurzeln iR unnatürkihe Las 
„gen, iſt bei großen. Pflanzen sehr welsutlih. 


b.) Im Grohen iſt dad Begießen der eingelegte Pflanzen fele . 
“tem 


auatigebat, und bei guter Behandlung auch. überfläfe 

med aber anwendet, follte es nicht früher 
8 bie die Danzer volfommen eingefept und 
en ift, indem ſonſt der naile Boden bei alle 
— — ‚au feſt wird. Dee 
man auc nie nah einem Keen, ehe bie Bos 
in Ar · ſich wermindert hatz- ..: ‚ uni 


2 Einen nafen Boden fol man’ vor feiner Trodenfegung 
es nie bepflanien;. wo diefe Manfregel auf einzelnen Kleinen 
fen Stellen aber der Muͤhe nicht auslohnt, feßt man 

de flangen entmweber laher eder gauz auf bie Dberfläde, 

ki, and hauft um ihre Wurzeln Hinlängiic in der Nähe auss 
“ gegradene. und duch Rafenftüdeeingefaßte Erde an, 
in den durch fehtere Ausgrabung 'entftehenden Hacen 
'öiperm ſammelt ſich uun bie Nähe des Bodeng, und 





J werrünfjen.hier leiser al6.aus den Mafen. 


DE a 


v 54 u 
Bon der Befeſigung and Wartung der Pfläuzlinge, 
— N: 
In der Regel bedürfen die Pflaͤnzlinge weiterhin Feiner 
befondern Wartung, und nur bie gröfte Gattung muß zuwei⸗ 
len durch Anbinden au Pfaͤhle, ferner durch Berdornen und 
Behuͤgeln ‚gegen den: Nachtheil des Umbiegens vom Winde, 


Bieh ꝛtc. ꝛe. geſchuͤtzt, und in den erſten Jahren um Johannia 
von den Grammſproßen befreit werben. > 5 





Erfier Haupttheil. Phpfiſcher Theil. =79 
Von Berheung & der Pflanzarbeiten, 


Bon einer richtigen Betpetun aller oben aufgeführten 
einzelnen Pflanzarbeiten, haͤngt beim Betrieb des Pflanz- 
gefchäftes im Großen fehr vieled ab. Blos fül das Aushe⸗ 
ben, Befchneiden und Einfegen der Pflänzlinge wählt men 
dann dazu befonders angelernte Arbeiter, wogegen alle an» 
dere Gefchäfte von gewöhnlichen Handlangern- verzichtet wer⸗ 
‚ ben können. Man läßt das Ganze in folgenter Oränung 
gleichen Schrittes vorfchreiten und. zwar - 

1.) Bei großen Pfläng lingen uͤbernimmt un hei 
der Handlanger das Abfteden und Aufgraben der 
Pflanzlöcher, geht beim Auf⸗ und Abladen der Pflaͤnz 
linge zur Hand, und trägt letztere an die Pflanzloͤcher. 
Ein angelernter Arbeiter, der das Aushebenẽ beſorgt, 

beſchneidet auch die Hor dem Loche liegenden Pflanzen, 
die nun unmittelbar ein eben folcher Arbeiter mit Huͤlfe 
eines einzigen Handlangers einſetzt. 

2.) Bei Pflanzen mittlerer Größe folgt der erfte 

Theil des Geſchaͤfts auf gleiche Weife, das Einfegen 
felbft geſchieht aber von einem einzigen Arbeiter allein. 

x.) Bei Heinen Pflänzlinden endlich, bemerft 
und zeinigt (f. 237) ein Hahdlanger die Pflanzftelles 
ein gelernter Arbeiter. hebt mit Handlangern Pflanzen 
ans, und läßt fie an den Pflangort bringen ; und zwei 
Leute tragen und vertheilen die Pflanzen am die ein 
zelne Stellen, auf weiche fi E’unmittelber nachhet ein 
einzelner Pfaͤnzer einſebt. | Ä 


‚ya 
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Dritter Abſchnitt. NN 
Bon den Stedlingen - 
. 9. 245. J 


Die Aeſte und Zweige vieler Holzarten erzeugen, 

wenn man fie gehörig zurecht ſchneidet und bis auf einen - 
Heinen über die Erde ſtehenden Theil in den Boden eingräbt, . 
eine vollſtaͤndige Wurzel und Stamm. Einige Holzarten, 
wie 3. B. Panpeln und Weiden , laſſen fi) am leichteften | 
auf diefe Weile fortpflanzen, wogegen bei den meiften ans - 

hern den Erfolg: weniger gänftig ‚ und diefe Bortpflarizungd«- x 
weife daher im Großen wenig anwendbar ifl. Bei jenen 

beiden Holzarten wählt man für diefen Zwed nun entweder | 
“größere: Aeſte oder fogenannte Segftangen, und Kleinere | 
Zweige ober Sepreifer (Stedlinge). 

\ .) Bei forgfältigem Einfchneiden gefunder Zweige anf ein 
big zwei Wulfte, einem mäßig tiefen Einlegen (in 
ſch der Richtung) in frifben, recht Iodern Boden, und | 


an eine nicht zu Tonnige Stelle, ſchlagen die Gteelinge ' 
yon beinahe allen Holzarten an. | 


w I 246. | 
Zu Sepftangen. wählt man gewöhnlich. gwri Ball 
ſtarke, und.g bis 10 Fuß lange Aſtſtuͤcke von gerabem, fri⸗ 

ſchem Wuchſe. Man baut fie möglichft bald im Frähiahr 
auf legtere Stärke oben und unten ſchief ab, After fie gang 
aus, und fest fie unmittelbar an die Stelle ihrer Beflimmung 
in beſonders dazu aufgegrabene, etwa zwei Fuß tiefe Loͤcher 
ein, und füllt dieſe mit der lockern Erde wieder 


a.) Setzſtangen dieſer Art haben gewoͤhnlich nur bei den 
groͤßern Weidenarten, die man zu on fd erzieht, Ge⸗ 
deihen. Wo fie vom Winde, Vieh und dergl. verſcho⸗ 

ben werden Lönnen, muͤſſen fle an Pfaͤhle beferigt wers 

, 


u Er (a | — 


‚oder. fogleich ind Freie 


— 


Erfer Haupttheil. Ponfifher Theil. a8 


247. 


Zu Segreifern wählt man ebenfalls recht gefunde, 
froh gewachſene Zweige von hoͤchſtens Zjaͤhrigem Alter, die 
man auf die Länge von 15 bis 30 Zolle wo moͤglich fo zu⸗ 
recht ſchneidet, Daß oben wenigſtens 1 — 13 Zoll einjaͤhri⸗ 
ges und unter etwa ı Zoll dreijaͤhriges Holz, am zweijähe 


rigen fteben bleiben; oder wo diefed wegen des ungleichen 


Wuchfes der Triebe wicht thunlich ift, ſtutzt man einjährige 


Seitenzweige bloß auf jene Länge ein, und läßt einige Zolle 


son der im fpigen Winfel anfigenden zwei bis dreijaͤhrigen 
Hauptaſte unten daran ſitzen. Dergleichen Setzreiſer werden 
nun entweder erſt in “ Baumſchule zum Anwurzeln, 

erſetzt. Am erſtern Falle graͤbt man 
an einem gegen ſtarkes Sonnenlicht geſchuͤtzten Orte, und in 
einem lockern friſchen Boden, ‚etwa 12 Zolle tiefe Furchen 
oder Graͤben aus, und legt in dieſe, unter gleichzeitiger 
Nachfuͤllung lockerer Erde, die Reiſer in moͤglichſt ſchiefer 
Richtung an Einer Reihe hin, und etwa 12 bis 15 Zoll von 
einander entfernt fo ein, daß nur 2— 3 Zoll von der Spitze 
über die Erde fiehen. Nachdem fie bier vollkommen ange’ 
ſchlagen und audgetrieben haben, werben. fie zu paffender 
‚Bett ind Freie verpflanzt. Soll letzteres fogleich mit den 
Sepreifern geſchehen, ſo behandelt man biefe einzeln auf 
ähnliche Weife, und fegt fie fchief in.eingegrabene Löcher, oder 
ftedt fie auf fehr lockern Sandboden auch ohne Weiteresi in 
ſrefer Richtung in dieſen ein. 
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deßhalb nothwendig, ter der Erde b 
lihe Theil des Meifes 5 er der Fenchtigkeit, zug * 
Die von der obern Erdſchicht am ftaͤrkſten angeſogene at 
2. re Rufe (Sarertheg5. 9. für feine Ernäng 
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Zweiter Haupttbeil. 


Ä Befonderer 
oder ‘ 


wihfaflihe Theil des Waldbaues. 


Einleituns 


6. 249. 

Die im erfien Theile‘ des Waldbaues aufgeführten 
Brundfäge für den phyſiſch vollkommenſten Betrieb det 
Holzzucht und bes Holzanbaues, fegen eine gewiſſe phyſiſche 
Vollkommenheit der. Beftände und die Möglichfeit voraus, 
bei Fortpflanzung um Ausbeſſerung, Unlegung ber Wälder 
immer: sur die höchfte phyſiſche Vollkommenheit im Auge 
behalten zu fünnen. Diefer zweite Haupttheil des Waldbaues 
befchäftigt fih dagegen mit den mannigfaltigen Abänderun- 
gen, welche jener phyſiſch vollkommene Betrieb durch die 
augenblidlide Unvollfommenheit der Wäl- 
der, und durch befondere drtlihe Wirthſchafts⸗ 
bedärfniffe erleidet; und daher begreift er fowohl die 
Megeln zur Behandlung unregelmäßig beflandener Waldun- 
gen, ald auch den wirthſchaftlich en Betrieb der 
Holzzudt und ded Holzanbaues. Er zerfaͤlt alſo in folgende 
drei Abſchnitte, naͤmlich: 

A. in die Windſdalttarurdits⸗ für die Holz⸗ 
zucht uͤberhaupt; 
B. in die Birchfeftsgrundfäge für verſchieden⸗ 
Bin beflandene Waldungen, und 


. in bie Wiucthſcheſtegrandſate für den Holz⸗ 


anban. 
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0a) Dieter Haupttheil begreift ziemlich diejenigen Gegens, 
fiäude, 


welche Andere, wenn fie diefelbe hier übergans 

gen hatten, an einem weniger paflenden Orte, naͤmlich 

bei der Waldbeſchuͤtzungslehre und bei der fogenannten 

Forſtwirthſchafts⸗Cinrichtung (oder auch anderwaͤrts) 
einzuſchalten gemöthigt waren. > ” 


u Erſter, Abſchnitt. | 
Wirthſchaftsgrundſaͤtze für die 
| Holzzucht überhaupt u 
| u Inbegriff. 
DER j . fi FE | 
Die Holzzucht oder Fortpflanzung der Waldungen, 


bilder in der Wuͤrklichkeit zundchft mit‘ der Forſtbenutzung 







ein fo eng verbundenes Ganze ch, 86, a.), Daß die abſtrak⸗ 

ten Regeln der erfteren, durch die legtere gar ne" 

änderungen erleiden, welche hier unter der Bezeichnung: 

Wirthfhaftsgrundfäge für die Holzzucht bes 

fonders abzuhandien find. Letztere betreffen * 
1) Die Wirthſchaftseinrichtung. 


2.) Die wirthſchaftliche Feſtſezung des Um 


r 


u triebes. u 
3) Die wirthfhaftlihe Anlegung und Züb 
rung der Shläge 
4) Die wirthfhaftlige Anordnung der Hoc 


waldſchlaͤge. v | 
5.) Die wirth ſchaftliche Befimmung der Be 
triebsmethoden, . | 


a.) Der erfte Theil des Waldbanes wirde demnach das 


Nr ben zweiten Cheil ſeyn, was jede abftrakte oder reine | 


re, in Beziehung auf die angewandte iſt; alſo br 


‘ 


15 


6: Balbden. 
w Theile in dem Verhaͤltniſſe ſtehen, wie in der gan bs 


wirthſchaft die Xehte vom Anbau der verihiebenen Ges 


waͤchsarten, zu der echte vom Fruchtwechſel. | 

\ 

Bon ber Binffgafieinihtung. Ä 
$ 251. 


Yus sem vorhergegangenen Haupttheile des Wald⸗ 
baues ergiebt ſich, daß auf einem Forſte, welcher Beſtaͤnde 


von verſchiedener Holz⸗ und. Betriebsart von abweichendem 


Alter, Boden ꝛc. ꝛc. ꝛc. beſitzt, fuͤr jeden dieſer beſondern 
Diſtrikte (9. 88.) eine eigne Umtriebszeit ſtatt finden muͤſſe, 


und daß der Beſtand eines Diſtrikts zuweilen mehrmals zum 


Abtrieb kommen koͤnne, bis ein anderer nur einmal dazu 
gelangt; daß ferner aber auch wohl mehrere Diſtrikte gleich⸗ 
zeitig haubar werden. Soll nun ſowohl der hoͤchſte Natural⸗ 
Ertrag, als die vollſtaͤndigſte Verjuͤngung erfolgen, ſo muͤſſen 
auch die Beſtaͤnde allmaͤhlich in der Reihenfolge zur Faͤllung 

Nutzung gebracht werden, als ſie ihre phyſiſche 
Be, erreichen (ſ. 90.), fo, daß in jedem Jahre 


von dem Gefammt-Beftande des Forftes nicht mehr und nicht , 


weniger. zur Nugung kommt, ald gerade haubar wird. 


ſ. 252. 


Der im vorſtehenden $. aufgeſtellte Grundſatz, bleibt 


zwar im Allgemeinen Richtſchnur fuͤr die Rutzung; ; allein 
fehr oft muß von ihm da abgegangen werden, wo Außere 
Berhältniffe eine jährlich gleiche Nugung oder einen foge- 
nannten nahhaltigen Betrieb erheifhen, 3. B. in 
Staatöforften, wo man gewiffe gleihbleibende Bedürfniffe 
zu befriedigen hat. In foldyen Fallen ift ed dann erforder 
lich, die phyſi ſche Haubarkeit der verſchiedenen Diſtrikte 
abzuaͤndern und ſie dagegen (oͤkonomiſch) fo viel als möglich 
| in der Art zu beflimmen, Damit jedes Jahr eine 


} 


a ee en. 


| 
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Zweiter Hauptteil. WirthGaftlicher Theil. ası 
gleich große Hol!zmaſſe zur Faͤllung kommen 


kann. Man theilt zu dieſem Zweck den ganzen Zeitraum, 


binnen welchem der auf die laͤngſtt Umtriebszeit geſetzte Di: 

ſtrikt eines Forſtes, einmal vollſtaͤndig zum Abtrieb, Ver⸗ 

juͤngung und zur Hauptnutzung kommt, in gewiſſe Zeite 

abſchnitte, um vergleichen und beſtinimen zu koͤnnen, 

welche Diſtrikte in jedem derſelben zur Nuͤgung kommen 

Tonnen, und mit Ruͤckſicht auf Nachhaltigkeit genutzt werden 

duͤrfen. Jenen Zeitraum nennt man die Umtriebszeit 

oder den Wirtbfchaftsturnus des Forſtes, die 
Zeitabfchnitte aber: Nutzungsperioden. 

a) Diefe Anorduungen oder Wirthſchaft seinrich⸗ 

tungen, wobei die Haubarkeit der Beftände dem wirths 

fhaftlihen Beduͤrfniß gemäß feſtgeſetzt werden muß, ges 

hören, wegen ihres großen Cinfluffes auf die möglichft 

vortheilhafte Nutzungsweiſe der Torfte, unter die ſchwie⸗ 

rigſten und. wichtigſten Arbeiten des Forſtwirthes. Sie 

fönnen zwar durch blos auf Augenmaaß gegründete Vers 

« gleihungen geübter Praktiker wohl getroffen werden, und 

haben bis jetzt gröftentheils fo getroffen werden muͤſſen; 

allein mit vollftändiger Sicherheit laffen fie ih. nur mit⸗ 

teift einer Flaͤchenvermeſſung und foͤrmlichen Ablyägung 

der Forſte, welche den Gegenſtand einer befondern Lehre 

(Waldabſchaͤtzung) ausmahen, anordnen. Es wird fi. 

demnach bier auf die zur weitern Werftändigung noths 

wendigen allgemeinen Begriffe, welche zudem der Walds 


abſchaͤhungslehre nicht ausſchließlich angehoͤren, befchränft 
werden. | 


Wirthſchaftliche Feftfegung der Umtriebzeit. 


6 255 


Zu den wefentlihen, bei einer nachhaltigen Wirth . 
fchaftseinrichtung nothwendigen Maaßregeln, gehören bie 
Abaͤnderungen oder Verfhiebungen der Umtrieh& 
zeiten ber Beftände, wobei alfo bie dkonomifche und 
tehnifhe Haubarkeit (ſ. 90.) bderfelben in vielen 
Faͤllen, (jedoch nie ohne triftige Groͤnde) ber phpfifchen 


r 


NT Waldban- — 


Haubarkeit vorgezogen werben müffen; und zwar fordern - 
die Umftände: nn 
eine Ubfärzung-der Umtriebszeit, 
1.) wo dringende Bedärfniffe eine baldige Nutzung erfor« 
"dern; ‘ 
2.) wo in ben nächften Nußungsperioden wenige Beftände, 
in fpätern aber zu viele derfelben haubar werden; und 
3.) wo ſchwaͤchere oder jüngere Holzfortimente für die Bes 
duͤrfniſſe geeigneter , als ältere und ftärkere find. 


Die Haubarfeit wird dagegen verlängert 

und über die phpfifche weiter hinaus verfchoben: 

4.) wo für den Abfag des Holzes künftig beffere Ausfichten 
als gegenwärtig vorhanden find ; 

5.) wenn frühere Nugungöperioden einen Ueberfluß an hau. 
baren Beftänden enthalten, diefe aber in den fpätern 
feblen; . 

6.) wenn Holzſortimente von befonderer Stärke zum tech⸗ 
nifhen Behuf erzogen werden möffen, 3. B. zum 
Schiffbau ıc. ; — no 

7.) wo, man gleidy ftarfes Holz, mie biöher im Mittels 
wald: und Fehmelbetrieb, künftig im Hochwaldbetrieb 
erziehen will. | 

Schlußb emerku 18. Wenn erft einmal einen Wirthſchafts⸗ 
tuenus hindurch, nur nachhaltige Nutzung ftatt gefunden 


bat, fo pflegt derfelbe für weiterhin, ſich mit ſehr geritigen 
Abaͤnderungen nachhaltig glei erhalten zu laſſen. 


Wirthſchaftliche Anlegung und Führung der Schläge: 
| 6. 254. | . 


Mas in phyſiſcher Hinficht bei Anle gung und Fuͤh⸗ 
zung des Schläge zu berädfichtigen ift, wurde im $..92 
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3 weiter Hauptthebl Mirthfchaftlicher Theil. 289 
J gezeigt. Erſt wenn jene Bedingungen in der Hauptſache 


erfuͤht find, kommen hinſichtlich der zweckmaͤßigſten 


Auswahl der Schläge noch folgende wirthſchaftuiche 


Maaßregeln in Betracht: 


i as Die Schtäge mäffen, in moͤglichſt regelmäßiger 


Form an einander gereiht werden. 


| » Man Iegt ohne befondere Gründe nicht zu viele Schläge 


gleichzeitig in verfchiedenen peilen des Ser an, oder 
vereinzelt fie hierdurdy zu fehr. . 3 
6.) Da wo ein Beltand im Xiter etwas abweicht, mad 
- man mit dem Schlage i im älteften Theile den ünfang. 
d.) Richt vollkommene nur wenig Zuwachs Iiefernde Be 
ſtaͤnde, muͤſſen fruͤher als voll⸗ und frohwaͤchſi ige zum” 


\ Hiebe fommen. 


€.) Sole Schläge, in denen aus Mangel an hinlaͤnglicher 


Auslichtung das junge Holz kraͤnkelt, muͤſſen vorzugßs' 


weis ſogleich durchhauen werden und zwar, wo nicht 
aller Aufſchlag mehr zu retten iſt, hauptſaͤchlich da, wo 

er noch am meiſten Geſundheit beſitzt. 
J. ) Wo man ſehr große Saamenſchlaͤge zu betreiben und zu 
befuͤrchten hat, daß — bis man mit den Auslichtungen 
von einem Ende zum andern komme — an letztern der 


Aufſchlag aus Mangel an zeitiger Auslichtung abſterbe, 


muß man entweder mit der Auslichtung früher begin⸗ 

‚ten, oder erſt eine ſehr mäßige Auslichtung über alle 

Theile des Schlages vornehmen, und diefe fogleich in 
den nächften Fahren. auf gleiche Weiſe. wiederholen. 


8) Die Schläge müffen wo möglich” eine folche Lage und 


Vertheilung beſitzen, damit die Abfahrt und Beholzigung 
von den betreffenden Orten hier nicht J ſehr erſchwert 
wird. J F — 172 


“ 
“ 


Hundeshagen Encyelopädie, | 19 
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h.) Mo. Hätungen (Baiden) ftatt finden, darf man die 
Wege (oder Triften) dahin nicht ohne Noth durch Schläge 
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verſperren, bis erſt Ein Ausweg dafür getroffen iſt. 


Wirthſchaftliche Anordnung der Hochwalbfchläge 


| . 285. | 
n Bei allen Vetriebsarten, mit Ausnahme des im rege 
mäßigen Hochwalde, kann die zum Abtrieb beſtimmte Flä⸗ 
de für jedes Jahr nach der Größe der Nutzung bes 
fonderd bezeichnet und auch vollig abgeholzt: werden. Die 
Hiebführungen im Hochwalde dagegen hängen von bem ſehr 
zufälligen Eintritte und Erfolge der Befaamungab, und da 
die Verjängung der Schläge mehrere Nachhauungen erfor⸗ 
dert, alſo auf ein und derſelben Flaͤche mehrere Jahre hin⸗ 
durch Nugungen erfolgen, fo muß vom Hochwalde auch 
ſtets eine ſo große Flaͤche auf einmal zu einem Schlage ver⸗ 
einigt werden, damit daslenige Holzbeduͤrfniß, was während 
des zur Veriungung noͤthigen Zeitraums erfordert wird, 

auch vollftändig daranıs befriedigt werden kann. 

Be ce Set 
nem volllommnen Saamenjahr zum andern verflichenden 


Zeit (b), dividirt duch den muthmaslichen Holzerttag 
eines Morgens Hochwald (c), giebt die Größe des Hoch⸗ 


walbfchlage® (x) der Myrgenzahl nach au (> =x), 


f 


b.) Da für jeden der verſchledenen, gleichzeitig zu verkäns : 
) enden Seawalbbifzift eines Forſtes, eh ee 
ährliche Nutzungsgroͤßen beftimmt ſeyn, und die Saas 
menjahre in dem einen in Fürzern Zeiträumen als im 
Dem andern fih wiederholen können, fo wird auch, ums 
befhadet bee feſtſtehenden jährlihen Nu . 
aus allen Schlägen, die Groͤße eines Yen derfels 
ben, anf mehrere Jahre Hin nach einem befondern Maß⸗ 


Rabe (= x) beftimmt werden mägen, 


— 


N 


— 
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©.) Ans dem Obigen folgt weiter noch: daß wenn auch 
niehrere Hochwaldſchlaͤge gleichzeitig angehauen werden, 
dennoch ſchon nad einigen Jahren unter denfelben eine 
Verſchiedenheit in der Stellung eintreten, und die im 
ünftigen Kliına weiter, als die In rauherer Lage, gegen - 

w Abtriebsſchlag vorgerädt fen muͤſſen. 


ſ. 256. —— | 
Nach dem im vorftehenden $. aufgeftellten Grundfage, 

würde in einem Buchenhochwalde, wenn zu deſſen Verjuͤn⸗ 
gung im Durchſchnitt zehn Fahre erfordert würden (mas 
allein vom Standort abhängig iſt), die zum Befaamungs« 
ſchlage eingerichtete Fläche möglichft genau den Betrag des 
zehniährigen Beduͤrfniſſes an Holzmaſſe enthalten muͤſſen. 
Soll nun von dieſer Fläche jährlich eine gleich große Nugung 


bezogen werden, fo darf in dieſem Falle die Saamenſchlag⸗ 


ellung nicht frühes vorgenommen werden, als -bis die 
* wuͤrklich eingetreten iſt. Man haut dann vom Abfalle 
der Maſt an jährlich „4 der gahzen Holzmaſſe aus, und. 
fommt nad) Ablauf des zoten-Sahres dann mit dem Ab» 
trieböfchlage zu Ende. Gefegt nun, ed trete z. B. im fechsten 
Sabre abermals ein Saamenjahr ein, fo muͤſte, um dafs 
felbe nicht verloren, geben zu laſſen, zwar ein neues 
Stuͤck Saamenfchlag angelegt, daffelbe aber um „, Eleiner 


gemacht werden als der frühere Schlag, weil auf legteren 
noch für 4 Fahre Holzmaffe vorhanden ift, die auch noch 


erft auögehauen werden muß. Bliebe dagegen ein naͤchſtes 
Saamenjahr einmal. Tänger ald 10 Jahre aus, und man 
wäre alfo mit dem Abtriebe des vorhergegangenen Schlages 
zu Ende, ehe noch neue Maft eingetreten, fo muͤſte man mit 
der Saamenfchlägftellung in den noch unangehauenen Bes 
ſtand vorgreifen, jedoch fo, daß dabei vorerft das vorgeſchrie⸗ 
bene. Maaß von Lichtung des Kronenfchluffes ($..112. b.) 
nicht überfchritten wird. Erfolgt endlih Maft, fo wird 
dann abermals eine. für 10 Jahre hinreichende Flädye von 
dern” bereite durchhauenen Beſtande zuſammengefaßt. 
ge 


a, Belbtem - 


a.) Die vorfiehende Merfahrungsweife, weiche als, im Cas 
lenbergiihen gebräuchlich, von Saraum (oben 6.117.) 

. beihrleben, von Cotta’ aber in feinen Walbbau mit 
. „gufgenommen worden ift,. eignet ſich hauptſaͤchlich nur 
dazu, den Gang der Wirthſchaft in einem Hochwalde, 
und namentlich Das erſte Abgreifen der Schläge und dag 
Vorgteifen bei zu früh oder fpäter erfolgenden Saamen⸗ 
jahren, verftandlich darzuftellen; denn“ bie dabei anges 
führte jährlich ftetd gleiche Nukung (von 75) aus 
ein und. Damfelben Sclage, würde theils fen Nachtheil 
Badet:, dag man bald mehr bald weniger als Die Beſchaf⸗ 
fenheit des Aufſchlags es gerade erforderte auslichten „ 
alſo fih blos mechaniſch binden müfte; theils aber würde 
unter ander Umftänden wie im Salenbergifcben (wo bes 

‚. Zanntli bie Bäume Im Schlag nicht aufgearbeitet, fons 
dern im Ganzen und ſehr vorfichtig abgefahren werden), 


der Schlag weniger gefchont werden können. Bon einen 


folben jährlich gleihen Hochwald⸗Nautzung aus einem 
einzigen Schlage, muß alfo ganz abgeftanden werden, 
fie läßt fih aber dadurch auf den ganzen Forft bes 
wuͤrken, wenn biefer wie gewoͤhnlich (man vergl. dem 
porft. 6.) gleichzeitig mehrere Buchenichläge von vers 
ſchiedenem Boden, Lage und Alter enthält, indem es 
Daun. nicht leicht fehlen wird, daß man jährlich das bes 
nöthigte Quantum egtweder aus diefem ober jenem ders 


[1 
+ 


felden entnehmen Fönnte, und des Aufſchlages wegen‘ 


. felbft wohl thun muß, indem diefer bald bier bald dort, 

ungefäumterer Hülfe bedarf. 
b,) Iſt man num endlich nicht gebunden , jedes. Jahr gerade 
aleichiel Material an Buchenbaumbolz abzugeken, fo 
äßt man, wenn die Waftiahre ausbleiben und die Hochs 
-  waldfchläge gerade keine weitere arte Auslichtung er> 
"Iauben , diefelbe zum Theil ober ganz von aller Faͤlung 
verſchont, und deckt die Beduͤrfniſſe hauptſaͤchlich aus Nies 
derwaldungen und Durdforkungen; und verfhont ums 
gekehrt lentere, wenn Maftiahre eintreten oder beſon⸗ 
. ders ſtarke Auslichtungen im Hochwalde woͤthig find. 
Nur auf legtere Welle tft man im Staude, der Wirthe 
F ſchaft die zweckmaͤßigſte Einrichtung zu verſchaffen; wos 
u gegen alles Bemühen duch Tarationen diejenigen Jahre 
feit zu beftimmen, mo ohnfeßihar ein Diſtrikt gehauen 

werden muß, fruchtlos und eitel bleibt. = 


9. 257. 


In kichenhochwal dungen darf, wenn nach dem 


Aufkeimen des Aufſchlages der Schlag binnen 3 bis 4 Jah⸗ 
sen vollfommen geräumt werden ſoll, (ſ. 123.) die zum. 


- nm 


> 
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Anhieb kommende Fläche nie mehr Holzmaffe enthalten, als 
das 3 — Ajährige Beduͤrfniß betraͤgt. Da nun. in einer ſo 
turzen Zwiſchenzeit felten ein neues vollfommened Saamen⸗ 


‚jahr erfolgt, fo ift man gewoͤhnlich genöthigt, eines Theile _ 


die Schlagftäche bi auf etwa 6 und-6 Jahresnutzungen zu 
vergroͤßern, alſo die Auslichtungen und den Abtriebsfhlag 


-  weiter‘binaus zu verſchieben, andern Theild aber, mit der 
\ -Dunfelfchlagftellung im die naͤchſten Nugungötpeile v vor und 


r 


. . 4. 238. 8 
gauptſachlich bebhrfen die Fichtenwaldungen 


über zu greifen, 


einer ſorgfaͤltigen Ubtheilung: in. dreierlei Galtungen Yon 


Schlägen, und zwar: 

1.) Wo vom Winde gar. wicht: zu befürchten ift, verfährt 
man ganz wie bei den obigen Holzarten gezeigt wurde. 
2.). Da, wo einige Windgefahr. iſt, wartet. man sin 

Saamenjahr ab, and fuͤhrt dann unmittelbar 
die Saamenſchlagſtellung (. 143.) über eine Flaͤche 
bin, die ſpaͤter noch zum Zjaͤhrigen Beduͤrfniß hin⸗ 
reicht. Im erſten und zweiten darauf folgenden Jahre 
‚ behält Man diefe Schlegftellung bei, im dritten aber 
faͤngt man am hinterſten Theile mit dem Übfriebs- 
ſchlage an und ſucht dieſen im 4ten Jahre au been» 
digen. 

3. ‚Bo. ger feine Saamenſchlãge gegen den Wind zu eve 

"Halten find, führt men. Kahlſchlaͤge, und kann dieſe 

ſteis nad), dem augenblicklichen Bedärfpiß in beliebiger 

Größe anlegen. , 

- Am vortheilhafteften, iſt es, wenn bie Sofaiat und Br 
Bonpsserbältnifte. ‚eines Forſtes erlauben, ‘jene dreierlei 
Schlagfährungen gleichzeitig, zu betreiben. „‚Man.befriedigt 
dann die Bedärfniffe fo lange, als der Hieb in der zweiten 


r ". 


e } Waldben: 


Gattung von &älägen (im erſten und gweiten. ae nad 
dem. Saamen oder auch wenn diefer ausbieibt ) ftill fteht, 
theils durch Auslichtungen der ordentlichen Saamenſchaͤge 
erſter Gattung, theils durch Kahlſchlaͤge. Die Groͤße je⸗ 
der dieſer Schlagflaͤchen richtet ſich dann nad) dem Nutzungs⸗ 
betrage, der daraus durchſchnittlich von einem Saamenjah 
zum andern daraus erfolgen ſoll, und dieſer nach dem Groͤk 
genverhaͤltniß, in dem die Beſtaͤnde von ſolch abweichender 
Oertlichkeit zu einander ſtehen. 


a.) Fuͤr bie —* ua bedarf es, nach dem voran⸗ 
geſchickten v ſpie keiner beſondern Regeln. 


| Wirthſchafllicho Beſtimmung der Betriebsmethoben. 


I. 259. 
gebde der verſchiedenen Betri ebs arten verbindet ge⸗ 





sie 'Borzüge, fo daß da, wo bie Wahl ein oder der an-· 


dern vollig frei ſteht, auch ſtets die awedmaͤßigere autzzu⸗ 
woaͤblen iſt. 


9. 260. 


® 


Der Hochwalddetrieb befigt im. Allgemeinen bie 


gröften Vorzüge, indem er auf die natärliche Foripflanzungs⸗ 
weife der Baumarten gegtuͤndet ift, und die meifte Holzmaſſe 
in den verfchiebenartigen Sortimenten liefert. Auch ift bei 


der Buche und Eiche der reichliche Maſtertrag mit in An⸗ 


rechnung zu bringen, Dagegen erfordert er einen guten Bo⸗ 


den und eine Lage, auf dem die Baumarten ihre phufifche 


Bolllommenbeit zu erreichen im Stande find, fo wie auch 


grändliche Kenntniffe für feine Holllommene Behandlung, und 
quiet noch-eine gewiſſe Größe der Forſte, oh welie bie 


Soliee zu klein ı suofallen würden. 


ye 4 
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Der Niedermwalb ift da an feinem Ort, woföted- 
ter Boden und Klima, die vorzäglichften unferer Baumarten 
ihre Höchfte phyſiſche Balltommenheit zu erreichen ‚hindern, 
ober’ wo nur geringere Baum und Straucharten vorkom⸗ 
men. - Unter allen andern Umftänden kann nur die wisthe 
ſchaftliche Nothwendigkeit einer moͤglichſt baldigen Rugung 
der Veftände, oder das vorwiegende Veduͤrfniß an gewiſſen 
Neisholafortimenten , diefe Betriebsart räthlich machen, in⸗ 
* dem fie theild weniger Material und von weit befchränfterer 
Brauchbarkeit al andere Betriebsarten liefert, und felbft die 
Sortpflanzung ber Beftände ſchwierig macht. Dagegen ers 
fordert fie die geringften forftwirthfchaftlichen Kenntniffe, und 
erlaubt weit öfterer, als bei den andern Methoden, Gebrauch 
pon der Waldwaide zu’ machen 
ner 
mden 
in berichtig 


(oben ©. a 
. 20) I ©. 24% 


d fällen, find te den Niebermaldd: 
„» a Ba er Seat der Beharfalfe are S 
29. 
Der Mittelwaltbetrich verbindet die phyſiſchen 
ua wirthſchalllichen Borgdge ‚des Hoch · und Nieberwalbes 


Be ae. ion 


zugleich, und liefept bei forgfältiger Behandlung nicht blos. 
beinah gleiche Materialnugung wie der Hochwald ſondern 
auch Helzfortiinente: von jeder Gattung, "unter denen beſon⸗ 
ders die Nutzhoͤlzer bei dem freien. Stande des Oberholzet 
fruͤher brauchbar und dauerhafter ſind. Außerdem ſind noch 
die ſichere Fortpflanzung dieſer Beſtaͤnde, fo wie ihre Mafte 
und oͤftere Waidenutzung mit in Anſchlag zu bringen; auch 
daß fie: für. Forſte von jeder Größe gleich anwendbar iſt, 
gar richtigen: :Behmblung jedoch gleichviel Sorgfalt und 
auch wohl gleiche Kenntniſſe als der Hochwald erfordert. ° 


nn nnd 263. W = 
‚Der Kopfiholzbetriep, gewährt bei guter Behand⸗ 
lung zwar einen an Menge und Guͤte ziemlich gleichen Er⸗ 
trag wie ber: Rieherwald ,. allein die Fortpflanzung der Bes 
fände bedingt durchaus Fünftliche: Mittel," und die Faͤllung 
des Holzes ift weit mähfamer und koſtſpieliger als bei jenem. 
Dagegen erlaubt derfelbe eine fortdauernde Benugung des 
Bodens zur Grasnutzung und Viehwaide, und auch der Blaͤt⸗ 
ter zum Futter, und fardert (das Einpflanzen abgerechnet) 
wicht mehr Kenntniſſe als der Niederwald. 
I 8 Bon dem gänfitgen Einfuffe, kefe onders der, Schneldel⸗ 
J— banme, ais Schutzmittei der Viehwaiden und Felder 
gegen austrocknende Winde, ſcheint man noch nicht als 


lerwärts vollftändig überzeugt. Jene Bäume brauchen 
und dürfen nicht die Gelber unmittelbat beſchirmen. 


— 9. 264. 

Der Fehmelbetrieb (oben ſ. 181) i iſt in Laubholz. 
waldungen faſt gar nicht gebraͤuchlich, oder in den Mittel-, 
waldbetrieb, dem er vielleicht feine erſte Entftehung gab, 
umgeformt worden. In Nadelholzbeftänden dagegen kommt 
er noch ſehr haͤufig vor. Hinſichtlich feine Anwendbarkeit 
laßt fih annehmen: 

4.) Daß in holzreichen Gegenden, + wo geringe Sanimeiter | 


+ Pre u 
Wo 
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gar feinen Werth haben, der Fehmelbetrieb durchaus 
unvermeidlich ſey, und alfo dort nad) den oben er- 
theilten Vorſchriften ($. 181) betrieben‘ werden muͤſſe. 
2.) Daß dieſer Betrieb aber da, wo bereits entgegen ge⸗ 
ſetzte Verhaͤltniſſe eingetreten find, der Anordnung, 
dem Gange und der Ueberf icht einer ausgedehn⸗ 
ten Waldwirthſchaft zu große Hinderniſſe entgegen 
ſttelle, um beibehalten werden” gu koͤnnen. Zr 
3.) Daß er dagegen i in Fleinen Nadelbolzwalsuh: 
gen, die ihrer “geringen Größe halber entweder den 
fchlagweifen Betrieb nicht zulaffen, oder wo die 
Wirthfchaft auch unmittelbar und forgfältiger geleitet 
und beaufſichtigt wird (in Privatwaldungen), nut 
allein eine nachhaltige Nugung, und hierdurch gewoͤhn⸗ 
lich eine Erhoͤhung Ges gRapitalwerthe der Waldungen 
moͤglich mache. 

In dem letztern Falle heben ſich die Nahihele, die er 
für größere Wirthſchaften hat, entweder ganz, oder zum gro⸗ 
den. Theil‘ gegen. jene Vortheile auf. | » 

Unter die Nachthelle des Betriebes. zählte man bisher: 


N a.) Daß durh die periodiſche — Aufarbeitung 
und Abfuhr ftarfer Stämme ungen Holze, befons 
* ders bei großen Schlaͤgen, fee Biel chaden geſchehe. 


b.) Im Nadelwalde fei bei der lichten Stellung des Hols 
zes zu viel vom Windbruche zu befuͤrhten? 


* Ohne groͤſten Nachtheil onne gar keine Waide In 

dergleichen Beſtaͤnden ſtatt finden, . 

” a) Die Aufficht über die Sol zuungen und Frevel i. 
werde dadurch: ausnehmend eiſchwert. \ 


e.) Man erlange und behalte keinen Ueberblick ‚über den 
Gang und Stand der Wirthichaft, 


£.) Es erfol e Pr eringerer Materialertrag als bei Den 
Ealgrirthide ten. “. . 


MM, vergl. Hartigh Lehrhuch I. ©. 82 u. m. A. 


sr 


22 Bıaldldam 


$.- 265. 

Die Hackwald wirthſchaft ifl nur in ſeht walb⸗ 
zeichen Gebirgögegenden, die wegen ber Steilheit der Abe 
hänge das kuͤnſtliche Dängen und Pflägen des Bodens ſehr 
erſchweren oder ganz unmöglich machen, alfo einen regel» 
mäßigen Aderbau nicht erlauben, von einigem Vortheil. 
Kerner wird dabei vorausgefept, daß das Holz noch in feinem 
hoben Preife ftehe, und daß das Ausfommen der Bevoͤlke⸗ 
zung folder Gegenden durch andere Hauptgewerbe ſchen 
groͤſtentheils gefichert fen, und der ohne Adergeräth betriebene 
Getraidebau, nur als Nebenaushälfe diene. Da übrigens 
bie Hackwaldwirthſchaft nur in Niedermaldungen möglid) , 
und mit diefem Betrieb auf gutem Boden ſtets ein Verluft 
am Materialertrag verbunden C$. 169) ift, auch die Bear 


beitung bes Bodens nicht ohne Nachtheil für das Holz ges 


fchieht, fo wird hierdurch der Ertrag des mit fo vieler Mühe 
und Reiſigaufwand betriebenen Getraidebaues fehr vermin⸗ 

bert, und wohl mehr als ausgeglichen. 
.) Die einmalige Benutzung verborbener Niederwaldungen 
zum Getraidebau , kaun unter günftigen Umſtaͤnden ein 


zweckmaͤßiges Mittel abgeben, den Boden für bie olz⸗ 
tultur vorzubereiten. 


EEE van. 


\ . 


Zweiter Ab ſchnitt. 


Wirthfchaftsgrundſate fuͤr verſchiedenartig 
| beſtandene Waldungen. 


ſ. 266. 
Selten find die Waldungen fo vollkommen, re⸗ 


‚gelmäßig und rein (oben . 88 und 89.) beſtanden, 


‚a6 dies bei den Behandlungsvorſchriften im erften Haupt 
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theile vorausgeſeht wurde, gerodhnlich finden wir fie ont _ 
weber. durch. fehlerhafte. Bewirthſchaftung in einen unvoll⸗ 
fommnen und unregelmäßigen Zuftand verfeht, ober durch 
diefe, und auch von Ratur aus verfchiedenen Holzarten Her 
mifcht , fo wie endlich auch wohl in demfelben zufällig eine 


Bewirthſchaftungsmethode eingeführt ſeyn kann, bie wpber . . 


dem Boden, nody dem Klimader vorhandenen Holzart, und 
den Beduͤrfniſſen angemeffen ift. Für diefe Klaffe von Wäls 
der bedarf e8 daher befonderer Vorſchriften, um fie aus ih 
rem gegenwärtigen Zuftande in einen der Natur und Wirth 
ſchaft angemefieneren zu verfegen, alfo —*8 einer Um 
wandlung der Betriebsart, als der Holagam 
tungen der Beſtaͤnde. 
Hierbei kommen in Betracht: 
: 2.) Die Umwandlu ng eines ‚Holzart in bie 
| andere. 
2.) Die Umwandlung ı einer Be triebsart im 
die andere. 
3.) Die Behandlung pboltſs unvolitomme⸗ 
ner Beſtaͤnde. 
4) Behandlung der gemiſchten und vermeng 
ten Wal dungen. 
03 ee Ts Je tete en ehe 
'die Lehre nom Holzanban diefem Abichnitte vorang * 


kommen bab iel d f i 
und kam en — viele befondere w rthſcha lie 


Von Ummanblung einer Holzart ta bie andere 


4 267. 


So lange de Walbungen gegen Enmwendungen der 
Laub⸗ und Reiſerabfaͤlle, welche am Boden verweſen und 


eine nahrhafte Humus⸗ Schicht bilden, gefhügt werden, 


aas Baldbem 
| $. 265. 

Die Hackwaldwirthſchaft ift nur in ſehr wald» 
zeichen Gebirgögegenden,, die wegen ber Steilheit der Abe 
hänge das Eünfiliche Dängen und Pflügen des Bodens fehr 
erſchweren oder ganz unmoͤglich machen, alfo einen regel« 
mäßigen Ackerbau nicht erJauben, von einigem Vortheil. 
Kerner wirb dabei vorausgefegt, daß das Holz noch in feinem 
hoben Preife ftebe, und daß dad Auskommen der Bevoͤlke⸗ 
zung foldher Gegenden duch andere Hauptgewerbe ſchen 
groͤſtentheils geſichert ſey, und der ohne Ackergeraͤth betriebene 
Getraidebau, nur als Nehenaushuͤlfe diene. Da uͤhrigens 
die Hackwaldwirthſchaft nur in Niederwaldungen moͤglich, 

und mit dieſem Betrieb auf gutem Boden ſtets ein Verluſt 
am Materialertrag verbunden Cf. 169) iſt, auch die Bear⸗ 
\ beitung ded Bodens nicht ohne Nachtheil für das Holz ges 
ſchieht, fo wird hierdurch der Ertrag des mit. fo yieler Muͤhe 
und Reiſigaufwand betriebenen Getraidebaues fehr vermin« 
bert, und wohl mehr. ald ausgeglichen. 

.) Die einmalige Benutzung verborbener Nicherwelbungen 

. zum Getraidbebau , kann unter gunftigen Umftänden ein 


zweckmaͤßiges Mittel abgeben den Boden die Hol 
kultur vorzubereiten. j ri r 


— 7⸗ 


\ . 


Z3voeiter Ab ſchuitt. 


Wirthfehaftägrundfäge für verſchiedenartig 
beſtandene Waldungen. 


q. 266. a 
‚Selten find die Walbungen fo volkkommen, ven 
‚gelmäßig und rein’ (oben 6. 88 und 89.) beflanden, 
als dies bei den Behandlungsvorſchriften im erflen Haupt 


Zweiter Haupttheil, Birthranttitae zheil. 29 


theile Horansgefept murde, gewoͤhrlich finden wir fie ent 
weder durch fehlerhafte. Bewirthſchaftung in einen unvoll⸗ 
kommnen und unregelmäßigen Zuſtand verſeßt, ober durch 
dieſe, und auch von Natur aus verſchiedenen Holzarten ver⸗ 
miſcht, ſo wie endlich auch wohl in demſelben zufaͤllig eine 
Bewirthſchaftungsmethode eingefuͤhrt ſeyn kann, die weder 
dem Boden, noch dem Klima der vorhandenen Holzart, und 
den Beduͤrfniſſen angemeſſen iſt. Fuͤr dieſe Klaſſe von Waͤl⸗ 
der bedarf es daher beſonderer Vorſchriften, um ſie aus ih⸗ 
rem gegenwärtigen Zuſtande in einen der Natur und Wirth 
ſchaft angemeffeneren zu verfegen,, alfo —* einer Um⸗ 
wandlung der Betriebsart, als der Holagen 
tungen ber Beftände. | 
Hierbei kommen in Betracht: 
: 2.) Die: Ummwanklung einer ‚Holzart in die 


andere. 

2.) Die Umwandlung einen Betriebsart in 
Die andere. 

3.) Die Behandlung pboſiſch ‚anvolltomme 
ner-Beflände N 


4) Behandlung der gemifhten und vermeng 
ten Waldungen. 
Solche Maaßregeln ſind gewoͤhnli kuͤnſtli 
9 Sulturmittel — u fe gend ah Yaber H 
die e gebe nom Rn Inanban bief biefem Abichnitte vorangeben. 


| Und Bonn —— (eb vice befendere wirthſcha liche 


Von Unmanntans einer Oolzart ta die andere 
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So Hange die Welbungen gegen Eneenbugen der 
Laub⸗ und Reiferabfälfe, welche am Boden verweſen und 
Eine nahrhefte. Humus⸗ Schicht: bilden, geſchuͤrt werden, 


Bu Bealdbem. 
9. 265. 

Die Hackwaldwirthſchaft ift nur in fehr walb⸗ 
zeichen Gebirgögegenden, die wegen ber Steilheit der Abe - 
hänge das kuͤnſtliche Dängen und Pflägen des Bodens fehr 
erſchweren ober ganz unmöglich machen, alfo einen regel« 
mäßigen Aderbau nicht erJauben, von einigem Vortheil. 
Berner wirb dabei vorausgefegt, daß das Holz noch in feinem 
hoben Preife ftehe, und daß dad Auskommen ber Bevoͤlke⸗ 
zung folder Gegenden durch andere Hauptgewerbe ſchen 
groͤſtentheils geſichert ſey, und der ohne Ackergeraͤth betriebene 
Getraidebau, nur als Nehenaushuͤlfe diene. Da übrigens 
die Hackwaldwirthſchaft nur in Niedermaldungen möglich , 
und mit diefem Betrieb auf gutem Boden ſtets ein Verluft 
am Materialertrag verbunden cd. 169) ift, auch bie Bear⸗ 
beitung des Bodens nicht ohne Nachtheil fuͤr das Holz ge⸗ 
ſchieht, ſo wird hierdurch der Ertrag des mit ſo vieler Muͤhe 
und Reiſigaufwand betriebenen Getraidebaues ſehr vermin⸗ 
bert, und wohl mehr als ausgeglichen. 

=) Die einmalige Benntung verborbenerNieberwaldungen 

zum Getraideban , kann unter guͤnſtigen Umftänden ein 


zwedmäßiges Mittel abgeben den Boden für die. olz⸗ 
kultur vorzubereiten. 


) 


— t 


Zweiter Ab ſchnitt. 


Wirthſchafts grundſatte fuͤr verſchiedenartig 
beſcſtandene Waldungen. 


\ 6. 266. ) 
Selten find bie Waldungen fo vollkommen, re⸗ 
‚gelmäßig und rein Coben (. 88 und 89.) beflanden, 
als dies bei den Behandlungsvorſchriften im erſten Haupt 


Zweiter Hauptteil, Dirtdigettiider Theil. 2 


teile vorausgeſeht wurde, gewohrlich finden wir fie ent _ 
weber. dusch. fehlerhafte Bewirthſchaftung in einen unvoll⸗ 
fommnen und unregelmäßigen Zuſtand verfeßt, ober durch 
diefe, und auch von Natur aus verfchiebenen Holzarten here 
mifcht , fo wie endlich auch wohl in demfelben zufällig eine 


Bewirthſchaftungsmethode eingeführt feun kann, die weder J 


dem Boden, noch dem Klima der vorhandenen Holzart, und 
den Beduͤrfniſſen angemeſſen iſt. Fuͤr dieſe Klaſſe von Waͤl. 
der bedarf es daher beſonderer Vorſchriften, um fie aus ih⸗ 
rem gegenwärtigen Zuſtande in einen der Natur und MWirthe 
(haft angemefleneren zu verfegen,, alfo fowaht einer Us 
wandlung ber Betriebsart, als der Holzgat⸗ 
tung en der Beſtaͤnde. 
Hierbei kommen in Betracht: 
:2.) Die: umwanklung einer Holzert in bie 
| andere. 
Ä 2.) Die Ummantlung ı einer Betrieben im 
"die andere 
3.) Die Behandlung voori anvolitomne 
ner-Beflände R 
4) Behandlung der gemiſchten und vermeng 
ten Wal dungen. 
> ee Be Je te a Mob 
'die Lehre nom Holzanbau dieſem Abfchnitte vorangehen. 


. Auch kommen dabel ſehr viele befend 
—— —* beiendere wi thſcha liche 


Bon Umwandlung eiuer Holzart in bie andern 
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So tange die Meldungen gegen Entwendungen der 
Laub⸗ und Reiſerabfaͤlle, welche am Boden verweſen und 
Eine nahrhefte. Humus⸗Schicht bilden, gefchägt werden, 


' "Bald 5% u. | 
verbreiten und erhalten fich viele Holzgewaͤchſe auch auf ’ei« 
nem tönen urferänglich- nicht ganz angemeffenen Standorte, 


Eind der reiche Humusgehalt der Wälder in fräherer Bor- 
geil ‚mag allein dazu beigetragen haben, daß vorzugsweis 


die hetrſcheunden Holzarten (ß.16.) ſich weit über ihte na⸗ 


wien Standoͤrter hin verbreiteten. 


Wenn aber durch Zufall oder Mißbraͤuche jener — die 
einſeitige Wurkung des Bodens aufhedende — Humus ver⸗ 
loren geht, ſo laͤßt die fremdartige Holzart im Wachsthum 
nad); und wird zu einer vollſtaͤndigen Fortpflanzung auf did 
fer Stelle unfähig. Dagegen pflegen ſich in dergleichen Be» 
ſtaͤnben, ſobald nur hinlaͤngliche Lichtungen entſtehen, ſehr 
leicht und ohne menſchliche Beihuͤlfe andere und zwar ſolche 
Holzarten anzuſiedlen, welchen der Standort und beſon⸗ 
ders der Boden angemeſſener if. :. Es entſtehen nun entwe⸗ 
der gemiſchte Beſtaͤnde, oder die fruͤher herrſchende Holzart 
geht ganz aus, und bleibt von der Stelle fo lange verdraͤngt, 
bis fi) abermals hinlänglicher Humus zu, ihrex wiederhol. 

sen bedingten Anſiedlung gebildet hat. . . 

a.) Daß übrigens binnen dem langen Seltraume, "Ben eine 
unſerer Baumarten-zu Ihrer volllommenen Ausbildung 
rer pedarf,. fe zus das zu Inrer Fortpflanzung erfbrnertihe 
Klima örtlich ſehr verändert haben Fang, iſt keinem 
- Zweifel unterworfen; ba wir noch Spuren der ftärkften 
16 Baume in —* Bergregionen finden, po gegenwärtig 

. MUS Sträu e fortlommen. 


7 ! 


2. Du vergi. meine Prüfung ber. ‚Eettatfgen 
Baumfeldwirchf@aft.. & 38... 5 
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als dieſer nataurtich en u mwand fung der Tat. 
beftände, zu welcher geflägelte Saamen und mandjerlei Thiere 
vieles beitragen, waren mehrere aͤltere und, ‚neuere Forſt⸗ 
männer zu folgern geneigt, daß zum dollfgmenen, Gedeihen 
der Wälder, eben fo wie beim Feldbau, ein periodiſ hes 


gweiter Haupttheil, Wirthſchaftlicher Thell. goi 


Abwechſeln indem Anbau der Holzarten auf 
ein und derfeiben Stelle nothwendig fen. Wenn mun diefe 
Folgerung ſich zwar nicht gerade als Grundfag i in die Holze 
zucht aufnehmen laßt, fo bleibt doch unter denen im vori⸗ 


‚gen $. dargeftellten Umſtaͤnden nichts anderes übrig, als 


diejenige Holzart; welche ſich nichtmehr natürlich fortpflangen 
wilf , mit ander zu vertauſchen, die ſchon durch' ihr freis 
williges Anfiedlen den Standort, al ‚sänftig für fe, ie, bes 
zeichnen. 


a) Auf unſern deutſchen Urgebirgen haben die Nadelbol er, 
und auf den Trapps nnd Kalkgebirgen die herrſchenden 
Laubhoͤlzer, ſich Jahrtauſende hindurch in unverändertem 
Wahsthum erhalten, und Eonnten auch bei eh größter Mige 
handlung der Wälder niht von andern Holzarten vers 

drängt werden. Hierüber ein mehrere in einer beions 
dern Verdeeltangene iaiate der dentſchen Forſtgewaͤchſe. 


ſ. 269. . 

Bei jeder folhen Beftandsummandlung ift es nöthig, 
eine. folche. Holzart zu möhlen, „welcher der Standort am 
vollfommenften entfpricht, und die zugleich, befondere wirth⸗ 
ſchaftliche Vorzuͤge befigt. Ferner wird der vorhandene Bes 
ſtand in dem Maaße durchhauen , damit die. Stellung dem - 
Schugbedärfniß der anzubauenden Holzart angemeffen ift, 
und endlich muß nad) Erforderniß der legteren, der Boden 
für die natärliche Verbreitung, oder auch für die Fänftliche 
Anfaat, binlänglich vorbersitet und bearbeitet werben. 

a.) Die seletigteit, womit bei fehlerhafter Schlagftiels 

lung und fonftiger Behandlung, die fogenannte weiche 

Holzarten fih unter den edleren ‚einzudrängen pflegen, 


darf nicht mit obiger Naturerfheinung verwechielt und 
als Entſchuldigung jener Fehler benutzt werden. 


J Oft iſt es möglich und ſo ar ſehr raͤthlich, die fruͤher 
—J dene init der neu aut fee cirh Holzart weiten 
. Bis vermiſcht anzuj lehen. 


[3 J 5 
24 * . 4 ao v —W J .._. 3.00... Br 
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Bon Umwaudlung einer Betriebdart in bie 
| anbere, 


— 
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Bei Umwandlung ober Veränderung der bisherigen 
Betriebsart eines Beftandes in eine andere, kommen haupt⸗ 
fachlich folgende fünf Fälle in Betracht: 


1.) Die Umwandlung eines Hochwaldes in. Mittelmald 
oder Niederwald für immer. 


2.) Die Umwandlung eines Hochwaldes in Niederwalb 
auf gewiſſe Zeit. oo 


3.) Die Ummandlung des Fehmelbetriebs in den ſchlag⸗ 
weifen ober regelmäßigen Hochwalbbetrieb. 


4.) Die Umwandlung eines Mittelwaldes in Hochwald. 
5) Die Umwandlung des Niederwalbes in Hochwald. 


a.) Es können bier nur die bei Umwandlung noths 
wendige Hiebsmethoden angegeben werden; wo⸗ 
bei vorläufig zu bemerken iſt, daß bei Umwandlung der 
Betrlebsmeihode eines ganzen Forſtes, vorher mits 
telſt Abſchaͤzung ein ganz neuer befonderer Wirthſchafts⸗ 
plan entworfen werden muß. Man vergl. Eotta’s 
aldbau Seite 75 u, f. w. 
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Die Umwandlung eines Hochwaldes in Mittelmald und 
Niederwald, Tann da eintreten, wo bie Bebärfniffe ein fruͤ⸗ 
heres Ungreifen der Beftände, ald der Hochwaldbetrieb es 
erlaubt, nöthig machen ; oder au), wenn ein Hochwald 
jum großen Theil aus Holzarten gemiſcht ift, die ſich we» 
iger zu diefem als zu jenem Betriebe eignen. Es find nun. 
ber hierbei wieder zwei befondere Falle möglich, nämlich 





$ „ae En Zeug 


weiter Hauptthell. Wirthſchaftlicher Theil, goz 


entweder beſitzt der umzuwandelnde Hochwald noch das zum 
Stocausſchlag faͤhige Alter, oder er iſt ſchon darüber bin 
au, 


Am erftern Falle, hat die Umwandfung keine Schwir⸗ 
rigfeiten, indem man das Holz nady den Regeln des Nies 
derwaldes auf Stockausſchlag abtreibt (auf bie Wurzeg 
ſetzt), und gerabe fo viele Lasreidel Überhält, als für 
den beabſichtigten Beſchirmungsgrad noͤthig ſind. Soll der 


Beſtand Niederwald bleiben, ſo werden bei naͤchſtem 
Hiebe alle Laſreidel weggehauen und durch neue erfegt (ſ. 


163) ; fol derfelbe aber zu Mittelwald eingerichtet werden, 
fo bleiben beim nächften Hiebe ‘gerade fo viele von dieſer 
Kiaffe ſtehen, als beim regelmäßigen Betriebe nöthig ſeyn 


‚würden, und nur ber übrige Theil der zu befchirmenden 


Fläche wird mit neuen Lasreideln befegt, fo daß alfo nun 
(don zwei Klaffen von Oberholg vorhanden find. Bei jes 


dem der folgendem Hauungen wird auf ähnliche Weiſe fort 


1 - 


gefahren, bis endlich die verfhiedenen Klafien von Dber- 


holz vorhanden find. Die umſte hende Tabelle B wird dies 
ſes deutlicher angeben. 


5 
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B. Zur Einrichtung des‘ Mittelwaldberriebe in einem Sojährigen 
eines Zojährigen Turnus, und eines Drittheil Beſchirmung bes Synuyruye ($. 169), auf einen 
Morgen von 38400 D. F. Inhalt, an Oberholg Äbergehalten werben muͤſſen. 








wuͤrden mit Feſtſetzung 











Gattungen Es wird gefaut Es werden ubergehalten 
des ” . Anhalt 
Beſtandes. Av as erh 
¶uadr. Sue | SE | 1 ie Führe 
Erfer umtrieb, 
Zojähriges Staugenholz — _ — | 384005 — — 800 | 300 38 | 11400 ı | 300 
weiter umtrich x . 
gofißriäes Unterbolg -_ — — — — — 700 — — — _ — 
Soldhriges Dberholg 300 154 | 46200, 279 7)193| zu) 154 | 3234 7 | 197 
gojährige. neũe Lasreidel — - _ — _ — * 218 38 | 8284 1) 218 
Dritter uUmtrieh, 
=|>s -|5I-|-|-|-|- 
— 21 24 | 168 14 | 314 | 4396) 24 | 336 
— 218 7 | 1379 21 iz 333 1a7 
-|- - 1 - | ı2 T| 102: 
Vierter umtrich, ° 3 ‚7 _ ° 
= |. |] -|-|-|-|- 
— 14 58 | 4061 7) 419 | 2033] 58 | 406 
— al 4 | 168). 14 | 314 | 4396| 24 | 336 
— 102 7| 567 eu | 154 | 9234| z\ aa 
ir -1- 381 139° ıl 35 
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i 4) Del dem fünften Umtriebe, wird der Beſtaͤnd endlih die 
\ 4m $.170. dargeftellte verichiedene Oberholztlaffen befis 
\ i Ben, mund weiterhin nad jener Anwelſung behandelt 
werden können, 


; b.) Der Unterbolg» oder Reiſi g-@rtrag, wird fi & in dem 

— Vethaͤltniß etwa (wie hier angenowmmen iſt) vermindern, 

in welchem das ſtaͤrkere Oberholz an Zahl, und alſo auch 
die Dichtheit des Schirmes ‚zunimmt .— 


9) Wo oben zus Zeit der Haubarteit ein ſtaͤrkerer Weber: 
ſchirmungsgrad angegeben ift, als ein Morgen Quadrat⸗ 
fuße befist, laͤßt fi annehmen, daß die Bäume mit. 

, den Aſtſpitzen etwas in einander verwachſen ſeyn werden. 


Im zweiten Falle muß mittelſt einer Saamen⸗ 
fchlagftellung erſt Unterwuchs erzeugt, und beim Abtriebb ⸗- 
ſchlage für Einrichtung. des Mittelwaldes, fo viel vom voran 
findtichen gefündeften und am fehönften gewachfenen Baum⸗ 
holz übergehalten. werden, ald zu jener Befchirmung erfor⸗ 
derlich ift. Erſt bei den nachfolgenden Hieben wird dieſes 
flärfere Oberholz zum Theil ausgehauen und durch Lasrei⸗ 
def ıc. ꝛc. erfegt, bis die gerohnfihte Abſtufung an Oberhof, 
7." 90m verfchiedener Stärke erreicht if. 


‚) Beſiht ein folder Beftand noch nicht das vollſtaͤndige 
Alter zur vollkommnen Fortpflanzung aus dem Saamen, 
. u fo müflen eines Theile —3 — diefe- uns 
2 | terftügen,, andern Theils aber wird dann bei guter Bes 
— u wenigftens ein Theil der Stoͤce ned Aueſcias 
iefern. 


$. EWR 

Wenn die Bedarfniſſe nur augenblicklich ober e fie den. \ 

. nädhften Zeitraum fo bedeutend And, nur Hochmwaldbeftände 

vor ihrer völligen Reife angreifen zu möffen , aber Ausficht 

vorhanden ift, fpaterbin den Hochwald fortbefteiben zu koͤn⸗ 

nen, fo richtet man vorzugsweis von den juͤngern Beſtaͤn⸗ 

den die zum Ausſchlag faͤhigſten, folgendermaaßen auf ges 

wiffe Zeit zudem Niederwald« oder. Mittelmaldbetrieb ein. 

0700 Erfter Fall, Man-treibt földhe junge vom Saamen 

| entſtandene Stangenhoͤlzer als Niederwald ab, und hält fo: 

viele Lasreidel uͤber, als zur Beſhabans des re Stocaueſchia⸗ 
Hundeshagen Encyelopaͤdie. 


. — 
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. ged in der erften Zeit nothivendig find. Einige Fahre 
fpäter kann man legtere für den Fall wegnehmen, ald die- 

fe einmalige Abtreiben zur Befriedigung der Bedärfniffe 

außreiht. 

. Zweite? Fall. Wenn dagegen die Beduͤrfniſſe es 
erfordern, einem folchen Beſtand mehrmals zur Aushälfe 
auf Stodausfehlag abzutreiden, fo halt man bei dem erſten 
Abtriebe fo viele Lasreidel über, damit diefe bis zum zwei⸗— 
ten Abtriebe ziemlich nahe die ganze Fläche überfchirmen. 
Außer dem Neifig wird bei letztern nun auch vom Oberholz 
abermals fo vieles abgehauen, daß letzteres erft furz vor der 
nuchſten Haubarfeit.wieber die ganze Fläche zu uͤberſchirmen 

im Stande it. Man treibt nun zum drittenmale den Stock⸗ 
außfchlag, und abermals fo vieles Oberholz ab, als erfor⸗ 
derlich iſt, damit bis zum vierten Abtriebe die Flaͤche zu 
einem Saamenſchlag vollſtaͤndig genug uͤberſchirmt iſt. Die⸗ 
ſes kann aber nicht wohl anders bewirkt werden, als indem 
man eine Parthie Lasreidel mit zu Huͤlfe nimmt, indem 
bei dem -Duschhauen von fo ſtarkem Oberholge, (als das 
vorhandene gegenwärtig ſchon ift) ein fo fcharf befiimmtes 
Maag von Ueberſchirmung und die nöthige regelmäßige 
Bertheilung derfelben; anders gar nicht zu trefien ſeyn 
wuͤrde. Zur Zeit des vierten Abtriebes wird nun alles Rei- 
ſig oder Unterholz, deſſen Ertrag wegen zunehmender Dicht⸗ 
heit der Schirme von Abtrieb zu Abtrieb immer mehr ab⸗ 
nehmen muß, ſo abgehauen, damit es nicht wieder vom 
Stocke ausſchlaͤgt oder auch auf, andere Weiſe vertilgt; das 
Oberholz aber, wovon das ifngfte zwei und dad aͤlteſte 
eine Umtriebözeit alt ift, in dem Grade durhhanen, wie 
es bie Saamenſchlagſtellung erfordert, wobei die vorhandene 
fchwächere Stammflaffe dann gute Dienfte leiftet. Die Tas 
beile.C. wird diefes Verfahren, bei welchem ein gajähriger 
Umtrieb wohl noch Hortheilhafter;, ald der angenommene 
zzojährige ſeyn würde, deutlicher darſtellen. 


Bweiter Haupttheil, Bienitseruge Theil. or 





©. Bei einem nur periodiſch ftäktfindenden, zum Hochwald zuruͤdfuͤhrenden Mittelwalbbetrieb, wuͤrde 
foͤlgende Einrichtung zu treffen, und von einem 38400 O. Fuß haltenden Morgen, der, „bemerkte 


Ertrag En erwarten feon. 
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Weifigertrag - | — 








a) Hartig hat dieſes letztere Verfahren zuerſt in feiner 
Anweifung jet Taration der Forſte. zte Auflage, anges 
eben. Später bat man ed wohl auch den Hoch wald⸗ 
 Eonfervationshleb (Hochwald⸗Zurücfuüh—⸗ 
zungsbieb?) genannt. SH. macht ſchon aufmerkſam, 

fi vorher der vollkommnen Angfchlagsfähigkeit Der. Hoch⸗ 

- spaldbeftände durch Verſuche zu verfihern; fo wie auch 
obiger Befchattungsgrad und hohe Umtriebezeit nur 

' auf den beiten Bodentlaffen anwendbar feyn wird; aber 
dann auch wie Beifpiele gezeigt Haben, mit Sicherheit. 


b.) Daß in dem erftern der oben aufgeführten. Fälle, und 


ſelbſt wenn folche Stangenhölzer zweimal auf Stockaus⸗ 
{&lag abnetrieben worden find, daraus dennoch fchöne 
Baumhölzer wieder erwachien kännen, findet man gar 
haͤnfig durch Erfahrung betätigt; fo wie auch, daß dies 
felbe früher zum Saamentragen fähig, alfo wohl and 
fruͤhet durch. Saumenfchläge verjüngt werden muͤſſen. 
. + Zu älterer Zeit hezweifelte man beides, 
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Die Umwandlung des Fehmelbetriebes in 

den ſchlagweiſen Hohmwaldbetrieb, verbindet — 
‚wenigftens bei Nadelholz — ganz eigne Schwierigfeiten; 
denn da in ſolchen Beftänden Holz von jedem Alter zufam« 
men.fteht,, fo erfolgt, wenn man fogleich mit ‚der ſchlag⸗ 
weiſen Verjüngung derfelben beginnt; entweder die Befan- 
mung aus Mangel hinreichender Saamenbäume nur uns 
vollkommner; oder wenn man dazu die Fortpflanzungsfaͤ⸗ 
higkeit des jängften Holzes abwartet, wird unterdeffen das 
ältere abftändig und geht verloren, Es iſt deßhalb, befon- 
ders in größern Beſtaͤnden und zufammenhängenden Forften 
unmöglich, die Plänterwirthfchaft allermärts gleichzeitig abzu⸗ 


ſtellen, und’ es läßt ſich ſtets nur allmählich zum ſchlagwei- 


fen. Betrieb dadurch Äbergehen, daß man die für den kuͤnf⸗ 
‚tig einzuführenden Hochwaldbetrieb angenommene Umtriebs⸗ 
zeit, in drei gleiche Hauptperioden (Zeitabfchnite 
te) abtheilt, und. dann, weiterhin beftimmt, in welcher der⸗ 
ſelben die verfchiedenen Beftände zum ſchlagweiſen Abtriebe 


und zur Verjuͤngung kommen follen,, Letztere zerfallen als⸗ ⸗ 








2. — — 
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| dann nach Maaßgabe der für fie zunächft beftimmten Ab⸗ 
triebbzeit, in drei Hauptklaſſen. . 
Bei Auswahl diefer verſchiedenen Beflandsflaffen, 
muß zuvoͤrderſt mehr auf die — beim Nadelholz befonderd 
. wichtige — gute Anordnung der Schlagfolge, ald gerade auf 
‚ die Befchaffenheit des Beſtandes gefehen,, und nur neben« 
bei dafür geforgt werben, daß wo möglich in die, — zum 
Abtrieb in der nähften Cerfien) Zeitperiode. bes 
ſtimmte Kaffe, — ſolche Beftande kommen, die das meifte 
. alte Holz befigen; in dit zweite Klaſſe: Beflände wor⸗ 
in mehr, Holz von mittlerem Alter als altes vorhanden ift; 
und in die dritte Klaffe: die mit bem meiften jungen, 
. und nur einzelnen alten Holze verfehenen Beſtaͤnde. 
4.) Gewoͤhnlich findet man in durchfebmeiten Beſtaͤnden die 
Altersverſchiedenheiten mehr horſtweis, als einzeln und 
x gleichförmig allerwärts vertheilt; fo wie auch di menge 
es citen Holzes durchaus nit allerwaͤrts gleihift; 
fondern fo oft abweicht, als die Diftrifte vor kuͤrzerer 
_ oder längerer Zeit durchhauen worden find. Man haut 
. namlich: felbft def der Fehmelwirthſchaft nicht gerade jes 
Des Jahr in allen Beſtanden eines Forſtes, ſon⸗ 


dern kommt nur In gewiſſen Zwifhenräumen auf dem 
naͤmlichen Ort mit Dan Hiebe wieder zuruc. 


69. 274. | 
Jede der im vorigen $. bezeichneten Beſtandsklaſſen, 
\ wird nun. auf befondere Weife behandelt und zu dem ſchlag⸗ 
weifen Beirieb vorbereitet, nämlich: nn 
Erſtens serfuht.man in der erfien Beftand- u 
Elaffe, die zum fchlagweifen Abtrieb während der naͤch⸗ 
*fien Periode beſtimmt iſt, "unter Hälfnehmung Fünftlicher 
Kulturen eine möglichft vegelmaßige Verjuͤngung. Zu dies 
fen Zwecke werden alle nur einigermaaßen zur Selhſtbeſaa⸗ 
mung ober doch zum Schugbeftand einer Anſaat dienlichen \ 
Horfte in Saamenfhlagftellung gebracht , und hierbei Yon 
allen unter ihnen. befindlichen unterrädten oder kuͤmmerli⸗ 


— 


/ 


* 
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hen jungen: Holze gexeinigt; dagegen 5 von. Teer alles 
dasjenige übergehaiten, was noch gefund ift und einen weis 
tern frohen Wuchs verſpricht. Nach erfolgier natuͤrlichen 
Beſaamung, und einer ſtellenweis vorgenommenen kuͤnſtli⸗ 
Sen. Nachhuͤlfe derfelben ; muß felbft dann allmahlidy zu 

en Licht« und Abtriebsſchlaͤgen geſchritten werden, wenn 
die Schlaͤge nur einigermaaßen vollſtaͤndig mit Anflug ver⸗ 
ſehen ſind, und den beduͤrftigen Stellen ſpaͤter durch Be⸗ 
pflanzung nachgeholfen werden. 


v In Veſtaͤnden dieſer Art. rben ſtets viele Horſte mit 
| fdönem, vom Zehmelbetrig getrährendem jungen Holze 


. — die; wei fie ſonſt Fünftlih befaamt werden 


. 1* ft ſchon hei erreichtem zojährigen: Alter noch 
—35 werden ont Die Dadurch entitehende 
Ungleichfoͤrmigke Mub des jungen‘ Schlages 
.. darf hiervon, ride alten. 
" z weiteno. Die zweite Beſtandsklaſſe, in welchem 
erſt nach Wlauf der erſten Zeitperiode die Verjuͤngung auf 
die eben beſchriebene Weiſe vorgenommen werden ſoll, rei. 
nigt man unterdeſſen ſtrichweis und zwar bei Gelegenheit 
der Durchforſtungen in den altern Horſten, allmaͤhlich blos 
don allem demjenigen gang altem Holze, waͤs ſich nicht lange 


mehr geſund zu erhalten verſpricht. Seine demnaͤchſt er⸗ 


folgende Schlagſtellung und Verjuͤngung wird ſchon weit 


leichter ſeyn, "da das juͤngſte darin befiadliche Holz alsdann 
den Boden ſchon hoch uͤberſchattet, und deßhalb auch mit 
dem Abtriebsſchlage weggenommen wird, J 


Drittens. In den Beſtaͤnden dritter Klaſſe cudlich, 


wird ungeſaͤumt (und zwar vorzuͤglich in denen mit. Dem’ 


meiften 1 — zojährigen Holze verſehenen) waͤhrend den er⸗ 
ſten Jahren der erſten Zeitperiode, eine ſtarke Ausreinigung 


son altem und mitteljährigem Holze vorgenommen, und bie 


etiwa hin und wieder entjlehende Lichtungen mit Pflaͤnzlin⸗ 
gen audgebeflert. Man verichont bei dieſen Hieben unbe⸗ 
dingt alles junge Holz, und vr dei fpäterer. Bormahtne 


cd 


I 
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zegelmäßiger Durdforftungen auch die Herausnahme eing 
zelner Äberftandig werdender Stämme noch fort. Bis diefe 


Beftände nach Ablauf der zwei erſtern Zeitperioden zum .. 


ſchlagweiſen Abtriebe fommen, kann die Verjängung aus 


‚ dem Saamen feine Schwierigkeit mehr haben. 
a. ) Was bei diefem Betriebe während der erſten Beitperiode 


die Saamenfchläge erfter Klaffe, wegen der Unvollſtaͤn⸗ 
Digfeit ihres Beſtandes, an Ertrag weniger lirforn als 
ſonſt ein regelmäßiger Hochwald, erſetzen die gleichzei- 
- tigen Aushauungen von altem Holze aus den beiden an« 
dern Beſtandsklaſſen. Die Erträge bei Schlagführung 
in der zweiten Klaffe, werden fchon beträchtlicher aus⸗ 


fallen, und zudem noch durch die Durchforftungen aus ' 


beiden andern vervollſtaͤndigt, alfd die Rugung zu allen 

- Zeiten ziemlich. ind Gleichgewicht geftellt werden können x 
allein ihr jährlicher nachhaltiger Betrag, der fehr mefent- 

- ich hierbei in Betracht kommt, laͤßt fih nur mittelft 
‚genauer Abfchägung beſtimmen. Ä 3 
b.) Bei Umwandlung eines gefehmelten Laubholzbeſtandes, 
wuͤrde theils auf dieſe Weiſe, theils wie bei Umwandlung 


eines Mittelwaldes in Hochwald (9. 276. ) verfahren | 


werden koͤnnen. 


$. 273. 


Eine gleiche Behandlung tritt bei denjenigen. Hochwal⸗ 


dungen ein, in denen bei den Schlagführungen zufällig viele 
Saamenbäume im jungen Holze ſtehen geblieben find ; ein 
Sehler, den man in Buchenhochmwaldungen aus früherer Zeit 


. häufig findet, Man fann dergleichen. Beftände eintheilen : . 


1.) in ſolche, wo die Hochwaldung noch jung genug ift, 
"um die. ältern Bäume ‚herauszunehmen,- und 
2.) in ſolche, wozu es hierzu 4 zu ſpaͤt, oder ihre Aniabi 
zu groß iſt. 


‚ 


ei Waldbom 5 
M. sen, Hartigs Lehrbuch Coben S. 21.) I. ©, 43 
45 


u | 6. !276. | _ 
. Die Umwandlung eined Mittelwaldes in 
Hochwald, wird im Allgemeinen auf diefelbe Weife aus⸗ 
geführt, als wie deſſen vollſtaͤndige Verjängung an Unter 
holz aus dem Saamen, oben f. 172. Die nicht zu befaa- 
mende, blos durch Lasreidel Überbedten Theile des Schla- 
ges, wenn fie nicht Fänfilich befaet wurden, kann man ent» 
weder fpäterhin dur Pflanzung ausbeflern, oder man bes 
gnůuͤgt ſich mit dem Stodausfehlage jener Reidel. 
Bei Ummandlung bes Mittelmaldbeiriebs ganger Forſie 
in den des Hochwaldes, laͤßt ſich aber auch folgender Weiſe 
verfahren. Man theilt naͤmlich die fuͤr den kuͤnftigen Hoch⸗ 
wald feſtgeſetzte Umtriebszeit in vier Zeitperioden, (hier z. 


B. jede derſelben gu Zo Jahren) und wählt dann bie Di⸗ 
ſtrikte aus, die dereinft in einer oder der andern berfelben- 


zur ſchlagweiſen Berjängung als Hochwald kommen follen. 
Hierauf ſetzt man den Mittelwaldbetrieb in den naͤchſten 
zwei Perioden noch in der Art fort, wie oben ſ. 271. (im 
erften Falle, Tabelle B.) gezeigt wurde, und zwar fo, 
daß nach Ablauf derfelben, die erſte Klaſſe der Beftände 
nur durch lauter Staͤmme von go bis 120 Fahren beflanden 
iſt; ferner die zweite Klaffe, eine zum vollkommnen 
Schluß beinah hinreichende Menge 60 — gojähriges Ober 
holz befigt; die dritte Klaffe aber, groͤſtentheils 30 bis 
bojaͤhriges Holz enthält, und endlich die vierte Klaffe 
nur mit jungem, 16 — Zojährigem-Fräftigen Stockausſchlage 
oder jungem Saamenaufwuchſe beftanden iſt. 
a.) Wo der Unterwuhs zum Stocdausſchlag noch unge 
ſchwaͤchte Kraft befißt, und die Tläche einigermaaßen 
vollſtaͤndig zu überdeden verſpricht, bedarf es mehr nicht, 


’ 5 als beim Abtriebe des iktenmalbes die ſtaͤrkſten Klaſ⸗ 
fen des Oberholzes ſogleich mit dem Unterdolze wegzu⸗ 


XO 


x 
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. nehmen, und den. Stockausſchlag, in der geſcdutzten 
Stellung des ſchwaͤchern —c— und einiger Lasrei⸗ 

deil, abjuwarten und gu Baumbolz erwachſen zu la en. 
Den Schußbeftand ,- der beionders bei der Buche 
—— — ſehr beguͤnſtigt nimmt man, wie (bon 

‚(oben $. 272. erſter Fall) gezeigt wurde, einise Se 
fpäter erft weg. 


9. 277. 
Die umwandlung des Niederwaldes in 


Hochwald, iſt mit den wenigſten Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, ſetzt jedoch ſtets eine volle Kraft der Stoͤche, um 


wenigſtens noch zu mäßigen Baumholz erwachfen: zu koͤn⸗ 
nen, boraud; und gewöhnlich find folche Beftände auch 


fruͤher zur Zortpflangung reif. Man reinigt fi fie gehöriger 


Zeit entweder von allen Laſsreideln, oder, muß wirthſchaft · 
licher Ruͤckſichten wegen mittelſt zahlreicher Ladreidel zum, 


. Zwed zu gelangen fuchen, und alfo das oben (}. 271. er⸗ 
| ſter Fall) angegebene Verfahren wählen. 


Bon Behandlung, phyſi iſch unvollkommnen 
— Beſtaͤnden. oo. 


$. 278. 

Die Zapf und Mannigfgltigkeit der, durch. eine unrich⸗ 
tige Behandlung in einen unvollkommnen Zuſtand verſetzten, 
Waldbeſtaͤnde iſt ſehr groß, ſo daß ſchon deßhalb blos fuͤr 
die wichtigſten Faͤlle Vorſchriften · moͤglich, aber dieſe ſehr 
leicht für ähnliche Fälle anwendbar fint nd. Hierher gehoren 


die Behandlungsvorſchriften: 


1) Fuͤr heſchloſſene, noch nicht vdllig Baar Sch 
waͤlder. 
2.) Für geſchloſſene, aherſiandige Hochwaͤlder. 
3.) Fuͤr nicht vollſtaͤndig geſchlofſene Hochwaͤlder verſchie 
denen Alters. on 


u 4 
— 
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4.) Bär horſtweis im Alter abweichende Hechwälber. | 
5.) Fuͤr nur horſtweis mit Oberholz beftandenen Mittel- 


waldungen. | — 
6.) Fir. Mittehmaldungen mit unregelmäßigen Oberholg« 
beſtande. 6 


7.) Fuͤr uͤberſtaͤndige Mittelwaͤlder. | 
8 .) Fuͤr unteife oder in zu niedrigem Umtrieb ſtehender 


‚ ‚Niederwaldungen.: . 


a): Die Grenzen diefed Werkes erlauben ed nicht, die Bes 
| Danblung jeder der  vorfiehenden Unnollommenheiten ' 
anusbfuͤhrlich zu behandien, Daher dieſes dem Wortrage 
vvorbehalten bleibt... . 7777 


Von Behanblung der gemiſchten und gemengten 


— . 279. 
Verſchiedene Holzarten, die hinſichtlich des Standor⸗ 
tes, der Gleichfoͤrmigkeit im Wachsthum und der Behand⸗ 
lungs weiſe überein ſtimmen, laſſen ſich in den meiſten Fällen 
mit beſſerm Erfolg in einer Vermiſchung unter einander, als 
in reinen Beſtaͤnden erziehen, je fuͤr die meiſten untergeord⸗ 
neten Holzarten iſt eine ſolche zu ihrem vollkommnen Ge⸗ 
deihen unexlaͤßlich. Eine. unrichtige Auswahl der zu vermi⸗ 
ſchenden Holzarten iſt dagegen allerdings nachtheilig, und 
muß vermieden, oder wo fie zufällig beſteht, abgeändert 
werden. . u 
A a) Cotta’ gebuͤhrt das Verdienſt, in ſeinem Waldbau 
J oben ©. 169,) ©. 48. dent bisher böffandenen 
Vorurtheil gegen gemifchte Beftände zuerft gruͤndli 
‚widerfprochen zu baden ꝛc. 1: CE war vbeinah gu 
Grundſatz geworden, wenigftend im Hochwalde feine ans 
dere Vermiſchung zu dulden, als etwa „die der Bude 
an gise, melde zudem .nicht einmal die swedtäßige 
BuPr\ € ’. er er : J u . { 
(Ueber bie günftige Wuͤrkung gemifchter Beſtaͤnde, 5.16. 0.) 


» 
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Die Miſchungeberhanniſe koͤnnen ſehr verſchieden ſeyn. 
Gwvoͤhnlich wird aber eine der Holzarten entweder den Vor⸗ 
rang befigen, ‚oder doch als diejenige ausgewählt werden 
muͤſſen, welche dem Standorte und Bedärfniß am meiften 
entſpricht, und nach welcher ſich deßhalb auch die Behand⸗ 
lung und Wirthſchaft des Beſtandes richten ſoll. Zuweilen 
fordern wohl zwei Holzarten eines Beſtandes zugleich vor⸗ 
zuͤgliche Beachtung, ung die Behandlung iſt dann dem Be⸗ 
duͤrfniß der zaͤrtlicheren gemaͤß einzurichten. Zur Austilgung 
einer nicht paſſenden, untergemiſchten Holzart, ſtehen dann 


verſchledentliche Mittel zu Geboth, wobei jedoch der Schluß 


der Waldungen fo wenig als möglid unterbrochen. werden 
darf. 


(Weber bie vortheifhaftefie Drtfgungen der Heharten ‚vers 
‚gleiche man $. 224.) - - 


$. ‚281. 


Auch diefe Abtheilung ve Veſtaͤnden iſt ſehr zahlreich, 
fo daß fich deßhalb blos auf diejenige Miſchungen und Ge- 
menge zu beſchraͤnken iſt, die entweder am haͤufigſten na⸗ 
türlich vorfommen, oder die zur Beförderung eined leb⸗ 


hafteren Muchfed und: wirthſchaftlicher Beduͤrfniſſe wegen, 


vorzugsweis ausgewählt, alfo auch kuͤnſtlich bewörft werden 
muͤſſen. Hierher gehören ; 
1) Die Bermifchung von Buchen und Eigen. 
2.) Die Vermiſchung von Buchen; mit Eſchen, Ahornen; 
Ulmen ꝛc. ꝛ⁊c. 
5.) Die Vermiſchung von Buchen ‚mit Bieten, " Aspen,, 
Sahlweiden. 
4.) Die Gemenge von Buchen und Weilttannen. on 


» Die Gemenge von Buchen und gichien. 
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6.) Die Vermiſchung der Eiche mit verſchiedenen Laub⸗ 
hoͤlzern. 


7.) Die Vermiſchung von Weißtannen und Fichten. 
8.) Die Vermiſchung der Kiefer und Laͤrche. ’ 


a.) de öfterer bie Malbungen abgeholt werden und hierbei 
ngere Zeit im Schlage licht ſtehen, und je kürzer ihre 
Umtriebözeit ift, um fo leichter treten Miſchungen nas 
tuͤrlich ein. Hierin liegt der Grund, warum die Nies 
Derwaldungen weniger rein, als bie Hochwaldungen 
beſtanden zu ſeyn pflegen; 


b.) Die verſchiebenartigſten natürlichen Gemiſche, kommen 
tere ger den Ku der Urgebirge hin, nnd namentiidh 
—*8 e vor, 


—6 6 Nähere über bie Behandlung obiger verſchiedenar⸗ 
tiger Gemiſche 2c. 20. ebenfalls beim. Bortrage.) 


(Soll man Nabelholz in Mittelmaldbeftänden dulden?) 





Dritter Abſchnitt. 


Wirthſchaftsgrundſaͤte für den 
Holzanbau. 


Inbegriff. 


> 


ſ. 282. 

In diefen Abfchnitt gehören noch einige wirthſchaftliche 
Regeln fuͤr die Anwendung des Holzanbaues im Großen. 
Sie betreffen: 

1.) Wirthſchaftliche Regeln. für die Ynmenbung des Holz⸗· 
anbaues überhaupt. . 

2.) Wirthſchaftliche Auswahl der anzubauenden Holzart. 

3.) Die wirthſchaftlichen Vorzüge der Saat, 


1 
/ 


\ I, 
z8vweiter Hauptthehl. Wirtbſchaftlicher Theil. 317 
4) Die wirthſchaftlichen Vorzuͤge der Pflanzung. 
5.) Die wirthfchaftlichen Vorzuͤge der Ableger. 
6.) Die wirthfhaftlihen Vorzüge der Stedlinge. 


» |. 285. 


Hinfichtlich der Anwendung des Holzanbaues, 
bleibt es Grundſatz: daß derſelbe faſt durchaus 
der Holzzucht untergeordnet bleiben, alſo 
nur als ee Hälfsmittel benugt wer 
den mäffe. (9. 191.) *) Ferner find die Koften des 
Holzanbaues, in Verhaͤltniß zum Erfolge ſtets um ſo be⸗ 
deutender, je mehr der anzubauende Ort von ſchuͤtzendem 
Holze und Dammerde entbloͤßt iſt; woraus folgt: 


1.) daß man die Ausbeſſerung der Schläge und gller fru⸗ 


) Mit dem erfien Aufblühen der Forſiwiſſenſchaft, entftand 
auch die Sucht, bei Reifen hauptfächlich nur ſolche Zorfte 
zu befuchen und 39 beſchreiben, die fih durch kuͤnſtlichen 
Holzanbau auszeichneten; wogegen diejenigen weniger bes 
achtet wurden, wo ein vollfommner Betrieb der Holzzucht 
jene Aushuͤlfsmittel gröftentHeild entbehrlih machte, 
. Möchte doch dieſes eine Abaͤnderung erieiden, und naments 
lich unfere Zeitſchtiften, Meifeberichte ıc. ıc. das werben, 
was fie in der Landwirthſchaftswiſſenſchaft ſchon find, 
‚nämlich Blätter, aus denen man fih über das Techn i⸗ 
ſche der In verfchledenen Ländern bersihenden Berrichd, 
methoden (und auch Kulturanftalten) und ihren Erfolg 
gründlich zu unterrichten und zu belehren im Stande wäre, 
Das Weſentlichſte der Forſtw. würde dadurh, mie es 
bei der Landwirthſch. W. der Fall iſt, — fneler gefoͤr⸗ 
dert, und auch der Geſchmack praktiſcher Forſtmaͤnner 
alsdann mehr befriedigt werden, als durch die gewoͤhnlich 
ganz fruchtloſo Beſchreibung örtlicher (ſelten muſterhaf⸗ 
ter ) Tariihausheltunge« Werhältnifie und Einrichtungen. | 
’ 1 | 
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hern Kulturen, neuen Anlagen bortuhehen laſen 
muͤſſe, und 
2.) daß man unter den uͤbrigen kulturbedorftigen Orten, 
immer diejenigen zuerſt zu waͤhlen habe, welche noch 
den beſten Schutzbeſtand und Boden beſitzen, alſo mit 
den wenigſten Koſten, den beſſern und fruͤhern Erfolg 
verſprechen. 
Und endlich, ſo muͤſſen die Kulturen nach einem feſten 
Plane begonnen und fortgeſetzt werden. 


ſ. 284. 

Zum kuͤnſtlichen Anbau moͤchte im Allgemeinen ſtets 
diejenige Holzart aus zuwählen ſeyn, die den 
oͤrtlichen phyſiſchen Verhaͤltniſſen am beſten entſpricht, da⸗ 
mit dieſelbe ſich kuͤnftig unter alleiniger Wuͤrkung der Natur 
auf dieſer Stelle fortzupflanzen im Stande iſt. Nur bes 
fondere Örtliche Bedärfniffe und wirthfchaftliche Verhält- 


Ä niſſe koͤnnen ein anderes beſtimmen, und zwar: 


1.) wenn eine, dem Lokal nicht ganz entſprechende Holz⸗ 
art, dennoch für diefe Gegend einen befondern tech⸗ 
niſchen Werth beſi itzt. 


2.) Wenn wegen eingetretenem Holzmangel vorzůglich 
ſchnell wachſende Holzarten nothwendig ſind. 


3.) Wenn der Boden fo ſchlecht und ſchutzlos iſt, daß vor⸗ 
erſt blos gegen dieſe Uebel eine Kultur noͤthig wird. 
(f. 221). 


4.) Wenn eine andere Holzart bedeutend wohlfeiler, als 
die dem Standort entſprechende, angebaut werden 
kann. | 


5) Wenn endlich die an den Kultutort ſtoßenden; und 


ihn umgebenden Beſtaͤnde, nicht durch die Mifaat ei⸗ 





[3 
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ner verfchiedenen Holzart in der Gleichfoͤrmigkeit uns 


| ‘ 


terbrochen werden ſollen. - 


2) So wie in der Landwirthſchaft, IAßt fid and in der 
Forſtwirtifſchaft Die sidedmäßtgfte Kultnrmethode 
(Frudtweciel) nur nad phyſiſchen tundfäpen a Ilges 
mein beftimmen; wogegen die mehr oder weniger 
N 0. einträgliche, ganz von Zeit und Ortsverhältuiffen. 
| abhängig ift, und in ihren Wertde allein nd dieſen 
bemeffen und beurtheilt werden lanu. wen 


⁊ 
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Bei Holzſaaten it der Aufwand für die Boben- 
"Hearbeitung und die. nöthigen bedeutenden Saainenmengen, 
am groͤſten, der für die Ausſaat 'ic. 3c. ſelbſt, — am ge⸗ 
ringſten. — Wo daher der "Boden: gar Feiner oder" ur 
einer hoͤchſt leichten Bearbeitung bedarfdder durch) Getrai⸗ 
debau vorbereitet wird, iſt ſie iin Großen nicht blos leichter 


| und ſchneller anweddbar als bie. übrige Kulturarten, ſon⸗ 


u De laden U un de od 


dern auch die wohlfeilfte. Am -meiften vereinfacht. und atz 
Koſten vermindert, wird fie durch das ſtellenweiſe Bearbei⸗ 
ten und Einſaͤen. 


ß. 286. 


Bei Holzpflanzungen betragen die Koſten fuͤr 
das Einpflanzen am meiſten, und ihr Zeitaufwand iſt be⸗ 
deutender als bei der Saat. Dagegen verbindet fie da bes 
fondere Vorzuͤge, wo entweder ein ſchlechter und ſchutzloſer, 
oder ein ſehr ſchwer zu bearbeitender Boden in Kultur ge⸗ 
bracht werden muß; ferner in Jahren, wo kein Saamen 
zur Saat vorhanden iſt, und moͤglichſt bald nutzbare Baum⸗ 
ſtaͤmme erzogen werden ſollen, und endlich, wo man die 
anzubauende Stellen nicht lange der Waidenutzung entzie ⸗ 
hen kann. = | - 


I 
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. 287. 


Don Seglingen kann bei Forſdulturen ‚fo fehr 
‚ wohlfeil und fchnell das Verfahren auch ift, ſehr felten Ge» 
brauch gemacht werden. Sie empfehlen ſich hauptſaͤchlich 
nur an feuchten Strom jiederungen, oder auf ſchutzloſen 
Sandſteppen ‚als Huͤlfsmittel und zur Erleichterung von 
andern Kulturarten. 


. 288. 


Nicht viel ausgedehnten ift Kulturart durch Able 
ger. Sie Tann zmar dab. ganze Jahr hindurch mit gerin- 
gen · Koſten betrieben ‚werden, doch fordert fie mehr Zeitauf⸗ 
wand als die übrigen, und möchte nur in rauhen ſchutzloſen 
Gebirgshoͤhen, wo — nicht wohl gedeihen, und. 
SM länzlinge wegen weiten Transportes gu Borg find, 
ihre Amwendung Anden fönnen, 

Pe VE Ze - 
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- Die Forfibenugung. 


Einleitung. _, 


9. 289. 

Die Sorftprodufte dienen zur Befriedigung fehr mans 
‚ Nigfaltiger Bebärfniffe, und werden hierzu theild im rohen 
oder natürlichen, theild in einem durch Kunft ver. 
arbeiteten oder veredelten Zuftande, angewen⸗ 
det. Den Forſtmann beſchaͤftigen jene Produkte nur im 
erſtern Zuſtande. Die Lehre der Forſtbenutzung 
begreift daher: die Grund ſaͤtze zur zweckmaͤßigſten 
Zugutmachung oder Verwendung der Wald— 
produkte im rohen Zuſtande, nach Maaßgabe 
ihrer natuͤrlichen Eigenſchaften. 

a) Die Sotftbenußung in diefem engern Sinne beſchraͤnkt 
ſich blos auf bie Technik, oder den Stoff und Eigenfchaft 
der Produkte, und kann daher keineswegs aub bie 
wirthfhaftlihen Megeln der Forſtnutzung, Die 


fan Gegenſtand der Sorfiverwaltung ausmachen, ums 
aſſen. 


u. 290, | 
Die Sorftbenugung zerfällt in. drei Sau y und 
vn: 

inden Horbereitenden Theil; 
I in.den angewandten Theil; und 
UL in den technologiſchen Tbeil oder bie 

Forſttechnolog ie. 7 . 
Hundedhagen Encyclovãdie. u 24 — 


"93 Die For'ſtbenutzuns. 


a.) Die Korfttehnologie oder die Kenntniß ber weis 
teren Behandlung, Verwendung und Verarbeitung dee 
toben Forſtprodukte für und. durch die mannigfaitigem 
Gewerbe, Tann nur als huͤlfswiſſenſchaftlicher Theil dies . 
fer Lehre betrachtet werden, und baber einen ſehr abs 
weighenden Umfang befipen. , | 
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\ .2.) Duhamel du Monoeau, von Faͤllung der Wäls 
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2) Balthers (Dr. F. 8.) Handbuch der Forfitechnoles 
1 ate Auflage. Biefen 18138. mit Aupfn. 
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7) 9 emolsgifger re A —*— d zeltuns 





| Erſter Haupttheil. 
Vorbereitender Theil ˖ der Forſtbenutzung. 


$. ‘201. v 
Der vorbeteitende Theil der Forſtbenutzung, belehrt 
‚Aber die natuͤrlichen Eigenſchaften (Phyſik) des Holzes, 
als Hauptobjekt der Forſtnutzung. Hierher gehoͤren: die 
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1.) Tertur, 2.) Farbe, 3.) Schwere, 4.) Dicht— 
beit, 5.) Härte, 6.) Feſtigkeit, 7.) Zähigkeis, 
8.) Federfraft, 2) Krennungsfäbigteit, 10.) 
Dauer, 11.) Wafferanziehungs » Fähigkeit, 
12.) hemifhe Sabſtanz, 13.) Brennbarfeit, 
und 14) phpſiſchen Febler des Holzes. 


§. 292. 

Ueber die Textur des Holzes, und de in cons 
entrifchen Kreifen an einander liegenden verfehiedähien Theile 
deſſelben, als den Kern, das eigentliche reife Holy und 
den Splint, ift dad Nöthige ſchon oben im (. 4. anges 


‚ führt worden. In der Technik unterfcheidet man biefe 


Theile fehr weſentlich von einander, indem der Kern dich 

‚ter, aber fpröder als das reife Holz, der Splint aber wei- 
dyer und, weniger dauerhaft als legteres iſt. Daher werden 
bei der Verarbeitung der Hölzer in vielen Fällen Kern 
und Splint dom Hol vorher abgefpalten. 

a.) Nur bei ſtarkern Staͤmmen und den harten Holzarten, 
iſt der Unterſchled der verſchiedenen Theile des Holzkoͤr⸗ 
pers auffallend, und zwar betraͤgt der Splint bald eine 
mehr, bald weniger bedeutende Anzahl von Jahrringen, 
jedoch felten uber ı bid 13 3. Breite. Bei den weichen 

N . Holzarten, 3. B. den Euern, Aspen, Birken, Weiden, 


Tannen ꝛc. 16. zeichnet fih Holz und ‚Eplint wenig oder 
gar nicht von einander aus, 


29° 
Die Sarbe des Holzes, felbft ein und derſelben 
Gattung, iſt nach der Dichtheit, dem Alter, und Stand⸗ 
‚ort verſchieden. Das junge Holz, beſonders wenn es ſchnell 
und in freiem frodnem Stande erwachſen iſt, hat hellerere 
‚Farben, ald das ältere, dichtere und auf fruchteren Stellen 
erwachfene. Die Kenntniß der, mit der Farbe abweichenden, 
techniſchen Brauchbarfeit des Holzes, laͤßt ſich nur dorch 
Anſchauung und ueburs erlangen. 
21 * 


Er "ie Berntinirunn 


. 3, 'B junge Eiaenbon z. ® B. iſt gelbwels; bei mittlerem 
‚297° Alter und gunfigemStaudorte . braͤunlich, oder frifch 
2... ‚Madı.bent Abhiehe im. Fruͤhjahr — Ing toiengotbe fpielend, 
2 "and dann ſtefs ſehr gelund und feit. In hherem Alter 
"7 nd. auf ungünftigem feuchtem Standorte, wird es braus 
„net, ” 


— oe‘ | 
Das abfolute Gewiht oder die Schwere des Hol 
zes, weiche ſowohl nach Vexſchiedenheit der Holzarten, 
als bei jeder einzelnen derſelben wieder in den verſchiedenen 
‚Xheilen | bed Baumes ,: fo wie nach Maaßgabe des Alters, 
Bodens, Standortd, der Fallungszeit und des Trodengra- 
des, ſehr vgn.einander ab. Es laflen fid in dieſer Hincht 
folgende Erfahrungen aufſtellen: 
1.) Bei den Laubhoͤlzern nimmt das Gewicht vom Kern 
gegen den Splint fowohl, ald vom Stammende ge- 
gen den Wipfel und die Aeſte hin ab; bei den Na⸗ 
delhoͤlzern aber (und. bei mehreren gaubhölgern ? 2 — 2) 
in berfelben Richtung zu. 
2.I Junges Laubholz ift leichter, als das auer. Der 
umgekehrte Fall tritt bei Nadelholz ein. 
3.) Das im freien, ſonnigen Stande, an Bergen und in 
trocknem Boden erwachſene Holz, iſt ſchwerer als das 
im Schluß und Schatten, in der Ebene und auf feuch⸗ 
tem Boden erwachſene. | 
4.) Alles im Winter gebauene Holz, bleibt bei mäßt 
" ger Tr a@nung etwas ſchwerer, als das im Saft 
| gehauene. 
5. 5” Das feifche grüne Holz verliert nach den Zeſchudenen 
». Graben ſeiner Austrocknung oder Befreiung vom waͤß 
rigen Veſlandtheite ſeines Salies, ſehr bedeutend an 





⸗ 


| 5 Mm. vergl. Rautopund Wedekinds Beiträge. ein 


24. Nr. 74.) 16 Heft 1319, 6, ‚134, 


l 





—* Man unterfeidet in die 


ders den Trodengradb, den es im Freien m. untere 
Labgemelft), undumnteneiner Bedachung bios I 
Luft C halb. und ganz Lufttroden) zu erlangen. J 
pflegt, von dex pgeigzn „Xu sbärrung in erwärme 
ten Zimmern, "ode den Nöften auf und in Defen, 
die bis 50° bis ‚6oR Reaurm. erhigt find. 


a) Die bisherigen Berfhe über diefen Gegenſtand ents 
halten noch manch erſpruͤche, „und lafien vieles zu 
wuͤnſchen übrig; beten onders fehlt ed an Verſuchen über 
das Gewicht de gruͤnen Holzes in verichiebenen. Jah⸗ 
reszeiten bei verfbiedeuer Witterung, und uber die vers 
fhiedenen Banmtheite, „Hierbei würde man größere und . 
von Natur moͤglichſt — gewachſene Vaumſtuͤcke 
auswählen muͤſſen, um dieſelbe nicht erfi_bearbeiten, 
fondern blog torgfältig ausmeflen, und Fuhlfc berechnen 
zu brauchen und unmittelbar nah der Källung 
wiegen zu koͤnnen. Mac Austrodnung der zu biefen 
Verſuchen ge byaupten, wHolsftiite, muͤrden Diefelben vor 
dem Wiegen abermals ausgemeflenund berechnet werden 

muͤſſen, um bie Verdichtung des Holzes. während dem a 
Nistroduen nicht (wie bisher bei vielen Verfuhen) zu 

.. Rberfchen. Dieid Vepichtung des Holzes if die de 

"Sache, warum — bei Vergleichnng gleicher Mafs 
fen das ne 0° Holz. nicht In gleichem Verbälie 
niffe leichter wird es zewiſſe Enden von Feuchtigs 
feit verliert. Auf h gt. man bie Verſchledenbeit des ärte 
lich gebraͤuchlichen —* genauer zu beachten. 


= : Die zubetkäßiherdn Gewichtsverſuche Tinden'.fich id. - 
folgenden Schriften: j rſuche ſinden ſich in 


gertig (G. 8.) phyſi faltfche Verſuche über das erhält, 
ß der Brennbarkeit der- meiften destichen: Walde 
Baumbölzet. Zweite verm. Aufl. Marburg 1807, 


Werne (8. F. ni) shufltaliich s chemiſche A 
j über 


lungen ef shi chen Gewichte ber vor 
ſten deutſchen Helfer x. 20. Gieſen und 
ftadt 1808. ; 
Defielben gemeinufgf Enidecküng ER Fhaktum, 
7. gen im Gebiete DER pra tifhen =. enſchaft ıc. 
Herauggegebeif, ung 8 . Kautop... % wet Theile. 


Karlsruhe 1811. 


Koͤnig (©, —— Holztaration 73 au 1813. 
| . Kabelle Seite ız0. — 
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Mb wiegt eoͤlniſche Pfunde. 





geroͤſtet 


43 
— z0 
Seas 45 
‚Ulmen .. 38 
Ahorn — 40,4 
en  — 40 
Birken — 37 
» Erlen _ 29 
Sinden — 28 
Aspen — 27,5 
wappeln _ 25 


Beben — 
Fichten — 
Tannen — 
glieſern. — 
Bla. .— > 


.b.).Das relative Gewicht, oder bie ei enfchwere des Hol es 
m verglichen gegen das, Gewicht bes Baflers ‚ ergiebt ſich 


6a |. 50,4 | 40,7 | 31 
138 8 48,7 | 394 | 30 


durch Divifion des Gewichts einer gewiſſen Mafle von - 


Waſſer, in das Gewicht der gleihen Maſſe von Holz. 

. Der eheinifche Kubikfuß reines Waller (bei 16% Reaum.) 

Ciz: wlegt nahe an 65 coͤllniſche Pfunde. Cine große Schärfe 
und Sicherheit werden dergleichen Beftimmungen, ber 

| re ie darauf einfließenden Zufaͤlligkeiten wegen, 
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$. 295. 
Hinſichtlih der Dicht heit des Holzes, unter 
ſcheidet man &.) die gleichfoͤrmige Dichte oder daß, 


ohne ſichtbare Zwiſchenraͤume ober Abweichungen, aller Ar⸗ 
ten gleichförmige Zufammenliegen der Holzfafern , wie 3.8; | 


im Holze ber Hainbuche, Ahorn, Birnbaum, Mehlbeere, 
Weißdorn, Linde zc. ꝛc. Sehr'ungleichfrmig dicht, ſind 


vor allen die Nadelhoͤlzer. b.) Die abſolute Dichte 


heit des Holzes ergiebt ſich dagegen aus der Menge von 
Holzſtoff, der in einem gewiſſen Volumen enthalten iſt. 


Sie kann nach dem Gewichte gleicher Maſſen getrod nes 
ter Hoͤlzer bemeſſen werden. | 


a). De bie an afefer leiter als das Waller und der waͤß⸗ 
Fige Saft tft, ſo wird das Gewicht bes gruͤnen Holzes 
nie in dem Verhältniß feiner abfoluten Dichtheit ſchwe⸗ 
zer, ald weniger dichtes ſeyn. Die Fähigkeit bes Ichr 
nen clebeuden) Holzes für die Aufnahme einer gewiſſen 
_ Menge von Saft, tik organiſch bedingt. 


$. 296, 
Die Härte des Holzes, oder fein Widerſtand ge⸗ 
gen ſchneidende Inſtrumente, haͤngt weniger von der Menge 


der zu durchſchneidenden Holzfaſern, als von der beſond er 


Verbindung (Struktur) derſelben ab. Im Allgemeinen 


ſind diejenigen Hoͤlzer, welche die meiſten und groͤſten Spi⸗ 


ralgefaͤße beſitzen, auch die haͤrtern, ſo wie auch ſolche Stel⸗ 
len im Holze, wo jene am dicht eſt en zuſammenſtehen. 


a.) Hinſichtlich dieſer — des Holzes, pflegt man 
unter ben deutſchen Baumarten die Birken, — 
Pappeln, Weiden, Linden und auch die Nabels 

2— unter die weichen Hölzer au ‚zählen, An 


‘ manchen Orten werden banegen zus Ellern und Birken 


noch unter die harten Höher an 


g. 297. 
Die Feſtigkeit bes Holzes oder bie Kraft, wer 
mit es eines auf feine Zerreißung oder Zerbrechung wuͤrken⸗ 


genommen, . 
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den äußern Gewalt widerſteht; Tatın auf folgende drei wich 

tigeren Fälle zuruͤck gehradıt werden; nämlich 

a.) Der Druck wärft auf die Mitte eines an beiden Enden 
unterſtuͤtzten Holzfiüds. 

b.) Der Drud wärft ſenkrecht auf ein aufgerichtet und nach 
den Seiten frei fiehendes Holzſtuͤck. \ 

c. ) Die Gewalt wuͤrkt fpiratfürmig über die Oberfläche 
Cwinbend) hin. en 


r bi wichti atiſtiſchen Verſuche gu Mu em: 
ge Ben Ares ge Win 


§. 2098. 


Unter der Zähigfeit de8 Holzes. berficht man 
die Eigenſchaft deſſelben, ſich — ohne zu zerbredhen — bin 
und her biegen und- drehen zu laſſen. Es fehlt hierüber an 
vergleichenden Verſuchen. Im Allgemeinen find die weichen, 
gruͤnen und ganz jungen Hoͤlzer, zaͤher als die harten, aͤltern 
und trocknen. Durch Aufweichen i in Bol er und nd Erwaͤrmen, 
wird die Bähigteit erhöht, BE 

| "5.299: —7 
ueber Bir. Bederfraft des Holzes oder Daß Vers 
mögen, beim Nachlaſſen der auf feine Biegung gewuͤrkten 
Gewalt, mit mehr oder weniger Kraft unmittelbar in ſeine 
fruͤhere Lage wieder zuruͤckzukehren, iſt (ſo weit es nicht 
bei den im ſ. 297, bemerkten Berfuchen gefehah) noch wenig 
verſucht worden. Gewoͤhnlich jedoch find ‚die Holzarten in 
ber Jugend und im Herbſte und Winter (night bei Froſt) 

Aaſiſcher, alt in hoͤherm Alter und in der Saftzeit. 

f. 300, 

Ä Die Trennungsfähigfeit ded Holzes: weicht 
nwach den verſchledenen Gattungen deſſelben und nach der 


- 
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Richtung; ab, in der man die Trennung Hornimmt. Dieſe 
kann auf. den Rängen«, oder. auf den Seiten⸗Zuſammenhang 
der Holzfaſern gerichtet ſeyn, und zwar iſt erſterer ſtets in- 
niger oder ſtaͤrker, als letzterer. 
Man bedient ſich zur Trennung des Sägen &,:deß 
Schueidens und Keilens. Das Sägen bewuͤrkt (nad 
gewoͤhnlicher Wonſtruction der Saͤge) mehr ein Zerreißen 
und Zerreiben der Holzfaſer, als ein Durchſchneiden. Deß⸗ 
halb ſteht der Widerſtand gegen "bie Saͤge, nicht im. Bere 
haͤltniß mit der Dichtheit des Holzes (Faſernmenge), ſon⸗ 
dern mit deſſen Zaͤhigkeit; ſo daß weiche Hoͤlzer (wenigſtens 
gruͤn) ſich ſchwerer, als Hark durchſaͤgen laſſen. Eben fo 
geht dad Sägen, quer durch den Holzkoͤrper leichter, als 
der Länge der. Faſern nach, von ſtatten; obſchon der Zu⸗ 
fammenhang der Kafern in erfterer. Richtung ſtaͤrker als in 
letzterer iſt. Das NQuer, Durchſchneiden der Holzfaſern mit 
uinfirumenten , erleidet Dagegen um fo. mehr Widerftand, 

je dichter oder härter daß Holz ift, und je rechtwinklichter 
der Hieb gefuͤhrt wird; indem bei letzterm die Federkraft 
der Faſern der Gewalt mehr, als im ſpitzen Winkel wi⸗ 
derſteht und den Hieb ſchwaͤcht. Auf die Trennung bes Sei; 
vengufarumenhangs.. würfen die Hauinftrumente nur mie 
Keile,'und’ estere fi ſi nd überhaupt auch nur bei jener an⸗ 
wendbar. Ihre Würfung (das Spalten) wird bier, 
wegen der Biegſamkeit und Weichheit der an den Keil an- 
ſchůeßenden Holztheile, ſehr modificirt, ſo daß die ſehr ſcharf 
vugeſpitzten Keile nicht gerade die zweckmaͤßigſten ſind. Alles 
Holz ſpaltet am leichteſten in der Richtung der Radien oder 
vom Umfange gegen den Mittelpunkt hin, alſo der Länge 
der Markſtrahlen nach, wobei feine der legtern durchriffen 
wird. Schwerer iſt da$ Spalten, wenn der Spalt mit der 
Chorde "des Durchſchnittkreiſes, oder auch mit den excentri⸗ 
ſchen Holzkreiſen zuſammenfaͤllt, indem dann die Markſtrah⸗ 
len durchgeriſſen werden muͤſſen. Endlich it das froh und 


S 


330 . Die Gorkhenapung 
im Schluß erwachfene junge Holz fpaltbarer, als daB lang⸗ 
ſam und frei gewachſene, und audy die Stammende fpalten 
ſchwerer, als das obere Stammholz. 
Ueber das leichtere Stumpfwerden der Hauinftrumente 
bei weichem Holze. 


Ueber den fogenammten Wald riüß, ober eine urfprängs 
* Neigung der Baume zum Uufreißen vom Mittelpunfte 


neber die Kennzeichen der leichteren und regelmaͤßigern 
Spalibarteit ber Baume; und bie Handariffe bei der Spalte 
arbeit, 


f. 301. 


Die Dauer des Holzes gegen bie auf feine Zerfid- 
sung einwärfenden Einfläffe, ift nach Holzart, Alter, 
Standort und Natur jener Einfläffe hoͤchſt verfchieden. Luft 
und Feuchtigkeit, (welche legtere felbft aus der Luft vom 
Holze begierig angeſogen wird f. 302.), find hierbei am 
thätigfien , und das Holz ift um fo dauerhafter, je vollkom⸗ 
mener man ed gegen einen ober ben andern diefer Einflüffe 
solllommen zu fchägen im Stande iſt. Im Allgemeinen 
bat man folgende Erfahrungen gemadt: 

1.) Reifes Holz, und das von mittlerem Aiter, iſt dauer 
hafter als das ganz alte und junge. 

2.) Das langſam, und an freien, trocknen Stapdörtern 
erwachſene, zeichnet fich im der Dauer von Dem unter 
umgekehrten Verhältniffen erwachfenen aus. 

3.) Das im Trodnen befindliche Holz tft um fo dauerhafe 
ter, je volllommmer es don feinen Saftbeftandtheilen 

- (6. 397 und 411.) befreit worden ift, 

4.) Jedes Holz wird um fo leichter. gerftbrt, je öfterer Näffe 

und Luft abwechfelnd auf daffelbe einwuͤrken können. 

5.) Die harzführenden Hölzer find dauerhafter, als bie 
mit fehleimartigen Säften. 
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a.) Befeuchtetes Holz abſorbirt Sauerſtoff aus ber Luft, und 

tebt Hierauf Koblenfäure zurid. Es wirb nad, diefem 
9— ein gewiſſer Theil deſſelben in Waſſer aufloͤsbar, 
o daß man nach jeder wiederholten Ausſetzung des bes 
feuchteten Holzes an bie Luft, einen gewiſſen Theil deis 
felben als Extrakt gewinnen kann, bis endlich fein Zus 
fammenbang aufhört und es in den erdig, Tohligen Hus 
mus zerfaut. (Kaſtuer deutſch. Gewerbsfreund Nr. 3. 
1 0 


. ·— —— 
M " 
. - . 
- 
” 
» 


b.) Vergleichende Verſuche über bie Dauer ber Holzarten 
fehlen, und find aud ſchwer anzuftellen. Eichenholz 
findet mau nad 300 Fahren zuweilen noch ſehr gut er» 
halten im Innern der Gebäude, a 


0.) Eine niedrige Waſſerſchicht durchdringt ben Sauerſtoff der 
Luft, und zerftört das Holz. Eine hohe Waſſerſchicht 
und fehr luftdichte Erdbedeckung (durch naffen Thon) das 
gegen, machen das Holz; beinah ungerftörbar. In loderu 
Sande verweßt es ſehr ſchnell. . 


4.) Die im Saft efaͤlte, ſogleich entrindete nnd wohl aus⸗ 
gettrocknete Hölzer Chefonderd die weihe Battungen und 
aller Splint,) ſcheinen vorzugsweis an Dauer zu ger 
winnen. EEE 

J g. 302. 
Die Wafferanziehungs- Fähigkeit (Hygros⸗ 
enpeität) des Holzes, beruht auf chem. Verwandſchaft, 


ſelbſt gegen die luftfoͤrmigen Waſſerduͤnſte. Sie iſt ſehr be⸗ 
deutend, und zwar beſitzen dieſelbe ſowohl der eingetrocknete 
Saftbeſtandtheil derſelben, als die Holzfaſer. Letztere quillt 
dadurch auf, und vergroͤßert das Volumen des Holzkoͤrpers; 
der nach dem Verluſte der Feuchtigkeit in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe wieder eintrodnet (ſchwindet) und ſtellenweis ſogar 
aufreißt. Dieſes abwechſelnde Quellen und Schwinden des 
ſelbſt blos der Luft ausgeſetzten Holzes, und das Veraͤndern 

ſeiner Form nach dem ˖ Austrocknen (ſogenannte Werfen), 
iſt eine ſeiner nachtheiligſten Eigenſchaften. 


Im Allgemeinen kann man annehmen: | | 
1.) Die harten’ und fchweren Holzarten, quellen und reiffen, 
ſtaͤrker auf als die weichen, und werfen fich leichter. 


r 
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2.) Jedes Holz (befonders rundes) reißt beim. f Guellen 
Austrodnen am flärfften auf. Ze 

3.) Ze mehr Saftbefianötheile im Holze zuräd Bleiben, je 
leichter wirft ed fich bei ‚ Veränderung des Bruhn 
feitzufiands der Luft. 

4) Alles Holz ſchwindet nur fehr Anbedeutendi in der Län— 
genrichtung der Faſern; auch weniger in der Richtung 
vom Mittelpunkt nach dem Umfang zu (bei rundem 
Holz), als nach jeder andern; alfo.am ſtaͤrkſten in 
der Richtung, in der e8 am leichteften fpaltet, und in 
diefer bekommt es dem auch DE die Trotken⸗ 


riſſe. 


Im. fluͤſſigen Waſſer ſnigi ſich das atgeſtorhene Holz 
fo ſehr mit Zläffi igfeit, daß ed dadurch ſchwerer wird, als 
es je im lebenden ,.. (aftigften Zuftande war; alfo.cin Bes 
weis, daß ein Theil der lebenden Gefaͤße mit Luft erfüllt 
ſeyn muß. Nach längerm Liegen im Waſſer wird es ſchwe⸗ 
zer ald diefes, und ſinkt unter; - verliert auch gröftentheilg 
den Saftbeftandtheil und ſchwindet nachher nie. als ohne. 
deefe Aublaugung. | , 

- Meber das Schwinden ber Holzarten; vergleiche man 
Merned und König am oben ($.:204 ) angezeigten Orte: 
ferner Kyighrt Verſuche uber dad Quellen und Spannen 


Derfelben (in den Verhand. der Soc. > ei au xLondon. 
m ir sn). oo 


Ss. ‚308. 

uUeber bie nähern Hemiſchen Beftandtheile in 
der Holzſubſtanz iſt ſchon im ſ. 4. o. das Noͤthige ange⸗ 
fährt worden. Sie laſſen ſich, — mit Ausnahme des ſehr 
geringen Stickſtoffgehaltes, ſo wie des gleichfalls unbedeu⸗ 
tenden Erde-, Kali- und Metall-Antheils, ſaͤmmtlich weiter 
im Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Sauerſtoff zerlegen, und 
diefe nagen daher dig entferntern oder Slrmentar-Beftand- 


ı \ 
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theife des Holzes aus. Daher bilden fich bei der Zerftörung 
der Holzſubſtanz, ſowohl durch Verweſung, als durch Feuer, 
neue Stoffe, welche ebenfalls groͤſtentheils aus jenen drei 
Elementen, — jedoch in andern Miſchungsverhaͤltniſſen _ 
zufammengefet find. 

Der bedeutendfte Theil der Holzſubſtanz, beſteht theils 
in leicht austrocknender waͤßriger Feuchtigkeit, worin ‚die 
Saͤfte und die Faſer aufgeweicht ſind, theils in Stoffen, 
die bei hoͤherem Hitzgrade dampffoͤrmig entweichen; und nur 
der kleinſte Theil bleibt bei trockner Deſtilation in luftdicht 
verſchloſſenem Raume als feſte Kohle (Kohlenoxpd) 
zuruͤk, die noch mit etwas wenigem Waſſerſtoff, Kalien, 
Erden und Metall verbunden iſt. 


a.) Die Zuſammenſetzung bes grünen Buchenholzes M zlem⸗ 
lich genau folgende: 
Gewichtstheile. 


q.) Abluftbare, waͤßrige Fenchtigkeit — 0,4000 


8.) Verluſt beim Dürren bei 550 Raum. 0,0470 
Es ſcheint hierbei nicht blos reinee 
Waſſer, fondern aus ſchon ein Theil 
Säuren ꝛc. verloren zu. gehen. 


y.). Dampförnig entweihende Stoffe bei der n 
troanen Deflilation —  — — 0330 


Sie find gröftentheile verbrennlihen . 
(rat und aus Wafferftoff, Kohlen 2) 

Ki und mehroder weniger Sauerftofi 
zuſammen gefeht. Sie fünnen in de 
Vorlage der Retorten: als W a fe X 
IHolzſaäure, breuzlidhes 

oder Theer und als fo line 
Ba (ie erito N a8 niedergeichlagen 










Coeflatn) aus den El. BeftandthHei:h 
len des Do es; und zwar jedes einzelne 
derielben n ii immer in derf. Menge. 
fondern, —je nahdem der Prozeß dur 
höhere oder geringere Hitzgrade meh 
’ —* wenig. beſchleunigt wurde, ſchlaͤg 
FE ſich bald mehr Waſſer, Holzſaͤure ıc.ıc. 
. nieder, bald aber tit wieder Die Menge 
gewonnener Zuftarten vorwiegend, 


\ 
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— 


3) Koblensryd — — - ons 
.) Erde uad Metalheäe 41 — — — Wong 
) alien und Salze — — — 0006 


Gewichtstheile 1,0000 


b,) In ſehre troduem Holze faud Berneck etwa ned 
na 
15 bi6 20 Pros. Kohle, ’ \ 


(. 304. 

Unter der Brennbarkeit bes Holzes bericht 
‚man feine Eigenfchaft, während ber Entzündung eine grö- 
Bere oder geringere Menge verbrennlichen Stoffes abzuge- 
- ben, und durdy diefen eine gewifle Waͤrmemenge zu ent- 
wideln, welche nad) der Höhe und Dauer des hergebrach⸗ 
ten Hitzgrades bemeffen werben kann. 

Alles Holz fordert zu feiner Entzändung an freier Luft 
eine den Siedegrad des Waſſers (808 Reaum.) Überfteigenbe 
- Erhigung. Bei grünem Holze wuͤrkt diefe Erhigung zuerſt 
auf Verdänftung der bedeutenden Menge waͤßriger Feuch⸗ 
tigfeit ($. 303. a. 4.), welche als ein grauer Waflerdampf 
entweicht, viele Wärme abforbirt,, ‚und ſtets zugleich den 
dichtern Saftbeftandtheil des Holzes mit entführt, und alfo 
der Derbrennung entzieht. *) Erſt nach diefer ergentlichen 
Austrodnung, liefert es entzindbare Dämpfe (9. 305. a- 
y;), bie bei gehörigem Luftzutritt mit Tichter Flamme und 
ohne merklichen Rauch verbrennen (Zlammenfeuer), und 


*) Daß bei biefer Ausbampfung des im Holze befindlihen 
Waſſers, fehr viele Saftbeftandtheile, Salze, und ſelbſt 
fhwefelfauers Kalt dampffürmig und ohne Entzündung 
entweihe, bemeifen tie Beſtandtheile des fogenanntens 
Meilerſchw e fels beider Köhlerei, und der Kaminruß. . 


N 
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hierdurch Waͤrme entwickeln; nach dem Erloͤſchen der Flamme 
aber, gluͤht der feſte kohlige Ruͤckſtand (9. 303. a. 2) fo 


laange langfam fort, bis nur noch die unverbrennlichen Er⸗ 


. den, Salz und Meiallbeſtandtheile ald Aſche übrig blei« 
ben. Man hat alfo jene drei Stufen bei jeder Verbrennung 
und befonders die erjtere wefentlich von den legtern, gu un« 
terfcheiden.. Denn je grüner ein Holz verbrennt 
wird, oder je mehr Waller es vor dem Verbrennen anzieht, 
je länger muß es mit erborgter Wärme erhigt werden, ehe 
es in Flammfeuer ausbricht. Durch dieſe Wafferverdam« 


pfung geht aber zugleich ein Theil Flammfloff unzerſetzt 


verloren, und die Wärmemenge bes Flammfeuers wird ver 
‚mindert 5 welches leßtere auch dann geſchieht, wenn die at⸗ 
mospbärifche Luft nicht frei ‚genug gegen die Flamme hin« 
firdömen, und hierdurch jene’ Dämpfe vollftändig zerſetzen 
ann, Uebrigens bleibt nach Erloͤſchen des Flammfeuers 
eine weit ſchwammigere, leichtere Maſſe und geringere Menge 
von Kohle uͤbrig, als bei Deſtilation des Holzes im ver⸗ 
ſchloſſenen Raume (ſ. 303. a. &) zu erfolgen pflegt, und 
zwar ift diefe Dienge um fo geringer, je lebhafter die Flam⸗ 
menentwidelung vor ſich gieng. Durch legtere wird alfo 
ein geroiffer Antheil fefter Kohle mit zerfegt, 

Aus der Summe aller, fowohl während den Flammen, 
als der Kohlenglut frei werdenden Wärmegrabe, hat man 
die in gleihen Maſſen verichiedener Holzarten enthal« 
tene Brennftoffmengen oder das Verhaͤltniß ihrer 
Brennbarfeit audzumitteln verfucht. Es ergeben ſich 
daraud und aus andern Erfahrungen folgende allgemeine 
Mefultate: 

1.) Das Brennholz oder Holz von mittlerem und reifen 
Alter, befigt (mit einzelnen Ausnahmen bei Eichen, 
Hainbuchen, Elzbeer, Ahorn, Erlen, Sahlweiden, 
Aspen,) etwas mehr Brennſtoff, als das junge und 

ganz alte Holz. 


⸗ 
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2.) DE Stammholz liefert mehr Brennſtoff, als Afl- une 
Reis holz. 

3.) Ein im Freien und an Bergen erwachſenes Holz be 
fist mehr Brennfioff, als das im Schluß und in der 
Ebene erwachſene. (Nah Werned bat das im 
"Schluß erwachfene mehr Brennflof.) 

4) Das im Winter gehauene Holz ft reicher an Brenn- 
fioff , als das im Saft gehauene. 

5.) Wohl getro@netes Holz, liefert mehr Brennſtoff als 

gruͤnes und feuchted. j 

- 6.) Die Unterfhiede im Brennſtoffgehalt einer Holzgat- 
tung, nad) Verfehiedenheit ihres Alters, ihres Stand» 
orts und Fallungdzeit,. betragen weit weniger als 
diejenigen, welche bei verfchiedenen Baumtheilen und 
Trodengraden, fo wie durch dad Auslaugen geflößter - 
Hölzer und durch das Stodigwerden verfelben her⸗ 
vorgehen. j 


a,) Ueber die Brennbarkeitöverhältniffe der Holzarten, vers 
gleihe man Hartig und Werned oben im $. 294 


angezeigte Schriften: Berner 
Liebhaber (€. 4. W. von) Weber dag Verhaͤltniß der 
Eanbarteit der Hölzer, Braunfhweig u. Helm 
1806. “ 


Nau (B. S.), Anleitung zur deutihen Fotſtwiſſenſchaft. 


ır. Bd, Frankfurt 1807. —. 
Freuzels chemiſches Handbuch ic. ic. (oben ©, 15.) 


b,) Aus Hartigs nnd Wernedd Verfuhen über dad 
Brennbarkeitsverhaͤltniß, . baben ſich für in der Ebene 
geichloffen erwachſenes, im Winter gefülltes und wohl⸗ 
— Baumholz von mittlerem Alter, folgende 

eſultate ergeben;: 


; 
’ 
, 
h ) 3 v 
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7 
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vBrenundarkeits ⸗Verhaltniſe nach 
gleichen Kubi: Raumon Holmaſſe. | 
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Buchenholz von 120 Jahren * 1 —. 


CTraubeneiche — 
Stieleiche — 


Birken — — 
Erlen — — 
Eſchen — — 
mn — — 
abotn — — 
Hainbuchen — 
Aspen — — 


Sahlweide — 
| Welßtannen _ 


Fichten — 
Kiefern‘ — 


gärhen — 


un 
w 4 
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) Die ante A, aufgefähften Kefultate find nad Hartige 
Berechnung, die unter B. aber, nad der von Liebhab er | 
| vorgenommenen Correltur derſelben. Die mit einem ebe⸗ 


zeichnete Bablen, betreffen verbeflerte Wegmmngefehter. 


J Suntebtagen Enchelopãdie. 


4 


‘ 
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c.) Daß viele der vorftehenden Reſultate, weder unter fib, 


noch mit der Erfahrun übereinfrimmen, eigt: wie 
vieles noch zu verſuchen übrig fen , ehe man diefelbe zu 
eftfegung der Holzpreife, und au zaerghbekimmmunge 
bet Holzbeftände fiber anzumenden im Stande ift. 
Art und Wette dergleichen Verſuche anzuftelien, zebönt 
uͤbrigens in die forftlide Chemie und Phyſik. 


a.) Hoͤchſt beachtenswerth Mi ber .bedentende ® 


. 


7 


renuſtoffver⸗ 

luſt, den geflößte, ausgelaugte und ſtockigte Hölzer ers 
—52 den, obne daß ihr ſperißſches Gewicht bedeutend ver⸗ 
ert 


die Taͤuſchuugen und Verwechſelungen, wis 
chen lebhaft brennen und hohen Hitzgraden, un dem abs 
oluten Breunſtoffgehalt ber Hölzer.) 


4 


6. 305. 


Unter die phyſiſchen Fehlerdes Holzes, bie 


daffelbe gu manchem techniſchen Behuf unbrauchbar machen, 
zählt man den Strauch wuchs (oben®. 83. 5.), ferner 
das Fernäftige, windfdhiefe, eisfläftige, harz⸗ 
gellige, kernſchaͤlige, Iplinttabte,_ wimmerige 
und anbruͤchige Holz. 


2 





Zweiter Haupttheil. 


Augewandier Theil der Forſtbenutzung. 


Bozbegrife 


4. 306, | En 


De angewandte Theil her Forfibenupuig; lehrt die 


mannigfaltigen Waldprodukte, jo wie ihre Zurichtung und 
Bugutmagung kennen. Man theilt. die Waldprodukte in 


N 
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Haupt: undin Rebenp rodufte; und zahlt zu erftern 
- als. biejenigen, welche aus der eigentlichen Holzmaſſe der 
"Holzarten im Rohen ausgearbeitet werden ; zu letztern aber 
ſolche, die entweder Nebentheile der Holzarten ausmachen, 
oder auch außer, diefen noch in den Waldungen vorkommen 
und benugt werden. Deßhafb unterfcpeidet man überhaupt : 
die Haupt-Korfibenugung, von der Neben Forfe 
benugung.. 
| Der angewandte Theil der Berfbenuginsehe, läßt 
fih in folgende drei Hauptabfchnitte eintheilen: 


IL In die Kemutniß der Haupt⸗ Forfienagungt 
objefte. 


II. In die Kenntniß der NabernFerſbenulurgt. 


objette. 


II. In bie mit der Sorfibenugung oerbundenen | 


Arbeiten. J — 


Erſter Hauptabſchnitt. | 


Bon den Haupt⸗ Sorfbenngungsoßjetten 
u | 307. 
Das Hauptobjekt der Forfibenugung , das Holz, wird 


zwar der Menge nach groͤſtentheils, und ohne befondere 
‚Auswahl und Zurichtung zum Verbrennen benutzt, außer 


dem dient es aber für ſo hoͤchſt mannigfalfige Zwede, und 


‚fordert. für diefe eine fo eigenthoͤmliche Auswahl umd Bors j 


richtung, daß feine zuedinäßige Zugutmadyung ohne genaue 
Kenmtnig biefer erforderlichen, beſondern Eigenſchaften nicht 


22 * 
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wohl möglich iſt. In diefer Abficht wuͤrden die verſchiede⸗ 
nen Holzprodufte nach folgender Ordnung getrennt werben 
muͤſſen: 

— A, Landbauholz. 


Waſſerbauholz. 

Erd- und Gtubenbauholz. 
Schiffbauholz. 

Muͤhlen- und Maſchienen-Bauholz. 
Bloch- oder Schnittholz. 

Handwerks holz. 

MH. Oekonomie- und kleines Geſchirr⸗ 


Holz. 
Il. Brennholz. 


a.) Man hat die verſchiedenen Holzprodukte auch wohl tu 
Nupbolz und Brennholz, oder auch in Baus, 
Berts, Seihirr, und Brennholz eingeteilt. 

. 


b.>) In Bezug auf die Form, in weiche die Holzprodukte 
inm Rohen zugerichtet werben, hat fan folgende techni⸗ 
ſche Ausdrucke zu unterſcheiden:· * 


a) Ganze Stämme, d. h. glatte, ausgeaͤſtete und 
bei der Krone abgefchnittene Baumſchaͤfte (ganze 
geiner: ganze Stangen. (M. vergl. $. 7.) 

er obere und untere Dutchuiefler find ſehr vers 
ſchieden dick. | W 


8.) Kloͤtze (oder Abſchuitte; Bloͤche), d. h. fürs 
zere Stuͤcke des Baumſchaftes. Der Unterſchied 
wiſchen beiden Durchmeſſern iſt weniger groß; d. 

. ber Wuchs iſt moͤglichſt gleich foͤrmig. 


7) Schnittſtuͤck, Kloben, Trummen; kurze 
Abſchnitte) d.h. kurze, wur wenige Fuße große 
Abſchnitte vom runden Schaft. Unter fee Soll 
Dide, nennt man fie auch Kuütteloder Yrügel. Die 
einzelnen Stuͤcke eines gefpaltenen Klobens nennt 
man Scheit⸗Kloben oder Spalten. 


©) Wegen der komiſchen gorm ber Schaftftüde,, bezeichnet 
man ihre Dide entweder nach dem untern, obern, 
oder mittleren Durhmeffer Wenn im mweitern 
Berfolg die Die des Beſchlages, ober auch der obere 


u-U-E-E 


- 


der untere nicht befonbers au fo wird. 
5 Singabe ber Diden ſtets ver en tere Darm r 
verſtand en. 


Erſter Abſchnuitt. 
Landbauholz. 


FE 9. 30o8. 
= Zum Sandbaubolze zahlt man alle die, wur Er⸗ 
richtung von Gebäuden verfchledener Art über der Erbe, 


(Hoch bau) erforderlichen Zimmerholzſtuͤcke. Sie möfe | 


n fen eine möglichft zegelmäßig parallelepipediſche Form befie 
sen, weldye ihnen der Zimmermann durch Behauen und 
Aufſchneiden (nicht Aufſpalten oder Aufreißen!) ertheilt, 
nachdem die dazu. nöthigen Stämme im Walde bios im 
Runden vngerichtet worden ſind. Bei dem Landbaubholze 
laͤſſen ſich folgende Sortimente weſentlich unterſcheiden, 


naͤmlich: 1.) einkämmiges und 2.) Schnittholzz— 


feerner 5.) ſcharfkantig, oder 4.) rindenkantig be 

chlagenes Holz; fo wie ‚5.2. glattes und 6,) knoti⸗ 
‚ge8; 7.) langes, und 8.) kurzes Baubelz. 

a.) Die Sufäben rung ber, zu dem gewöönlihen Wohn⸗ und 

Oekonomie⸗Gebaͤnden noͤthigen Bauholzſortimente, wird 


hinreichen, um auch die wenigen außerdem vorkomm 
den darnach auszuwaͤhlen und vorzurichten. w 


. J. 309. 

r Einſtaͤmmiges (umlaͤufiges) Sauholz, 
nennt man Baumſtaͤmme von ſolchem Durchmeſſer, daß 
daraus nur ein einzelnes Zimmerftäd von gemiffer Stärke 


f 
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“ ausgehauen werben kann. Wenn legteres auf eine beden⸗ 


: tende Länge, eine gieichbleibende Dicke erfordert, und der 
Veſchlag ſich alſo nach dem duͤnnſten Ende des Baumes 
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- sichten muß, ſo iſt mit dem Beſchtagen ein bebeutenber Holz 
verluſt verbunden, oder ed fällt vielmehr (ehr viel Spänholg 

ab, was weiterhin blos sur Feurung benutzt werden kann. 

\ 2) Am haͤnfigſten kommt einläufiges ZTannenholz vor, wel⸗ 


ches ſich ſeines (ehr geraden Wuchſes wegen, auch ſtets 
mit dem gerlngſten Verluſt beſchlagen läßt, 


Eu Br: Ba 76 Sial | 1 
Zu Schnittholz oder geſchnitte nem Bauhol z 
dienen Kloͤtzt von ſolcher Dicke, daß fie nach dem Beſchlag 
in zwei, vier, ſechs, neun ꝛc. ꝛc. Stuͤcke der Laͤnge nach 
aufgeſchnitten werden Tonnen. Bei dieſem Sortiment iſt 
der Verluſt an Spaͤnholz, in: Vergleich gegen die Maſſe 
don aufgeſchaittenem Bauholz, am gesingfien. ; 


ß. Bun... 


em die Bauholzſtaͤmme fo fuer beſchlagen werden · 


on ihr Quexdurchſchnitt einem vollkommnen Quadrat, obex 
auch einem Parallelogram gleich ift, ‘fo ‚nennt man fie 
fcharftantig beſchlagen. Bei diefem Befchlag fällt 
ein bedeutender Theil der Bauholzmaſſe in die Spaͤne. 


4) Su : Düzameffer dee Bauns, verhält fih zu “einer 

‚ des gröften daraus mit ſchatfen Kanten beſchiage⸗ 

* —E Zimmerſtuͤcks, ſehr nahe = 10: 7; alſo der 

Kubikinhalt des erſtern zu dem des letztern, etwa wie 

78: 49; oder auch wie 3: 2. — Dagegen wird das grd» 

: .#e,. anf dem Durchſchnitt paralelogramförmige (a b⸗ 

Lang beſchlagene) Zimmerholzſtuckaus einem Rund⸗ 

—* beſchlagen, nach dem er des Durchmeflers 

zur kleinſten und Da RAN 86: 70: 505 

oder wie 33: 7: ter det Bere beine ve⸗ 
ſſchlagen = ii der —E W on 


| g. 12. 
Ru i in 1 wenigen Fällen bedarf das tZimmerholz eines 


volllommnen ſcharf kantigen Beſchlags; und man beſchlaͤgt 


es daher gewoͤhnlich ſchwaͤcher und läßt die Kanten abge⸗ 


- 


Kugewandter Thein 38 


aundet. Es heißt dam rinde nkantig (wahneckig) 
beſchlagen, und „bat .eine. Varminderung des Spanholzes | 
sum Zwed. u. 
I a) Beim quadratf. rindentantigen Befälss; ; nlmmt man 
2.. das Verhaͤltniß des Onzemeiete in ur Beichlagsbide, wie 
10: 84; oder bei wenigertegelmäßig gemadftnem Holge, 
2 wie 10: 8; bei dem ablangen Beiblag aber 10: 9:73. 
. Demnadı verhält ſich der Kubilinhalt eines ſcharfkautigen 
Zimmerſtuͤcks, zu e nem Einbenfantigen, wenn beide aus 
- einem Rundho F von gleicher Dicke beſchlagen worden 


find, beinahe jole 68: 495 und es geht nur eine, nnbe⸗ 
deutende — — als kaihon verloren. 


9. 513. 

Anke 'glattem (ſtrak⸗ oder geradfaßrigem) — 
Bauholze, verſteht man dasjenige, was frei von bedeu- 
Zenden. Aſtknoten und fo. xegelmäßig gewachfen ift, daß nie 
gends bie Faſern ſich winden ſondern nad) dem Aufſchnei- 
den des "Holzes der Länge der Zimmerſtoͤcke nach ununter- 
brochen fortlaufen. Dieſe, die Federkraft beguͤnſtigende Ei 
genſchaft, wird beſonders far ſolche Hölger bedingt, weldhe . 
Her:Bedestehder Länge fu hoͤrizontaler Lage, nur an den En- 
den umerſtabt. ie dein: Vrechen in ber Mitte ausgefegt 
, .. . . zu 5 7 

vie gr 08 en, mit mehr oder weniger ſtarken und zahl — 
“senden Aſtknoten verfehenen, auch windfchief und wimmeiig 
gewachfenen Baumſtaͤmme und Kloͤtze, find zwar zu Ban 
helg nicht‘ untangfich ; aber fie erſchweren wie Mrbeit des Bes - 
ſchlagens und Auffämeibend ſehr, und find nur für kurze, 
oder geringer. Spannung ausge ſetzte Zimmerſtucke brauchbar. 


u 4. 345. 
7Zum langen Zimmerholze find ſehr gerad gen — 
wachfene,. im Durchmeſſer nur wenig abnebmende, lange 


4 De PEITEETTERR 


VBaumſtammẽ von: verſchiedener Dick erforderlich. Ss 
finden fi) weit‘ zahlreicher "unter dem Nadelholze, als une 
ter dem Laubholze; und machen, befonderd wenn:fte fikht 
Dide „genug .befipen um aufgeſchnitten werden zu fönnen, 
wit dem ftarfen Beſchlag am untern "Ende, eimen großen 
Verluſt an Spanholz undbermeidlich. Zu dem geringften 
heile ber fir den Hochbau erforderliähen Zimmerſtuͤcke, 
bedarf man jedoch nach neuern Ad beſſern Conſtruttions- 


methoden ſolcher langen Bauholzſortintente. 
L „. 


“ 0) Sum langen Zandbauhoize Jaͤhlt man die m | 
ruthben, Sparren, Träger, Ballen, aud wohl 
die Wandrahbmen und" Schwellen, Mit Aubs 
. nahme des erftern Sortiments, pet t idte Lanse weit 
- Öfterer nuter 30 bis 40 Buß, a is drüber, 


x.) Die aͤltere et der Zimmerung rderte 
weitem mehr ange Aimmerbolz als Die —5 und 
. Daher rühren Diet eilweis noch beitehen rugtheile 
U die Zwemäßlg tit und — * kuͤrzern 


aan 


. 2 De un ee et 4. 316. dern 

-Bum kurzen Zilnmerbolze ift man im Stans 
ak Surzfchäftigere, und ſelbſt die mis Kruͤmmen verſehene 
Bauholzſtaͤmme zu gebrauchen, indem legtere wenigfiens 
auf gewiffe Strecken fich ohne befonderen Holzverluft in eine 
regelmäßige Form befchlagen laſſen. Der Verluft beim Be- 
ſchlagen ift. aber überhaupt bei Euszem Holz noch deßhalb 
‚am gezingften , weil bie Verſchiedenheit des obern und: u 


‚ „sen Durchmeſſers bei ihm gmafleinflen if. + u: ;; 


w 


:. 06) Sum tsrien ‚gaubbuupslgen man: ste © 
. ten, Steebbänder and fliege Sie — we weit 
"öfter ante 12 dis 160 Fuß Länge, als drüber; und m 
: den bei gewöhnlichen Wohngtbaͤnden etwa 4 ober 3 dee 
Bauholzmaſſe aus. . 


2 J. 3*7. 
Fuͤr das Landbauholz find die: Erden und die Tan⸗ 
nenbolzer die u Bud" beauchbarſun . und 
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zwar erflete wegen;ihter großen: "Dauer im Wetter und In 
( feuchten Stellen (3. B. Keller, Ställe, Brauhaͤuſer x. ıc.), 
und letztere wegen ihrer bequemen Form. Doc hat-hinficht- 
lich der Dauer das Kiefern- und Fich ten⸗ Hol, vor 
dem der Weißtanne den Vorzug; Dagegen fteht erſtere, 
ben letztern an Federkraft nach. Von der Laͤrche find 
wenige Erfahrungen bekannt, doch ſoll ſie in ihrem Water⸗ 
lande eins der vorzuͤglichſten Bauhoͤlzer liefern. Die Is 


men, und unter gewiſſen Umſtaͤnden auch die Eſchen, 
F fra zwar hoͤchſt ſchaͤtbare und dauerhafte Waubölzer, 


allein fie find hierzu bei weitem zu fetten und. heßhalb zu 
koſtbar. unge dem übrigen Laubhdizern konnen ‚dazu blos 
die Aspe, Birke und Buche, und zum Derbguen ganz 
ins Trodne benukt werden, - en: 57 
| a nn a 3 18. | J 
Die, am allgemeinften. vorkommenden, und el halb 
wichtigſten Landbauholzſortimente ‚find folgende: RR 
') Grundfihwellen CHaupt- ode Mauer 
.. fhwellen; Solen). Man wählt dazu wo mög- 
lich, wenn auch nicht ausgeſucht glattes, hoch vor⸗ 
zuͤglich geſundes und feſtes Eichenholz von wenigſtens 


15 bis 18 Fuß Länge, entweder einſtaͤmmig, ober 


auch geſchnitten; felten Kiefernholz zc. ac... - - 
ee vr von anfoktis veradim 


‘ 9 


8 Vorſchwelten Saum⸗. Beufte, Rreup- ' 


oder Se tſchweblen) Hierzu för. die. Bpbemoänpe 
der Gebäude ; gleiches Holz wie au erſtern, doch we⸗ 
niger autgeſucht, und oͤfterer au) Tannenholz. 


6 Dachſtuh lſchwellen. ſind nur in gewiſſen Faͤllen 


— und brauchen ige von Eienpes Ft) 
ſeyn. 


Fi 


—X 


6 Die’ Forkdeuugung 


4) Säulen (Pfoſten; Ständerz Pfeiler). Es 
1. . fiod dazu kurze Klöge (in der Länge, der Stedwerfä« 
boͤhe gleich). dienlich, und befonderd die didern, in 

s.' ,&,.6, 9 ober 12 Städe theilbaren. Man mählt dazu 

«für die Außenwaͤnde sic. 26. Eichen oder Tannen», 

"din das Innere der Gebäude aber auch ‚andere Solar 


a aen. 3. 
ar Fe den Caſanlen, und (os. Kröger: (Stritr; 


nterzugs) Säulen, auch wohl zu den Thürs und 

— genferfäulen, wählt man de glätieften Hotzitäde 

F = and Schnittſtͤcke aus; 38 übrigen (ordinairen) 

“7 Gäulen, dient dans au winhielefes und notiges Holz. 

2Die ſog. Dachſt uhl ſaul en werden am gewoͤhnlichſten 
d.. won Tannemı ober fonfiigem weichen Holze berfertigt. 

5) Strebbänter Streben; Bugs; Sturm 

| : bänder; Windpfeiler 2c.). "Die dazu erforder 

lichen Bauholzſtuͤcke ſind blos um etwas laͤnger als 

die zu Saͤulen, übrigens bedarf %8 dabei noch weni⸗ 

"ger fehlerfreies Holz 

Die Riegel, obſchon “fie. nur aut ſehr kurzen Hole 

Allen beſtehen, koͤnnen doch nicht aus viel / kuͤrzern 

2. Adtzen, als die fuͤr die Säulen, ausgeſchnitten were 


‚2: dan. Man verwendet dazu gewöhnlich das ſchlechtere 


Cnotigfte) Saͤalenholz, oder bie obern Ende der 
2 Zaanenbaumflämme ze. ꝛe. 

„ Bandrahmen (Pfetten; Sofen; Platt 
Re). Man wählt-dazu gleiches Holz wie zu den 
Vorſchwellen, jedoch wo möglid in’ glätteren und 
: "Sängern Stuͤcken © . 7 


"8 \ Balfen (Durchzuͤge) fordern. ſtets dad glaͤt 
vi" teſte und ein vorzuͤglich elaſtiſches Holz; auch muͤſſen 


fie groͤſtentheels eine zuſammen haͤngende, der Breite 
(Tiefe) des Gebaͤudes gleich kommendr Laͤnge deſitzen. 


Einſtaͤmmiges Tannenholz, beſonders von der Fichte, 
iſt das tauglichſte; und nur in Ermanglung dehſelben, 
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2" wählt man andere Holzarten; Eder Staͤle, Keller] 
ni Brauhäufer- rc. rc. aber, ift ein recht glattes, ein⸗ 

.. laͤufiges, ober hoͤchſtens 4 bis: ocheuiges Eienhetz a 
len uͤbrigen vorzuziehen. a 


Bund», Ends, Haupt⸗, Kehl Als m 
° Senerhafh.) u 2 w . Ba — ud 


9.) Träger (Upter- oder Durdatige; Dopnen; 
Strihe). Sie erfordern-ein zwar ſtaͤrkeres, ein« 
ſtaͤmmiges, aber ſonſt dem Ballenholz gleiches Sor⸗ 
timent. 

( Haupt⸗, Keller⸗, Stal⸗, Fehl⸗Durchyige) 

10.) Dacht ut hen ( D aahpfette; Darhſtühlruthe). 
Hierzu ſind einſtaͤmmige Bauſtuͤcke von Tannen, 
oder andern weichen Hoͤlzern, welche ſich auf bedeu⸗ 

>» tende- Länge: auf eine mäßige Die beſchlagen laſſen, 


die zweckmaͤßigſten; doch atzer auch kuͤrzere Stämme 


von 24 Ruß hrauchbar. 


11.) Zu Sparren versendet man entweder ſhoache⸗ 
- einſtaͤmmiges, und die Ende von anderm Holze, ober 


auch 2 bis Afpältige Daumfiüde- von einer mſauimem 


haͤngenden Laͤnge. 


4.) De gemöpnlicte Dide der 8 aufgefuhtten zurne 


ölger, iſt 6, 7, 8 bis 9 Zoll Quadrat, en 
her nam dem Ublaygöbeflag Ben 6 und 7, 7.0nd 85.7 
und 95 8 und 9 Zollen. Wenn’ diefe, a der Groͤß 
der Gebaͤude abwäihende, Dicken gegeben find, wird tel 
pie Dicke der-dazu noͤthigen, einläufigen oder —**— 
enen ——— aͤmme naq 5. su un 312. Tefgefent 
Werden gönnen. 


( a 
⸗ ‘+ 


wa un. 4 


. 319. \ ” N 


FRE 


Wenn ſich das Landbauholg lange im Gebaͤude geſund u 


erhalten ſoll, fo muß nad dem Fällen alle Sorgfalt auf 
“feine möglich vollfommene Austrodnung verwendet, und 


daſſelbe fruͤher nicht, als bis dieſe vollfommen erfolgt iſt, 


vr 
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eingezimmert werden. In dieſem Falle iſt die, ſonſt für fe 
ſehr weſentlich gehaltene Faͤllungszeit, ziemlich gleichgültig, 
ja. untex richtiger Behandlung die Fällung im Safte wohl 
noch vorzuziehen. ° 


Don der UI ’ Di 
VE agree Bit u Set 





Zweiter Abſchnitt. 
Waſſerbauhbolz. 


as 6. 320. 2 

Zum Wafferbau werden hoͤchſt verſchiedene Holz 

arten und Sortimente erfordert. Am gemöhnlichften iſt 

zwar das Eichenholz , befonders bei ſolchen Gebäuden, die 

abwechſelnd bald über , bald unter dem Waſſer fiehen ; doch 

Tann da, wo das Waſſer ſtets übergeht, auch weiches Holz 
mit fehr gutem Erfolg gebraucht, werden, und zwar um fo 

mehr, je höher das Wafler über demfelben ftebt. Außerdem 


iſt es bei ſolchen, unter, das Waſſer kommenden Bauhölzern 


binfichtlich der Dauer fehr vorzugiehen, wenn fie unmittel⸗ 
bar nach der Faͤllung, alſo grün und ſammt dem nSplinte 
verbaut werden. 

Die Waſferbauhoͤlzet theilen ſich in die ) zum 
Streombau; 2.) zuWehren; 3.) zum Sihleufen- 
bau; 4) zum Brädenbau; und 5) Damm 
(8 ripp e 0) Bau u able Sortimente. 


6. 321. _ “ 

| Zum Strombau gehören folgende Sortimente. 
1.) Vorlegewellen, d. h. Reiſigbuͤſchel oder Wellen 
von jeden, gerade in den Salagen vorkommenden. 


- { 
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Holzarten; .in der Zange 5 bis 10 Fuße, und a bis 

12 Ruß did, von 3 zu 3 Zußen gebunden. In den 

‚Grund ift befonders Kanten und Wacholdet-Reifig, 

nach oben zu Pappeln und Weiden ·Reiſig , fehr zweck 
dienlich. 

295 Buſchwellen (Wärfe; Faſchine m). Hierzu 

"wählt man dieſelbe Holzarten, aber ein weniger gro⸗ 

bes, Dagegen ſchlankeres, biegfameres und zäheres 

Reiſig. | 

. 5) Kleines Pfahlßolz, d. h. Heine 3 bis 6 Fuß 


lange Pfaͤhle von‘ 2 bis 3 Zoll Dicke, die aus jedem" ” 


Holze leicht ausgeſpalten werden tbnnen. 
* 4) Größeres Pfahlholz, hierzu wird einftämmis 
ges gerad gewachſenes, 6 bis 12 Zoll dickes * von 
jeder Qualität verwendet. 


Re 9. 322. 


r De Wehrbau erfordert 


1.) Lange und kurzes Pfahlwerk. Hierzu dienen 
gerad gewachſene, geſunde, 10 bis 14 Zoll dicke 

Staͤmme verſchiedener Laͤnge; gewoͤhnlich von Eichen⸗ 
holz (ſeltner von andern Holzarten), welches nic 8 nit 
glatt zu fepn braucht. 

2.) Balken oder Ruthen, von derſelben Staͤrke, 
Holzart und Qualität. 

3.) Querbalken ober Zargen, befigleichen, aber nur 
10 bis 12 Fußlang. .. 

- 4) Dammbobhlen oder Dammplanfen, entweder‘ 
von groben, fnotigen Eichen, oder auch ſchlechterm 
Holz, in Kloͤtzen von 12 und mehr Fußen lang, und 

olcher Dicke, um es zu 3 bis Agdlligen Vohlen auf⸗ 
neiden zu koͤnnen. 


* 


N 


950 Die: Soskbenuhung- 


f. 323. 


Zum Schleufenbau, und zwar zu hölzernen 
Schleuſen, koͤnnen diefelben, im vorigen $. 322. aufge- 
führten Sortimente dienen. Für fogenannte Kammer 
ſchleuſen, werden dann für die Thorflüägel noch be- 
fonders recht‘ fehlerfreie, "glatte, gefunde 22 bis 30 Zoll 


| bide, und etwa 12 Fuß lange Eichen⸗Bohlenkloͤtze erfordert. 


6. 324. 
Der Brückenbau, erfordert gewoͤhnlich ſehr vieles 


- und groͤſientheils einſtaͤmmiges, ausgeſucht geſundes, und 


ſchoͤnes Eid Eichenholz. Zu ganz hoͤlzernen Bruͤcken find folgende 
Sortimente erforderlich: 

1.) Zu Pfahlholz, fehr feite, gefunde, gerade, aber 

nicht nothwendig glatte Eichenftamme von ı2 bis 15 

Zoll Die, und einer nach der Tiefe des Bodens und 

Waſſers abweichenden Länge. 


2.) Joch balken, von gleicher Dide und Qualität wie 
die ſtaͤrkſten Pfaͤhle, aber nur ſo lang, als die Bruͤcke 
hberhaupt breit iſt. . 


3) Huauptbalfen erfordern ſehr glatt gewachſene, 
Enotenfrete, feſte und elaſtiſche Eichen-Einſtaͤmmlinge 
von ſolcher Staͤrke, daß ein ablanger Beſchlag von 
10 bis 12, oder 12 und 15 Zollen moͤglich iſt, alſo 
den Durchmeſſer von 14 bis 18 Zollen, und oft die 
Länge von 25 bis 32 Fußen. 

4 Lange und kurze Brädenbohlen, laffen fich 
aus jedem groben, Fnotigen Eihen-, Tannen» 2c. 
ic. Kioge, auf 24 bis 5 Zull Dide, 8 bis 16 Fuß 
Länge, und:befiebige Breite ausfchneiden. 

5) Zu Eisbrechern find Pfähle und fogenannte 
Eisbalken erforderlih. Zu erfleen dienen die sub 
X 


Ten; 
’ 
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Mr. 1. aufgeführten Holaftäde. chenfalls; zu legtern 
aber 15, 18 bis 22 Zoll dicke, grobe Eichenkloͤge von 
etwa 20 — 24 Fuß Länge. 

6.) Zu Hänge- und Sprengwe rten ift: groͤſten⸗ 
theils ſehr ausgeſuchtes Holz / von den unter ı bis 3 
aufgeführten Qualitäten, erforderlich ; dach Fann dazu 
gewöhnlich auch Tannenholz verwendet werden. 


a,) Alles Bruckenbanholz was über das Waffer zu fichen 
fommt, a, verzimmert 4 af in fie 


b.) Au den unter 3 und a aufgeführten Sortimente , bat 
oft das Tannenholz Vorzuͤge; auch kann daffelte da zum 
Gelaͤnder verwendet werden, wo fühlbaser Mangel au 
Eichenholz iſt. 


308. 
Zum Damm» oder Krippen-Bau iſt zwar ſehr 


vieles Holz nothwaidige, allein da daßſelbe nur auf hoͤchſt 


kurze Zeit Dienſte zu leiſten und alſo keine befondere Dauer 
zu beſitzen braucht , fo tönen dazu alle: Holzarten, wenn ſie 
die gehoͤrige Form beſi iben, verwendet werden. Man zaͤhlt 


hierher: : 


1.) Spundpfähle. Sie erfordern fehr gerad gewach⸗ 

ſeene, möglichft gleichfoͤrmig dide, Tnotenfreie Kiöge 
von 15 bis 16 Zoll Dicke. Shre Lange richtet ſich nach 

"dem Grund und der Tiefe des Waſſers. 


2.) Die Spundpfähle find wenig mehr gebräuchlich und wer⸗ 
den duch nachfolgende Sortimente erſetzt. 


2.) Dammpfä bie, bierzu dienen gerad gemachfene 9 


bis 12 Zoll dicke Baumftämme von jeder Qualität. .-. 

3.) Sofen oder Rutben, und Zangen. Holz von 

gleicher Qualität, wie unter Ne. 2. doch auch von ger 
. tingerer Länge. 

4.) Spundbohlen oder Vorbre tter. Hierzu wobe, 

zum Aufſchneiden in 15.bis 2 Zoll dicke Bohlen ſchick⸗ 


liche air! bon 12 — 16 Fuß Länge. 14 


\ 


33 Die gurkdenubung 


“) —— im wu: ae ** * anweiſen 
zu fönuen, iR dem eriäßlich und vorzusds 
weis wichtig; tſtv 


(die — —* es aber 7 
Ar Be ie a) ra taeuden felbk 
verfertigen, oder e revidiren, und Darnac) Anweiien 

verſtehen muß. - , 


She ſolche beſondere Fälle, dient fuͤr den praktiſchen 
bee vieleicht folgende, zu viefem Zweck entwor⸗ 


ndbeshagen (%. ©.) Anleitung Entwerfen von 
klüger. —*— —— Tübingen 
I ._ , 1818. Mit 2 Koftn. 





Dritter Abſchnitt. 
Vom Erd⸗ und Gruben⸗Bauholze. 


ſ. 326. 

Der Erd» und Grubenbau, erforbert nur weni⸗ 
ges Holz von ausgeſuchter Qualitaͤt, und viele weiche Holz⸗ 
erten leiften dabei vortreffliche Dienfte, wenn fie grün und 
mit dem Splinte verbaut werden, und von der Luft abges 
ſchloſſen zu liegen fommen. Se mehr das Tegtere der Sal 
ift, je mehr Dauer befigen fie, fo daß ein völlig gegen Luft⸗ 
zutritt geſichertes Holz irder Gattung beinah unveraͤndert 
bleibt. 

Es gehoͤren, hierher kolgende beſondere Sortimente, 
naͤmlich: 1.) Bauholz zu Roſtwerken, 2.) zum Gru⸗ 

ben⸗ oder Bergbau, und 5.) zu Waſſerleitungen. 


(. 276. 
Zu Roſtwerken verwendet man ftatt des Eichen⸗ 
bolzes, faſt durchgehende Tannen, Buchen, Erlen, 


\ 


Aunsewandter Eher“ 353 


Nieten 2c. und zwar je nachdem diefelbe die zu nachſtehenden 


Sortimente erforderliche Maaße befigen. 


1.) Grundpfaͤhle, oder gerad gemwachfene, ‚grobe 


Stämme von 10 Bid 15 Zoll Dicke, und einer vom 


Br Grund abhängenden ,. aber. nicht bedeutenden Laͤnge. 


2.) Roſtſchw ellen; ; auch Holzſtuͤcke von ziemlich glei⸗ 
cher Dicke, und nur zum abe etwas länger als 
Nr. 1. 


3.) Deck⸗ oder Spund- Bohlen, grobe Klöge von 


beliebigen‘ Maaße, zum Aufſchneiden in 5! bis Asölige | 


ur - Bohlen. 
(Unterfchied zwiſchen geſtogten und futeg enden, 


beſchalten und unbeſchalten Roſtwerken.) 


x 


+ 


ſ. 328. 


Dos Gruben» oder Bergbauholz, kommt war _ 


‚unter die Erde zu ſtehen, und wird wo möglicdy grün ver⸗ 


baut, allein da ed von der Luft beftrichen und fehr vieler 


Naͤſſe ausgeſetzt iſt, befigt es Feine lange Dauer. Das Eid 


chenholz hat in legterer Beziehung noch die meiften Vor⸗ 


zuͤge ‚ do) kann in Ermanglung deffelben auch die Buche, 


Tannenhoͤlzer, Erlen, Birken ꝛc. verwendet werben, 
Die befonderen Sortimente find: 


15 Stollenhölzer, und zwar 


a.) zu Solen, Thärftdden, Kappen und pfaͤh⸗ 
len, kann jeder kurze Abſchmut son hoͤchſtens 6 F. 


Laͤnge, und 5 bis 12 Zoll, und mehr Dide, ent⸗ 


weder einfach, oder in Scheit te aufgefpalten gebraucht 
werden ran verabreicht diefe Sortimente daher 
> gewöhnlich ald Rund holz in Klaftern, zuweilen 
auch in ganzen, fpaltbaren Stämmen ,. denen Kröme 
j men nichts ſchaden. 
b.) Zu @eftä ngebolg, dienen am beſten Suse 
Humdeihagen Entgeopäbie | 23 


— 


N 


"3 


. 


Die Borfdennnung 


‚von folder Dide, daß, daraus 5—6 Zoll breite, 
18 — 20 Fuß lange und 13 bi8 2 Zolfdide Bretter 
ausgefchnitten werben können. ' 


2.) Shadtholz, und zwar: 
a.) u Jochen, Tragftempel und Pfaͤhlen, ziem⸗ 


lich daſſelbe Sortiment wie zu Nr, 1. a. 


b.) Zu Fahrten, fehr gerad gewachfene Eichen oder 


Zannenflangen von 6 Zoll Dide; zu den Sprof- 
fen aber kurze, zaͤhe und ſpaltdart Eichen⸗ oder 
Eſchen⸗Abſchnitte. 


5.) Stempelbolz. Hierzu dient jeder gerade, 6 bis 7 
Zoll dide, und 8 bis 12 Fuß lange Baumſtamm. 


—PF 
| un Zu 


ſchloſſe ne oder offene Leitungen vor, und man theilt 


$. 329. 
Bei. Wafferleitungen kommen entweder ge⸗ 


die dazu nöthigen Sortimente daher: 


4) 


— 


2.) 


in Roͤhrenhoͤlzer. Sie kommen faft immer mehr 
oder weniger tief unter die Erde zu liegen, und befi 
gen in gleichem Grade, als diefed der Fall ift, au 
eine längere Dauer. Die dauerhafteften. Röhren liefern 
ſtets die Eiche, Kiefer; Fichte, Erle, und bei großer 
Tiefe auch die Buche ꝛc. zc.; und man fann dazu je⸗ 
den völlig geraden, knotenfreien Ubfchnitt von 12, bis 
18 Fuß Länge gebrauchen. Die Die weicht nach 
Verſchiedenheit des Waflerbrudes von 8 bis 12 und 
16 Zollen ab; wobei die Rinde und der Splint vor⸗ 
her nicht abgearbeitet werden. 


) Bu NRinnenbölzern, weil auf fie Waſſer und Luft 
zugleich wuͤrken, ift Eichen, und in deflen Ermang⸗ 


lung Kiefern» oder Fichtenholz, das vorzuͤglichere. Sie 


erfordern gleiche Qualitaͤt wie Nr. 1. jedoch eine groͤßere 
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». Känge, und wenigjiens 15 Bol Dide am dünnen 


Ende ) 


re (Faͤllung, Bearbeitung und Aufbewahrung ber Roͤh⸗ 


FIRE LH 


J 
| EEE. 


| Vierter Abſchuitt. 
Bom— Schiffbauholze. 


| $. 530. 

Zu allen Gattungen von großen und kleinen Schiffen, 
werden eine hoͤchſt mannigfaltige Menge von Schifſbauholz⸗ 
Sortimenten erfordert, und dafür im Walde Stämme, 
Klöge und Abfchnitte von wieder ganz eignen Benennungen 
And Dimenfionen ausgewählt. Die Eihen und Tannen 
fiefern dazu daß befte, und den gröften Theil des Dates 
rials; nur zu einigen ſtets unter Waſſer befindlichen Sorti- 
menten dient auch Buchenholz. Uebrigens erfordert der 


wu er 


Schiffbau ein durchaus fehr gefundes, fehlerfreies md aus« : 
gefuchted Holz, von zum großen Theil ſehr bedeutender 


Dicke und Laͤnge; was forgfältig gegen das. Stocken des 


Saftes verwahrt, und deßhalb entweder ſcharf oder rinden⸗ 
kantig beſchlagen, oder auch blos geſchaͤlt wird. 


Man Tann das Schiffbauholz in gerades und krum⸗ 


mes eintheilen. 

A. Gerades- Sciffbauhols. 
1.) Eichenholz. Es befigt hoͤchſt verſchiedene, und 
zwar oͤrtlich wieder abweichende Dimenſionen und 
Benennungen. Die Länge ſteigt von 8 bis 9 Fu⸗ 
fen, bis zu 15, 20, 24, 30, 36 und 70 Fuß. — 
Die Die aber, welche gemöhnlich nach dem mitte 
leren, oft auqh nach duͤnnſten Theile beſtimmt wird, 

. 25 * 


a... 
- 


— 


\ ' 


⸗ 


A. 


VVWV 


— 
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geht von der groͤſtmoͤglichſten Dimenſion, bis zu 3-9 

Zollen herunter. Für Fluß⸗ (Strom-) Schiffe, find 
Kloͤtze von 24 biß 30 Fuß Länge, und 24 bis 323, 
im O. dide Stämme gebräuchlich. 


(Wie werden bie Schiffbautlotze vom Forſtmann aus⸗ 
ſortirt werden muſſen?) 


2.) Budenbols, und zwar zu Kielen: Stämme 
von 50 Fuß Länge und wenigftend 24 Zoll Dide. 
Zu Sohftangen: 25 Fuß lange und 4—6 Zoll" 
oben dide Stämme Zu Tau» und Schiffer 
ſtangen: Stangenholz von etlichen Zollen Die, 
Zum legtern Sortiment verwendet man - befonders 
gern Birken-, Eſchen⸗ oder Eichenſtangen. 

3.) Tannenholz, und zwar von der Kiefer, Fichte, 
Weißtanne und Laͤrche. Es ſind dabei ebenfalls 
wieder ſehr abweichende Sortimente gebraͤuchlich, 
wovon die bedeutendſten auf 72 bis go (oder gerin⸗ 
gere bei 45 — 50) Fuß Länge, am obern Ende noch 
menigftens 16 Zoll Dicke befigen muͤſſen. Die ge» 
ringften find im Maaße fehr verfchieden, und in . 
jedem Nadelhofzbeftande leicht in Menge zu finden. 


B. Gefrömmtes Schiffbauholz. 


1) Kruͤmmlinge (Buchtenholz oder bogenfr« 
mig gewachfene Stämme). Ihre Laͤnge fteigt von- 
12 bis 24, und ihre Dide von 18 bid 30 Zollen. 
2.) S Hölzer (d. h. Holaftüde mit zwei in entgegen . 
gefegter Richtung -ausgebogenen Kruͤmmen). Ihre 
Dimenfionen find mit denen unter Nr. ı. ziemlich 
geich. 
3) Knieſtuͤcke. Sie werden entweder aus wirklich 
gewachſenen Aeſten oder Staͤmmen, oder unter Zu⸗ 
huͤlfsnehmung eines Stammſtuͤcks, mit einem wirk⸗ 

lich daran ſitzenden Aſte oder Wurzel, ausgehauen. 


— r 


N u 
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Schon kleine Knieſtuͤcke von überhaupt 3 Fuß Länge. 


und einiger Zoll Dicke, ſi nd zum Schiffbau brauch⸗ 
bar. | 

,. 
a) Das_ einzige (paltige Sortiment. ift noch das Helz 


zu Mudern, Es gehören dazu fehr. gerad und leicht 
fpaltige Nadelhplzbaume von_der Länge der Ruder, und 


einer etwas mehr ald doppelten. Dide als das lentere 


breit iſt. 


b,) Ueber die verſchiedenen Benennungen, Maaße und Zus 
fammenferu ngen der Schiffbauhölger,, vergl. man Wals 
tber, Voͤlker und Laurop am oben ($, 290.) angef. 


Orte. Ferner Hartigs Lehrbuch für Foͤrſter III. S. 


93 2.; auch Taſchenhuch für angehende horſtmanner ꝛc. 
c. Potsdam 1821. 


Fünfter Asfäuikt. 
Vom Muͤhlen⸗ und Maſhünen Wauheln 


Me 5 


Die Mähten- und Maſchie nen⸗ Bauhoͤlzer 
weichen in Holzart, Qualitaͤt und Dimenſion ſehr von ein⸗ 


ander ab, und koͤnnen folgender Geſtalt eingetheilt werden; 
naͤmlich; 1.) in allgemeine Sortimente; ferger 2,) 
in. Mahlmuͤhlen⸗, 3.) in Delmüblen-, 4) in 
Waſch- oder Walfmühlen:, 5.) intohmählen», 
und 6,) Papiermählen- Bauholz; fo wie in die 


| Bauhoͤlzer, 7.) für Hammerwerfe; 8.) für Pod 


werte; 9.) Preßwerke. Die dazu erforderlichen Bau⸗ 
hoͤlzer, werden (mit wenigen Ausnahmen) nach völliger 
Austrocknung verarbeitet, _ 
4. 382. 
Qu den \alfgemei nen oder denjenigen Sortimen« 


ten, welche bei jedem Muͤhlen- und Maſchienenbau erfor⸗ | 
derlich zu fon pflegen, gehören: | 


r \ . EG 


— 


J 
> 
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1.) Haupt- ober Wafferrah- Wellen. Hierzu ge- 
hören ſehr gerade, völlig fehlerfreie Eichenſtaͤmme 
von 18 bis 28 Zoll Dide und 20 bis 36 F Länge. 

2.) Radfelgen. Sie werben entweder aus Eichen- ‚oder 
Buchen-Kruͤmmlingen von 15 und mehr Zollen Dicke, 
und 9 bis 12 Fuß Laͤnge, oder aus gleich I langen, ge⸗ 
raden und fehlerfreien Abſchnitten von 20 20— 30 Zoll 
Dicke verfertigt. 


3.) Radarme. Hierzu 8 Zoll dicke, glatte und gerade 


Eichen» oder Buchenheifter von 12 bis 18 3. Länge, 
die der Länge nad) zu zwei Stüden aufgeſchuitten 
werden. 

4.) Schaufeln. Glatte, leicht: und herad⸗paltige Bu⸗ 
chenkloͤtze und kurze Abſchnitte von wenigſtens 24 3. 
Dicke. 

5.) Vorlegwellen. Kuͤrzere und duͤnnere Welb äume 
fuͤr das innere Raͤderwerk. 

6.) Kamm- und Getrieb— Radkraͤnze. Abſchnitte 

von gleicher Qualität wie unter Nr. 2., aber kuͤrzer 
und weniger did; auch wohl von Buden- und Heine 
buchen⸗ zc. Holz. J 


7.) Zu Kammen- u. Getriebſtecken. Kurze, glatte 


“. und leicht ſpaltige Hainbudyen » Abſchnitte von 5 bis 
12 Zoll Diez und auch wohl Mehlbeer⸗ und Weig: 
oder Schmworzdorn- Holz. 


2.) Zapfenlager und Waſſerbeit. Grobes, ein. 


laͤufiges, oder zum Aufſchneiden auf 9 Zoll Quadrat 
taugliches Eichenholz von verſchiedener, nicht bedeu. 
tender Laͤnge. 
9.) Gerinne und Wafferbett- Täfelung. Grobe, 
Inotige Eichen» und Buchenklöge von ſolchet Hicke, 
: daß daraus Zzoͤllige Bohlen auögefchnitten werden 
fünnen, 7 an 


l 





Mr | 


) f. 253. 
‚gebiet noch beſonders erforderlich: 
1.) Grundſchwellen. Grobes, gerabeß; einftämmie 
x ged, oder zum Auffchneiden auf 12 Zoll Quad. dickes, 
Eichenholz bon wenigftens 15 bis 18 Fuß Länge. 
2.) Säulen (Ständer). Gleiche Bualtt, ‚aber nur. 
5 bis 6 Fuß lang. 
5) Mehlbalten Wie Nr. ı., aber genÖhnih etwas 
fer. 00.9 
4.) Spannfdeit und Cifenfteg, Kurze mebe Holz⸗ 
ſtuͤcke von 10 bis 11 Fuß Fänge und 15 Zoll Dide 
im Quad. 


5. ) Muͤhlſteinbuͤchſe. Kurze, grobe Zitrone 


von 10—12 gel Dide, 


Br 334. | ” 
In den Delmählen fommen an beſondern Son 
| menten vor: 


1.) Schlagladen. Sie erfordern ein kehlerfreies, gera⸗ 


des Eichenholz von 3040 Zoll Dicke und etwa 18 
Fuß Länge. 
2.) , aͤmmler. Buchen ı und gainbuden Abſcheitte von 


7 —9 Fuß Länge und 6 — 8 Zoll Dicke, welche — ä 


beſonders am Stammende — recht wimmeriges und 
zaͤhes Holz beſi itzen muͤſſen. 


3.) Reife. Recht fefte, gäbe, kurzſpaltige Bugin-üe — 


ſchnitte von 12 bis 18 Zoll Dicke. 
4. 335. 

. Mile Waſch⸗ ober Waltmöhten werden erfor. 
| Omi 12 


7 


uhsenääßter Rhein 859 


zZu Mahlmaͤhlen ſind in das fomannte Mühlen 


e-- 


* 
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1.) Bafhfämpfe. Sie erfordern Eichenholz von glei- 
her Qualität und Dimenfion wie die Schlagladen, 
(9. 324. Nr. 1.) 
v 2.) Hämmer und Hammerftiele. Ganze Buden- 
flamme von 12 — 14 Zoll am untern Ende did. 


| j 9. 336. 

In den Lohmühlen gebraudt man: 

7 3.) Stoßtröge. Gewoͤhnlich werden fie aus groben, 
‚30 —36 30 diden Eichenkloͤtzen ausgehoͤhlt; oder 
auch aus groben Bohlen zuſammen geſetzt. 

2.) Stempel. Zum Aufſchneiden in vier Stuͤcke tätg- 
liche Buchen - Abfchmitte von etwa 12 Zoll Dide, und 
7 bis 9 Fuß Länge. 


j. 337. 
en den Papiermählen find gebraͤuchlich: 

r 1) Holländer. Eichenlloͤtze von gleicher Qualitaͤt, wie 
die Schlagladen (5. 334. Nr. 1) und moͤglichſt gro⸗ 
ßer Dicke. 

2.) Stempel. Wie im 356. Mr 


$. 338. | 
Die Hammerwerfe: fordern zu ihrer innern Zu⸗ 
ſammenſetzung fehr viel ſtarke Holzfortimente, nämlich : 

-....3) Hammermwellen. Sie erfordern vorzugsweis glatte, 
fehlerfreie und fefte_ Eichenkloͤtze, von wenigſtens 36 

bis 48 und mehr "Soll Dicke, und 20— 30 F. Länge. 

2.) Urme. Kurze, 3 bis 4 Fuß lange, und 12 Zoll 

dicke Abfchnitte von Hainbuchen-, Mehl und Elz⸗ 

beer » Birnbaum⸗, ꝛc. Holz En 
— 3.) Heime oder Hammerſtiele. Kurze, 8 bis 9— 


— 
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—laauge, und 10 bis 18 Zoll dicke om, Baden oder . 


Eſchen · Abſchnitte. 

4) Schlagreidel. Glatte, gäbe und elaſtiſche Eichen⸗, 
Eſchen⸗, Buchen⸗ oder Tannen » Abfchnitte von 89 

Fuß Länge, und 10 15 Zoll Dide. J 


5.) Säulen zum Hammergeräfl Gefunde , aber 


grobe Eichen oder Tannenkloͤtze von verſchiebener 18 


bis 48 Zoll) Dicke, und 12 bis 18 Fuß vaͤnge. 
6,) Hammerrahmen. Grobe Eichen⸗ oder Tannen⸗ 

kloͤtze von 30 bis on Die, und 24 bis 32 Fuß 

„Fänge. F 
gar die P ohwert werden erfordert: ; 


1.) Troͤge oder Nonnen. Grobe, fefte und moͤglichſt 
dicke Eichen⸗ oder Bucenfiöge ‘yon 18 bis 20 Buß 
Länge. fh 

2.) Pochſaͤulen. Grobes, zahes „wimmeriges Vuchen⸗ 
oder Hainbuchen« zc. Holz von 16 bis 18 Fuß Ling, 
und etwa 17 Zoll Dicke. “ 


5.) Pochwellen. Fehlerfreies, gerades Eicendoln von 
verſchiedener Laͤnge, und etwa 24 Zoll Dicke. 


4) Docken. Hierzu Holzſtuͤcke von gleicher Art wie die 
| Arme eben). 338. Nr. 2. 


6. 340. 


/ 


naͤmlich: 
A. Die Hebetpreffen (oder Keltern) beſtehen: 


i.) aus Saͤulen. Hierzu dienen grobe Eichen⸗ oder 


Die Preßw erke find verſchieden conſtruirt, und 
hiernach auch jedeömal andere Solsfestimente erfordeniih, | 


200 Die gorkbeuutune 


. Xannen« ıc, Kloͤge von jeder Qualität, und von etwa 
14 bis 16 Zuß Länge, und 24 300 Dide. 
2.) Schwelle und Riegel. Kurze 665 lage) 
Holzftäde von derfelben Qualität. 
- 3) Preßbäume Wo möglid) grobe Eichenlldbe von 
20 36 Fuß Länge und 30 Zoll Dide. ' 
: 4) Shraubenmutter. Nur 3 bis 4 &uß Jange, 
28 bis 34 Zoll dicke, fehlerfreie , zaͤhe Abſchnitte ve von 
. Ulmen und Efdhen. ı 
2 5.) Schrauben. Sehr fehlerfrei und gerab gewachfene, 
zaͤhe Hainbuchen⸗, Mehlbeer⸗, Eſchen⸗Kloͤhe von 
12 bis 20 Fuß Länge, und 12 bis 16 Zoll und mehr 
Dide, 


Anm erk. Die Unterlagen der Preſſe find nad ihrer befond. 
- .: Beſtimmung verſchieden, und erfordern kein weſentliches 
Holzſortiment. 


B. Zu Schraubenpreffen werben erfordert : 
1.) Wände oder Baden. Grobe, 12 —ı3 Fuß lange, 
und 30— 38 Zoll dide Eichen. ꝛc. zc. Klöge. 
Pr 6.) Sthraubenmutter. Ausgeſucht fehlerfreit , zaͤhe 
Ulmen», Efdjen- oder auch Eihen- « Abfchnitte von 
10 bis 14 Fuß Länge, und 30 bis 36 Zol Dide. 
. 3) Troͤge. Fehlerfreie Eiche Eichenabſchnitte von 10 bis 14 
Fuß Laͤnge, und einer iner wenjgftens 36 Zoll ftarfen 
Dicke. 


4) Schrauben. Von gleicher und wohl noch ſtaͤrkerer, 
aber kürzerer Dimenſion wie oben unter A. Nr. 1. 


—— 


Pe 


: nmert.. Die bier aufgeführten Sortimente find in folder 


: Dimenfion nur für bie gröften Prefwerke erforderlich. 


— 
ee 
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Sechster Abſchnitt. | 
Vom Bloch oder Schnittholz 
/ . 34. 


Bloch⸗- oder Schnittholz nennt man alle Sort 


Ä mente, welche durch Auffchneiden mit der Säge ihrer Länge 
nad) in mehrere Städe getrennt und geformt werden. Sie 


bolze. Man verwendet dazu Abfchnitte und Kloͤtze von hoͤchſt 
verfchiedener Qualität und Dimenfionz doch find die, wenige 
fiens 12 bis 16 Fuß langen, und am dännften Ende 15 bis 
16 Zoll diden Blöche, gewöhnlich bie ſchwaͤchſten Sorli⸗ 


mente. Vor dem Aufſchneiden werden die Bloͤche entweder 
erſt beſchlagen, ober auch mit ber Saͤge zugleich adge ⸗ 


ſchwartet. 


er‘ 


. 30. 


"Das Aufſchneiden des Blochholzes geſchieht entweder 


mit der Handfäge, oder auf Säge- oder Schneid« 
Muͤhlen. Mit erfterer geht die Arbeit nicht allein lang⸗ 
famer von flatten, ſondern der Schnitt wird auch fehr un. 
eben, fo daß hierdurch bei foldhen Sortimenten , welche 
nachher glatt gehobelt werden muͤſſen, ein bedeutender Beit- 
aufwand erfordert und vieles Holz in Späne verwandelt 
wird. Dagegen hat dab Sägen mit der Hand den Vorsheil, 
daß man es auf jedem Lagerplage der Klöße anwenden, 


untd durch die vorherige Zertheilun derſelben, ihren Trans 
port erleichtern kann. 
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ſtehen alſo im Gegenſatze zum einläufigen und zum Spalt⸗ 


3 


— ans) 


Die Säg emuͤhle arbeitet ſchneller, wohlfeiler und | 


Gebot fliehen, ſo heben. die Koften für den Transport des 


Schnittholzes in die Mühle und wieder zuruͤck, jene Vor⸗ 


liefert ſchoͤnere Waaren, allein ba fie nicht allerwaͤrts zu 


36% Die forfibenugung. ” 
theile in den meiften Fällen, befonders aber bei gefchnitte= 

nem Bauholze, — wieder auf 
a.) In Hinſicht auf SqueUgleit der Arbeit, unterfbeldet 
man die alte und neue Einrichtung der Deuts 


” ſchen, und bie befondere der fog. bolländiigem 
Shneidmählen, i 


' 5) Der durch den Saͤgeſchnitt entiehende Holzabgang, be⸗ 
tragt auf 4 bie 6 Schultte einen Zoll, 


Kere 


.- Bu den verfhiedenen Blohholz-Sortimenten 
7zaͤhlt man: 
* Die Bretter: (Dielen) Bloͤche. "Die gemöhn- 
9 liche Dimenfion der Bretter A 12 bis 16 Fuß Länge, 
g9 bis 16 Zoll Breite, und & bis 13 Zoll Dide, und 
nach letzterer werden fie in ber Kegel. fortirt und be⸗ 
nannt. Sie erfordern, je geringer ihre Dide if, 
auch um fo fehlerfreieg, glätteres und gleichförmig 
gewachſenes Holz; und werden entweder aus ein- 
ſtaͤmmigen oder aufgefpelzten (der Laͤnge nach 
in zwei Haͤlften aufgeſchnittenen) Kloͤtzen geſchnitten. 
Bei erſtern Hefert dad Kernholz, feiner Knoten ꝛc. we⸗ 
gen, ſchlechte Bretter; bei letztern kommt der Kern 
auf eine Seite des Bretted, und fie find badurch gegen 
das Werfen gefi ihert. 

a) Bretter, die aus einem vorher nicht vierkantig vorge⸗ 
richteten Bloch geſchnitten und alſo noch mit Rindenſei⸗ 
ten verſehen ſind, neant man ungefän mie, außer: 
dem aber gefäumte Bretter. 

2) Zu den Bohlenblödhen, aählt man alle diejenige, auß 
welchen ftärfere Bretter als 13 Zoll Die, oder fog. 

\  » Bohlen gefhnitten werden. Sn fofern dergleichen 
Bohlen nicht zu beſonderem Behuf, wie z. B. fuͤr 
Tiſchler, für den Schiffsbau ac. ꝛc. eine ſehr fehler⸗ 


4 


-— 
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\ 
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den ſie gewoͤhnlich aus groͤbern Kloͤtzen verſchiedener 
Dimenſion, oder auch aus dem Kernholz der Bretter⸗ 
bloͤche (aus jedem ein Stuͤck) geſchnitten. Die Dicke 
der Bohlen ſteigt bis 4 Zoll; ſelten hoͤher. 
— 3.) Zu Rahmſchenkeln (Schalbaumen), 3—4 
Zoll im Quad. did, ud 
— 4) zu Latten; 1J bis 3 Zoll breit und ı Zoll did‘, bie 
nen Bloͤche von gleicher Qualität wie zu. den Bohlen. 
— 5.) Baubolzbib he. Ihre verfchiedene Dimenfion und 
Qualitaͤt ift fchon in den vorhergehenden ſh. angegeben 
worden. Sie find öfterer bei Laubholz, als bei den 
Tannenhölzern im Gebrauch, und liefern felten mehr 
ald 16 quadratfoͤrmige, oder auch etwas ablange 
Schnittſtuͤckke. Da bei legtern eine vollfommen glatte 
“oder ebene Oberfläche nicht wefentlich nothwendig ift, 
fo bedient man fich zur Erfparung der Transportfo- 
fien (9. 342.) zum Aufſchneiden gewöhnlich ber 
Handſaͤge. 


x 





. Siebenter Abſchnitt. u 
Bon den Handwerfshölzern. 
| . 344. 


zum Handwerksholz zählt man alle8 dasjenige, ” 


was durd) eigne Gewerböfeute zu verfchiedenen Geräthen 
verarbeitet oder auch zum Theil nur bei ihren Arbeiten 
notbwendig wird. Die hierzu nöthigen Sortimente) unter« 


fcheiden fi) von den fräher aufgeführten weſentlich dadurch, 


daß fie zum gröften Theile, nicht blos ein gefundes, fon« 


| freie und glatte Befchaffenheit zu haben brauchen, wer⸗ 


a 
/ 


- 
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dern auch ein gerad- und leichtſpaltiges Holz erfordern und da⸗ 
bei alle Holzarten gebraucht werben. Man Fann fie folgen- 
der Geftalt eintheilen, nämlich in Handwerksholz: 1.) für 
Stellmaher;z 2.) für Dredsler; 3.) für Tiſch— 
ler; 4) für Faßbinder; 5.) für Slafer; 6.) für 
Spaltarbeiter; 7.) für Holsfhniger; 8.) für. 
Spannsieher; und 9.) für verfdiedene Ges 
werbe. 


| 


$. 345." 
Der Stellmaher (Wagner) verarbeitet folgende 
Sortimente: 

1.) Zu Naben; fehr feftes, zaͤhes und glattes Eichen- 
(oder auch Eſchen⸗ und Ulmen-) Holz, in Abfchnitten 
von jeder Länge, und g bis 16 Zoll Dicke. | 

2.) Bu Speihen; Holz von gleicher Qualität wie daß 
unter Nr. 1., nur zugleich auf wenigfiend 3 Fuß ge= 
radfpaltig, und etwa ı2 bis 18 Zoll did, 

5) Zu Felgen; gewöhnlich ein recht feſtes, glatte und 
zähes Buchenholz (oder noch beffer Hainbuchen, Efchen, 
Ulmen), was auf 3 Fuß gerad auffpaltet, und 10 bis 
3, und 16 Zoll Dide befigt. 

4) Zu Achſen; gewöhnlich Buchenholz (auch Eichen und 
Efchen) von gleicher Qualität wie unter Nr. 3., aber 
bis 9 Fuß lang und g bis 14 Zoll (legtere Dide zum 
Yuffpalten in zwei Theile) die. 

5.) Zu Leiterbäaumen, Deichſeln, Langwied; 

- glatte, gerad gewachſene Cbefond. für die Langwied) 

Eichen, Eichen, Birken, Fichten ze. zc. Stangen von 
12 bis 22 Zuß Länge, und am dännften Ende 25 
bis 5 Zoll Dicke. Leiterbaume macht man aud) aus 
Afpältigen (1 ozoͤlligen) Abfchnitten. ’ 

5) Karren und Kutfhenbaume, Schieb karn⸗ 
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baͤume und Schlittenkuffen, muͤſſen nach ge⸗ 
wiſſen Biegungen gewachſen ſeyn, und werden zu 
zwei gleichen Theilen aufgeſchnitten oder aufgeſpalten. 


Die ſtaͤrkſte Dimenſion betraͤgt etwa 18 Fuß Laͤnge 


und 6 bis 10 Zoll Dicke; auch find zaͤhe Holzarten 
am dienlichſten dazu. 
7) Große Feuer⸗-und Scheunen⸗Leitern. Man 
waͤhlt zu denſelben recht glatte, gerade Fichten-, 
Eichen⸗ oder auch Eſchen⸗ Cfelten, und zwar in 
Scheunen: Buchen-) Stangen von 5 bie 6 Zoll 
mittlerer Dicke und bis 60 Fuß Länge, die der Länge 
nad in zwei Theile gefpalten werden. 
Das Sproſſenwerk aus jungen, zaͤhen Cihen- oder Eſchen⸗ 


©paltholz. Hierher gehört auch das Holz für kleinere Leitern 


und Stall⸗Raufen. 


a.) Kleinere, und zwar verſchiedentlich sefrämmte und 
gabelförmige Sortimente, welde aus dem Aftholge obis 
ger Kaubhölzer verterit werden, find Wagenarme, 
Linzſpieſe, Pflugsarme; unter’ die geraden aber 
zählte man noch Rungen, Rungenſchemel, Leis 
geriheven, Eggebalten ru. ic. 


re 
. Der Dredhsler verarbeitet zu gröbern und feis 
nern Waaren ſehr verfchiedene, . fehlerfreie, glatte und 


fpaltbare Holzarten; und letztere Eigenſchaft wird fuͤr die 


meiſten Sortimente bedingt. Man kann ſeinen Holzbedarf 
eintheilen: \ 

1.) inden zugröbernWaaren; naͤmlich: zu Stuͤh⸗ 

len, Rollen und Walzen, Tellern, Spinn- 

“ radgeftellen, Blasröhren zc.ıc. Er verwen⸗ 

- det hierzu gewoͤhnlich Buchenholz von.den oben 

aufgeführten Eigenſchaften, und zwar in Abfchnitten 

von ı2 bis 18 und mehr Zoll Dide, die aber nicht 

nothwendig von bedeutender Länge zu fepn brauchen, 

ſondern auch in ſtarke Scheite aufgefpalten fepn dürfen, 


{} 
N 
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2.) Zu feinern Baaren, ifi befonbers Das Helz ber 
Yhorne, der EIzbeer, Mehlbeer, des Birm 
baums, der Hainbuche (legt. beſ. zu Schrauben), 
Birfe, Eller und Sahlwecide (die legteren zu 
Spublen und dünnen Hohlholz) ıc., — aujer bie 
len tleinern Etraucyarien — das fchägbariie und ge 


Ipräucplichfie. 
- u 4. 347. 
Drer Tiſchler (Schreiner) gebraucht fe durch⸗ 


aus nur ausgeſucht fehlerfreies und glattes, oder auch 
flammig und maſerig gewachſenes (nicht inotiges) Schnit t⸗ 
holz, was vorher zu Brettern und Bohlen vorgerichtet 
werden iſt. Auch fein Holzbebarf ift nach Maaßgabe grös 
berer und feinerer Arbeit verfdhieden,, und zwar dient ihm: 
1.) zu gröbern Arbeiten, als z. B. für die Schrei 
nerarbeiten an Gebäuden (Bauarbeit) , und dem groͤ⸗ 
bern Hausgeraͤth zc. ıc., hauptſaͤchlich Eichen- und 
Zannenfchnittholz von verfchiedener Stärfe und 
Dualität, außerdem auch das glatte Holz der Bw 
hen, Efhen, Linden, Pappelnzc. x. " 


3.) Zu feinern Arbeiten bedient man ſich hauptſaͤch⸗ 
lich der flammig und maferig gewachſenen Hölzer der 
Ulmen, Ahorne, de Kirfhbaums, ver 
Birke, des Birnbaums ıc. ıc. Er kann zu leg⸗ 
term Zweck auch FurzeAbfchnitte (befonders Stamm⸗ 
ende) von 8 bis 10 Fuß Lange gebrauchen, wenn fie 
die zum Auffchneiden erforderliche Dice befigen. 


f. 348. | 

wer Der Faßbind er bedarf zu Bottichen, Fäffern, But⸗ 

ten, Zobern, Eimern 1, ıc. hauptſaͤchlich folgender Sor⸗ 
timente; nämlih: 





J u f ( 
Ungenwandter hei 3% 
1,) zu Dauben(Stabholz), und zwar fuͤr Gefaͤße, 
in denen ſtets Fluͤſſigkeit aufbewahrt wid, ein ſehr 


geſundes, glatt: und gerabfpaltiges: Eichenholz, .ent- 
weder in Ahfchnitten Yon verfchiedener Länge, und 12 


. bis 30 Zoll Dicke, oder ſtarke Scheite aus dergleichen 
Holz. . Bu. ben leichtern Traggeſchirren (Buttan, 


Zoben Handeimer 209), fo wie auch "zu Padfäffern, 
verdient daB. Holz der Tannen, Aspen 2c. wegen 
ſeiner Leichtigkeit den Vorzug. | 


ee. . 
\ 
. 8 


2.) Die Bodenyſtuͤcke zu kleinern Geſchitren und Faͤſ⸗ 


ſern, werden ebenfalls aus Spaltholz; die zu ſehr 
großen Faͤſſern, Bottichen und Packfaͤſſern aber, aus 


- Scnittholg von denfelben Holzarten in verſchiedener 


Dicke verfertigt. 


3) Reife. Hierzu werben cchlanke, gerade und sähe 
"Stangen -von verfchiedener Lange, Dide und Holz— 


art in zwei Theile aufgefpalten. Am dauerhafteften 


find die Reife yon Eichen, naͤchſtdem von Eſchen, 


| \ Ä Chef. die zaͤhe Spielart ſ. 36.), am gebräudylahften 


die von det Birke, und zu kleinern Geſchirren die 


som Haſſelſtrauch und Sahlweiden. Die 


Länge, und fonach auch die Dide der Reifſtangen, 

geht von 45 bis 50 Fußen abwärts, bis auf'3 Fuß. 
Nur beide eritere Holzarten bien zu den längften 
Reifen. oo 


fh 549. | 
Der Gla ſ er bedarf zur Verfertigung der Fenſterrah⸗ 


men ſehr gefunde, fehlerfreie, glatte und geradſpaltige 
Eichen⸗ Abſchnitte, oder auch ſtarke Scheite von zwar nicht 


bedeutender Laͤnge, aber wo moͤglich von 24 bis 30 Zoll 


Dicke, da das aͤltere Holz ſich weniger zu werfen pflegt. 


Sunder hagen Enchelopͤdie. | 


Nr 


\ 
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. f. 350. 

Die Spaltarbeiter verfertigen. hoͤchſt mannigfal- 
tige Geraͤthe, und find bazu durchaus eines fehr fehlerfreien, 
glatten, leicht: und geradſpaltigen, oft auch zugleich zaͤhen 
Holzes bedärftig. Die wichtigften Sortimente find folgende : 
3) Flachbrechen; Ruden- und Hadebretter; 

Kandisfiften ıc. ı0.% Hierzu gehören Buchen⸗Ab⸗ 
ſchnitte von obiger Qualitaͤt und wenigſtens 18 bis 
24 und mehr Zoll Dicke. 

2.) Semäß- und Trommelränder. Sie erfordern 
ein froh gewachfenes , zähes und dennoch fpaltbares 
Eichenholz von 12 bis-3o 3 Dide,, und oft 9 bis 10 
- + Zuß Länge. 

3) Sieb- und Schachtelränder. Sie werden grö- 
fientheils aus dem Holz der Weißtannen, Sahl⸗ 
weiden ıc. von gleicher Dimenfion und Eigenfchaft 
als unter ı und 2 derfertigt. | 

Das Geflechte In die Siebe, wird aus Sahlweidenholz 
verfertigt.) 

4) Schin deln. Es find davon verſchiedene Arten ges 
braͤuchlich; nämlih kleine Schindeln, von we 
ı nigftens 18 bis 30 und 36. Zoll diden Tannen- oder 
Eich en⸗-Abſchnitten, welche fehr gerad- und leicht« 
ſpaltig (wenn auch auf Furze Strecken) ſeyn mäflen.*) 
Berner große Schindeln (fog. Wetserbretter) mit 

- eingefälzten Städen, welche von 14 — 18 Zoll dicken 

Buchen- oder Eichen-Abfchnitten von gleicher 
Eigenfhaft ausgefpften werden. 
"5 ) Rechen, Drefchflegel und Senfenwärfe; aus Eſchen⸗, 
Hainbuchen. re Hoetz. 
4) Hierher gehöͤren duch die, aus ſolchen Tannenholz verfertig⸗ 
ven, Splie ſen ober Dachſpaͤne unter die Ziegeldaͤcher. 


- Er Ge — - 
» . . 


Prtimente, als der Spaltarbeiler: 


Unsenandter Theil, sti 


., 9. 353. re | rn. 
Die Holazſ Sn inet verfertigen aus — wenigſtensi im 
roben — gut ſpaltigem, zaͤhen; fehlerfreiem und glattem 


Holze folgende Gegenftände: _. N u 
2.) Shaufeln, Badtröge, Jo che ꝛc. 1,5 aus —* 


zen, ber wenigftens- - * ‚bis 30 3 digen Duden: 
Abſchnitten. 


BER Hol zſchuhe; Schuhabſaͤe w. Bien, va g. | 


fen ꝛc. ꝛc.; aus Birken, Erlen, Pappeln-, 
Sahlweiden Abſchuinen von 9, 12 bis 18 Zoll 
Dicke. 


3.) Mulden ober Troͤge; aus Buchen, Anorn, j 


Aspen⸗, Birken % Abfgnitten don. 14 bis 24 
Zoll Dicke. 


4) Löffel. Hierin. ift das Hoiz ber ahorie und 
Birke ſehr geſucht; zu groͤberer Waarẽ dient jedoch 
auch Buchen⸗, Erlen⸗ und Aspen⸗-Höolz. Zu 
kleinern edffeln kann man ſchon 5 bis 6zöllige, zu grö« 
Bern 10 bis 123Öllige Abfchnitte, weldhein 2, 4 und 
mehrere Theile aufgefpalteri werden, „gebrauchen. 

5.) Gewehrfhäft e. Sie werden aus flammig ge⸗ 
wachſenem, zaͤhem Ah orn⸗, Bi rk en, Eſchene, die 


groͤbern aus Buchen ⸗Schnittholz ausgearbeitet; 3 


wozu die Stammende von io Fuß Länge ſeht gut 
dienen. 


6.) Formen und Bildnerei. Hierzu find mögliäft 
die, alte, aber fehlerfreie und glatte Linden⸗, 
Aho ee u Eli beer-Abfchnitte die btzägihen. 


| j; 382; | 
Der Spanzieher bedarf gleich vorzůglicher Holz⸗ 


24 * 


a. 
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1.) Spanholz (für Buchbinder und Schuhmader ). 
. Hierzu werden ı2 biä 16 Zoll dide Tpaltige Duden 
Abfchnitte verwendet. - : 

2.) Leudhtfpäne. Sie erfordeni ein junges, froh ge⸗ 
wachſenes, glattes und leichtſpaltiges Buch en hol z 
von 10 bis iA Zoll Dicke, in Eurgen Wſchnitten oder 
auch aufgefpaltenen Scheiten. Tannenſpaͤne find wohl 
7* ‚gebräuchlich; aber: er weniger ——— als er⸗ 

e⸗ 


6. 353. 
Außer den oben aufgeführten Holz verarbeitenden Ges 
werben, bedürfen noch folgende verfhiedene Gewerbe 
zu! ihren Verrichtungen befondere Holzſortimente, naͤmlich? 
Der Zimmermann; a. ISchneid boͤcke (oder 
 Bänfe); b.) Siaſen(Slapper, Streben): 
’ wi ec.) Bib. oder Richt⸗Staͤmme; d.) Hebe 
laden; e.) Schraubweite;_ £.) Stallfripe 
pen» und Trögeholz; g.) Pallifaden oder 
Plankenholz; bh.) Rammelflöge ıc. ic 
2.) derMaurer a)Geräftftangen; b)Schok 
und Stuͤck⸗ (Tad- ) Holz; ec.) Fachruthen. 
,‚3) Der Daddeder a) Spaltbare Dad. 
latten. 
4) DerSchmied. a.) Umbosflöge Cbefonbers in 
Hammerwerken). 
5.) Der Gradirer. a) Gradirwellen. 
6.) Der Metzger. a) Haukloͤtze. 
\ anmert. Mehrere ſeltner vorkommende Gewerbe, wie z. B. 
Snfteumentenmadrerlmufilalifce),, Pfeifentopf 
Ihntger, Peitſchenſtocflechter ic. ıc. ic. find bier 


‚Abergangen , ımd laſſen ſich unter die vorhergehenden Ges 
werbe mit ihrem Holzbedarf unterreihen. 
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. 
Unter bie Oekonom ie und Tleinen: Gefhirze | 
Hbl; er gehören folche, ‚weiche ohne vorherige, beſondert 


kuͤnſtliche Vorrichtung, in dem gewoͤhnlichen Londwirthſchafts· 
haushalt nothwendig, und dazu direkt verabreicht zu werden 
pflegen. Es laſſen ſich hierher folgende Sortlmente zaͤhlen? 


‚si —E 


1.) Grobe Bloͤche zu Wagenbrettern. J Da * 

2.) Lagerbaͤume zu Faßlagern in Keller und auf Wagen. 

3.) Ruͤſtſtangen in Scheunen. 

4.) Lade⸗ und Hebebaͤum⸗. 

5.) Hopfenſtangen, Baum und Horbpfähle, Vaum · 
ſtuͤtzen ꝛc. 

6) Weinpfaͤhle. | Ä 

7) BHohnenftangen, Zaunruthen alapperſeden. 

Z.) Schaafhorden · Ruthen und Stäbe, 

9.) Bindwidden. | 

10.) Befenreißig, Erbſenreiſer, Zaunreiſig. ig. 

142.) Hefte (Stiele, Helme) zu Schaufeln, Grabſcheiten, 
Aexten, Dreſchflegeln, Gabeln, Rechen ꝛtc, ꝛc. ꝛc. 


x 


u 


n 
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ſ. 3235 


- Zum Schleufenbau, und zwar zu hölzernen 
Schleuſen, können dieſelben, im vorigen $. 322. aufge- 
führten Sortimente dienen. Für fogenannte Kammer- 
fhleufgn, werden dann für die Thorflägel noch be- 
fonders recht‘ fehlerfreie, “glatte, gefunde 22 bis 50 Zoll 


bide, und etwa ı2 Fuß lange Eichen⸗Bohlenkloͤtze erfordert. 


ſ. 324. 
Der Bruͤckenbau, erfordert gewoͤhnlich ſehr vieles 


und groͤſtentheils einſtaͤmmiges, ausgeſucht geſundes, und 


ſchoͤnes Eichenholz. Zu ganz hoͤlzernen Bruͤcken ſind folgende 
Sortimente erforderlich: 

1.) Zu Pfahlholz, ſehr feſte, geſunde, gerade, aber 

nicht nothwendig glatte Eichenſtaͤmme von 12 bis 15 

Zoll Dicke, und einer nach der Tiefe des Bodens und 

Waſſers abweichenden Laͤnge. 


2.) Sohbalfen, von gleicher Dide und Qualität wie 
die ftärkftien Pfähle, aber nur fo lang, als die Bräde 
überhaupt breit iſt. ’ 


3) Huuptbalfen erfordern fehr glatt gewachfene,, 
knotenfrete, fefte und efaftifche Eichen-Einſtaͤmmlinge 
von folcher Stärfe, daß ein ablanger Befchlag von 
10 bis ı2, oder ı2 und 15 Zollen möglich iſt, alfo 
den Durchmeffer von 14 bis 18 Zollen, und oft die 
Länge von 25 bis 32 Fußen. 

u Lange und kurze Brädenboblen, laſſen fih 

aus jedem groben., Fnotigen Eichen, Tannen⸗ ⁊c. 

> 20. Kloge, auf 23 bis 3 Zul Dide, 8 bis 16 Fuß 
Länge, und:befiebige Breite ausfchneiden. 


5) Zu Eiddredern find Pfähle und fogenannte 


Eisbalken erforderlih. Zu erfleen dienen die sub 
n 
% 


\ 
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Ungewandter Theil U 


wohl ſtaͤrrer ſehyn, um von einem Mann bequem getra⸗ 
gen und auf den Wagen gehoben werden zu koͤnnen. 


2.) Je knotenfreier und geradſpaltiger die Brennhelzab⸗ 

Aue je kürzer die Scheite, und je gröber fie An 

fpalten find, eine um fo’ größere Holzmaffe läßt fich das 

von In einem gewiſſen Raume zufammenlegen. Mau 

Tann annehmen, daß ein forgfäitig zufammengefepter 

. Haufen (Klafter, Malter ıc. ıc.) von ge Ohulihem 

Scheitholz im Durchſchnitt auf 3 feines Kubifraume mit 

feſter Holzmaſſe angefüllt, und das übrige 4 leerer Zwis 
ſchenraum ſey. | 


— MB. 

Zum Prägelholzge (Neidel- oder Knuͤttel⸗ 
holze) rechnet man alles nur zwifchen 2 bis 6 Zoll dide, 
und deßhalb nicht aufgefpaltene Rundholz aus Stangen 
und. Aeſten. Die Prögel erhalten mit dem Scheitholge 
gleiche Länge. . 

a.) Alles Rundholz trocknet nur langſam und unvollkzmmen 
aus. Oft geraͤth daſſelbe bei langem Liegen im Walde, 
an ſchattigen Stellen und bei feucht warmer Witterun 
in eine, wenn auch nicht immer äußerlich ſehr bemerk⸗ 


bare, doch feinen Brennftoffgehalt fehr vermindernbde 
Stockung ; fo daß dieſerhalb die durch kuͤnſtliche Verſuche 


usgemittelte Brennbarkeitswerthe deſſeiben, vor dem 


ebrauche des Holzes zur Feurung, ſehr weſentlich ver⸗ 
ändert find. Beſonders nachtheilig wirb den gegen die 
Saftzeit bin, ober während derſelben gefällten Pruͤgel⸗ 


Hölzern (3.8. in Niederwaldungen), ein längeres Lie⸗ 


gen im Walde. 


b.) Je glaͤtter, gerader kuͤrzer und bider die vragel find, 
‚je dichter Laffen fie fih in ben Klaftern zufammenlegen. 
Doc beträgt die feſte Holzmaſſe in einem —5 auf⸗ 


geſetzten Haufen, im Durchſchnitte nur zwiſchen J und 
ĩ feines. Kubikraumes. — 
6. 3x85. 


Alles weniger als etwa 2 Zoll dicke Aſt⸗ und Riferholz, 
wird zu 3—6 Fuß langen (und noch laͤngern) Wellen 
oder Buͤſcheln, von ı bis 13 Zug Dide mit Holzwidden 


5 


\ 


“ 
ze Dr ————— 


B 
* 
— — nu _ 


{ [4 


| wu 
ss Die Kurkbeusudung 


9.) ‚Die Kenntniß, die zn jedem Behuf uöthige Baubolz⸗ 
ſortimente im Walde richtig auswählen und anweiſen 
5 gu können, tft dem Forſtmanne unerläßlich und vorzug s⸗ 

weis wichtig; beftebende, befendere Forſtverwaltungs⸗ 
einrichtungen ( die beffern?) machen es aber zumwellen 


nothwendig, daß er — um lnterfchleifen vorzubeugen — _ 


ogar Bauholz (uiht Ban⸗11) Anſchlaͤge felb 
— — oder ie vevidiren, und darnach —X 
verſtehen muß. | f 


Ä Fuͤr ſolche befondere Falle, dient fürden praktiihen 
oo en olelneict folgende, zu dieſem Zweck entwor⸗ 


Huudeshagen (J. €.) Anleitung zum Entwerfen von 
: * —A —— Muflagt. 3. Tübingen 
1.0, 0 a | 


—se 
\ 


Dritter Abſchnitt. 
Vom Erd» und. Gruben⸗Bauholze. 


a | fh. 326. ” 

Der Erd» und Grubenbau, erfordert. nur weni⸗ 
ges Holz von ausgefuchter Qualität, und viele weiche Holz» 
arten leiften dabei vortrefflihe Dienfle , wenn fie grün und 
mit dem Splinte verbaut werden, und von der Luft abges 
ſchloſſen zu liegen fommen. Je mehr das Iegtere der Zall 
ift, je mehr Dauer befigen fie, fo daß ein völlig gegen Luft⸗ 
qutritt gefichertes Holz jeder Gattung beinah unverändert 

bleibt. 
Es gehoͤren, hierher folgende beſondere Sortimente, 
naͤmlich: 1.) Bauholz zu Roſtwerken, 2.) zum Gru⸗ 
ben- oder Bergbau, und 3.) zu Waſſerleitungen. 


9. 276. . 


er ——— 
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Berzdeil. m 
| ri J Holzrinde mehr 
Dem fer iſt vorzugsweis 
Unter eagern 3 2 "N daher die Rinde 
und dicht verwachſene @ PN rüber: die dus 
geformte Theile deö 2 2 Veſe aufge⸗ 
Inſtrumente der Holz 8 und je 
koͤnnen, ſondern durch 5 | er 
gen mit Pulver alfo i 5 8 8. J 
zerkleint werden muͤſſen 
Wurzelholzes nur in | - 
wit dieſem * befonden 
lung aufgegrbeitet 1 1 EB 
Quslität, 
| , \ $ 361, . 


Das durchs Faͤllen und: Beilagen dir Blume entfles 
hende Spanholz, wird zufammen gelegen und gereiht, 
und auf Haufen von gewiffer Größe zuſammen geſetzt. €$ 


brennt — bald ins Trockne gebracht, gewoͤhnlich ſehr lebhaft 


und gut. 


N 


. 362. I 
Zum Raff⸗ und Leſeholz zaͤhlt man alle allmaͤh⸗ 


lich duͤrr werdende Aeſte und duͤnne Reidel, die von ſelbſt 


zu Boden fallen, oder ſich ohne Muͤhe Cyber Schneidin⸗ 


ſtrumente) abbrechen und aufleſen laſſen. Gewoͤhnlich hat 


es, in Vergleich gegen geſundes Holz, einen bedeutenden 
Theil ſeines Brennſtoffes verloren und ſteht hierin etwa 


dem ſchlechtern Reisholze gleich. 





% 354 


- 


Die Goridenugung 
‚von ſolcher Die, daß daraus 5—6 Zoll breite, 
18 — 20 Fuß lange und 13 bis 2 Zoll’dide Bretter 
ausgefchnitten werben können. 


2.) Schadtholz, und zwar: 
a.) zu Jochen, Tragſtempel und Pfählen, ziem⸗ 


lich daflelbe Sortiment wie zu Nr. 1. a. 


b.) Zu Fahrten, fehr gerad gewachfene Eichen: oder 


Zannenftangen von 6 Zoll Dide; zuben Sproß 
fen aber kurze, zähe und fpaltbare Eichen- ober 
Eichen» Abfchnitte. 


3) Stempelbolz. Hierzu dient jeder gerade, 6 bis 7 
Zoll dide, und 8 bis 12 Fuß lange Baumflanm. 


u. 
@ * 


9. 329. 
Bei Waſſerleitungen kommen entweder ge⸗ 


ſchloſſene oder offene Leitungen vor, und man theilt 
die dazu nöthigen Sortimente daher: 
1) in Röhrenhölzer. Sie kommen faft immer mehr 


— — — 


oder weniger tief unter Die Erde zu liegen, und befi- 
gen in gleichem Grade, als diefes der Fall ift, auch 
eine längere Dauer. Die dauerhafteften-Nöhren liefern 
ſtets die Eiche, Kiefer; Fichte, Erle, und bei großer 
Tiefe auch die Buche ıc. ıc.; und man fann dazu je 
den völlig geraden, knotenfreien Ubfchnitt von 12 bis 
18 Fuß Länge gebrauchen. Die Dicke weicht nach 
Verfchiedenheit des Waflerdrudes von 8 bis 12 und 
16 Zollen ab; wobei die Rinde und der Splint vors 
her nicht abgearbeitet werben, 


2.) gu Ninnenbölzern, weil auf fie Waffer und Luft 


zugleich wuͤrken, ift Eichen, und in deſſen Ermang- 
lung Kiefern» oder Fichtenholz, das vorzäglichere. Sie 
erfordern gleiche Qualität wie Nr. 1. jedoch eine größere 


— —— 
v x —* 


— Shein = 2 


| ner auch der Weiten, obſchon faſt jede Holzrinde mehr 
oder weniger Serbeftoffgehalt beſitzt. Diefer ift vorzugsweis 


im Baſte am reichlichſten vorhanden, und daher die Rinde 


um ſo teicher an Gerbeſtoff, je mehr der Baſt über die aͤu- 


Bere Rindenfubflanz vorwiegt, "und je weniger diefe aufges 
riffen und gröftentheitd abgeftorben und troden iftz und je 
mehr Boden und Standort dem natürlichen Beduͤrfniſſe der 
Holzarten. entfprechen. : 2. 


*) Die Eichen gewinnen an Berbeftoffgepat in den ſuͤd⸗ 
chen waͤrmern, dia Wirken in den noͤrdlichen Laͤndern. 


1) Nach Biggins. Beriugen (S. Scherer allg. Jour⸗ 
nal der Chemie Thl. V. ©. 47) enthalten die Rinden: 
Der Eihe im Fruͤhling geſchaͤlt, 10 Gallusſ., 9,2 Gerbſt. 
Der Eiche im Winter, gefhält -— 5 — 21 — 
De Buch —— — —7 2,4 


uote De Sahtweide — = no - ne _ 


Min nimmt den Gerbeſtoffgehalt sub Werth der 


Elthen Rinden von Bäumen mittlerer Diele im Gaft 


erhält, gegen dig Minden ber Fichte an. Birke, glei 
J 1 an. “ Nach neuern in England angeftellten —* 


chen, fol die Rinde ber Laͤrche, im, Werthe der der 


Eiche gleich ſtehen 6 2) 


9 566. | 
Die Fällung der zum Sgäten beftimmten Bäume und 


Stangen, muß bis zur Zeit verſchoben werden, fvo das, 


Laub aus den Knospen zu brechen beginnt. An flärfern 
Bäumen und Stangen haut man dann die flarfe Rinden 
in 3 bis 4 Fuß Entfernung ringsum durch, und ſtoͤßt ſie 


mit der Axtſchaͤrfe, oder auch mit meifelförmigen Eifen 


(Löheifen), und hölgernen Keilen los. Schwaͤchere 


Stangen und Neidel (im Niederwalde) ſchaͤlt man auch 


wohl ſtehend, durch Losziehen der Rindenſtreifen vom un⸗ 


tern Theile bes Stammes bis auf gewiſſe Hoͤhe, in welcher 


- 


⸗ 
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geht von der gröftmöglichften Dimenfton, bis zu 8—g 
Zollen herunter. Zür Fluß⸗ (Strom-) Schiffe, find 
Klöge von 24 bis 30 Fuß Länge, und 24 bis 32 3, 
im 2. dide Stämme gebraͤuchlich. | 
(Wie werden die Salfvautiöte vom Forſtmann aus» 
fortiet werden muͤſſen?) 

2.) Budhenholz, und zwar zu Kielen: Stämme 
von 50 Fuß Länge und wenigſtens 24 Zoll Dide. 

Zu Jochſtangen: 25 Zuß lange und 4—6 Zoll 
oben dide Stämme. Zu Tau- und Schiffer 
ftangen: Stangenholg von etlichen Zollen Dicke. 
Zum legtern Sortiment verwendet man befonders 
gern Birten-, Eſchen⸗ ober Eichenſtangen. 

3.) Tannenholz, und zwar von der Kiefer, Fichte, 
Weißtanne und Laͤrche. Cs find dabei ebenfalls 
wieder ſehr abweichende Sortimente gebraͤuchlich, 
wovon die bedeutendften auf 72 bis go (oder gerin- 
gere bei 45 — 50) Fuß Länge, am obern Ende noch 
wenigfiend 16 Zoll Dide befigen muͤſſen. Die ges 
zingften find im Maaße fehr verfhieden, und in 
jedem Nadelhotzbeftande leicht in Menge zu finden. 


B. Gefrömmtes Schiffbauholz. 


> 


— 


1.) Krümmlinge (Buchtenholz oder bogenfoͤr⸗ 
mig gewachſene Staͤmme). Ihre Laͤnge ſteigt von 
12 bis 24, und ihre Dicke von ı2 bis 30 Zollen. 
2.) 8 Hölzer (d. h. Holzſtuͤcke mit zwei in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung ausgebogenen Kruͤmmen). Ihre 
Dimenſionen ſind mit denen unter Nr. 1. ziemlich 
gleich. 
3.) Knieſt uͤcke. Sie werben entiveder aus wirklich 
gewachſenen Veften oder Stämmen, oder unter Zu⸗ 
bölfsnehmung eines Stammſtuͤcks, mit einem wirt 
lich daran figenden Aſte oder Wurzel, ausgehauen. 


Krewannede zbeik E. | 0 


AR 


Zweiter Ab ſchnitt. 
Nebendrodutte von den Saͤften der Bäume. 


6. 369. 
"Unter den. Säften der Bäume werben verzuglih 


die dlig-hbarzigen und die zuderfioffbaltenden, 


frei-ausfliegenden „ im Großen zur Bereitung des Tem 


pentins, des Harzes, deb Buders u und geiſtige 


G etraͤute benudt. 


— 


he. 370. .. 
Ale. Tannenarten befihen einen ſehr reichlichen, dlig⸗ 


harzigen Saft, welcher in dem Verhaͤltniſſe, als das Harz 


in fluͤchtigem Terpentin⸗·) Oele vollkommnez aufgeweicht 


iſt, mehr oder weniger fluͤſſig wird; und entweder nach je⸗ 


der Verwundung der Rinde leicht ausflüeßt, oder auch wohl 
in Beulen unter der juͤngern Rinde ſich anhaͤuft. Dieſen, 


im hoͤchſten Grade natuͤrlicher Fluͤſſigkeit befindlichen Saft, 
nennt man (diden, ſalbenartigen) Terpentin, und 


zwar fammelt man ihn durch Anbohren der Stämme, ober 


auch durch Oeffnen jener Rindenbeulen. Unter den deuta 


ſchen Tannenarten liefern die Laͤrch en den beften Cvene— 


tianifchen) Terpentin ; bie Weißtannen den (firasa 


‘ ‘ 


burger) ſchlechtern; und die Fichten und Kiefern 
den allerſchlechteſten (geme in en ) 
wärmer dee Standort, je beffer und duͤnnfluͤſſiger f 
8 Te, Terpentin, Defhalb ben die Rärce iger iR 


licheren Klimaten als Deutſchland, dieſes Produkt; weis 
ches bei uns überhaupt felten gewonnen wird, 


* 


. 371. 
Wenn der aus der Rinde der Tannen Ausfließende 
Soft, an freier Luft feinen Antheil an fluͤchtigen Terpen⸗ 


» e 


x 
— 
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1.) Haupt⸗ oder Waſſerrad⸗Wellen. Hierzu ge | 
hören fehr gerade, völlig fehlerfreie Eihenftamme ' 
von 18 biß 28 Zoll Dide und 20 bis 36 F. Laͤnge. 

2.) Radfelgen. Sie werben entweder aus Eichen⸗ oder 


Buchen: Krömmlingen von 15 und mehr Zollen Dicke, 


und 9 bid 12 Fuß Länge, ober aus gleid) ic) langen, ge= 
raben und fehlerfreien Abſchnitten von 20 20—30 Zoll 
Dicke verfertigt. 

5.) Radarme. Hierzu 8 Zoll dide, glatte und gerade 
Eichen» oder Buchenheifter von 12 bis 18 F. Länge, 
die der Länge nad) zu zwei Städen aufgeſchnitten 
werden. 

4) Schaufeln. Glatte, Teicht- und gerad-ſpaltige Bu⸗ 
chenkloͤtze und kurze Abſchnitte von wenigſient 2A 3. 
Dicke. 

5.) Vorlegwellen. Kuͤrzere und duͤnnere Wellbaͤume 
fuͤr das innere Raͤderwerk. 

6.) Kamm- und Getrieb-Radkraͤnze. Abſchnitte 
von gleicher Qualitaͤt wie unter Nr. 2., aber kuͤrzer 
und weniger dick; auch wohl von Buchen⸗ und Hain 

buchen⸗ ıc. Holz. no. 

7.) Zu Kammen- u. Getriebfleden. Kurze, glatte 

“. und leicht fpaltige Hainbuchen » Abfhnitte von 5 bis 

12 Zoll Die; und auch wohl Dehibeer- und Weiß. 
oder Schwarzdorn- Holz. 

8.) Bapfenlager und Wafferbett. Grobe, ein⸗ 

laͤufiges, oder zum Auffhneiden auf 9 Zoll Quadrat 
taugliche Eichenholz von verfchiedener , nicht beteu, 
tender Länge. 

9.) Gerinne und Wafferbett- Täfelung. Grobe, 
Inotige Eichen» und Buchenklötze von folder Hicke, 

: daß daraus 3zöllige Bohlen ' eusgefiniken werden 
koͤnnen. 


N 
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Deister Abſchnitt. 


Nebenprodukte aus den Früchten des 
Waldbaͤume. 


. 373. 


Die Fruͤchte der Wald baͤume denen entwedet? 
1.) zur Ausſaat; oder 2.) zur menſchlichen Nah 
zung; ober 3.) zur Faͤtterung und Mäftung des 
Biehes; oder 4.) zur Bereitung geiftiger und faurer 
Getränke; oder 5.) zur Bereitung des Del 


ſ. 374. 


Ueber die Einfammlung und Behandlung der zu 
‚Waldfanten nöthigen Holzſaamen, ik ſchon im 


‚886 Die gorfbenugung. I 


o.) Die leeren Tannenzapfen, werden als Feurungematerial 
—X und helfen die geutung der Doꝛrſtube zum Theil 
eſtreiten. 


bh 376. 

"a die menfhlihe Nahrung dienen die Frhchte 
der verſchiedenen Waldbeeren, Haſſelnußſtraͤuche ꝛc. ꝛc.; 
deren muͤhſame Einſammlung jedoch den Baarertrag dieſer 
Nutzung groͤſtentheils wegnimmt, und dieſerhalb kein erheb⸗ 
liches Nudungeobjelt abzugeben pflegt. 


9. 877. 


Die Benutzung der zur Viehfaͤtterung und M&- 
fung brauchbaren Waldfrächte, ift oft von erheblichem 
Werthe. Haupfſaͤchlich dienen hierzu die Früchte der Eis - 
hen und Buchen ſolcher Beftände, in denen die Saamen 
weder zur Fortpflanzung noch zur Fünftlichen Ausſaat bes 
nutzt werden fönnen. Die Zugutmachung geſchieht entweder 

- dur) den Eintrieb von Schweinen in den Wald, oder 
durch Aufleſen der Maft. Der Eintrieb zur vollfommnen / 
Mäftung fordert einen fehr bedeutenden Vorrath ar Maſt; 
ferner eine Viehtranke und einen eingezäunten Ort, an dem . 
man die Fettfchweine zur Erfparung der weiten Wege meh» 
rere Wochen lang Über Nacht fiher aufbewahren kann. Ger 
zingere, und nur hin und wieder vorhandene Maftvorräthe, 

aͤßt man gewöhnlich die Zuchtſchweine von Haus aus auf⸗ 
zehren, oder auch die Maft fammien, und nachher im Stall 
verfüttern. Letzteres hat hefonders da Vorzüge, wo ber 
Viehtrieb durch im Weg liegende junge Schlaͤge verſperrt 
wird, ober auch dann, wenn in letztern viele Maft noch 

nachgefallen ift, während ſchon junges Hetz genug- vorhan⸗ 
den war. ur 

N % . &) Man bezeichnet die mehr und weniger bebentenden Mafts 

vorrärhe duch volle Maft, Dreiviertelmaf, 
Halbemat, wWierzelemaft und Spreugmaſt. 


⸗ 
⸗ 2 " 


/ 


s 
. 
! 
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überhaupt dazu, um mittelft der Thäre und noch zwei be⸗ 
ſonderer verfchließbarer Oeffnungen, die Horden dahin zum 
Fällen und Ausleeren hinreichen, und die geöffnete Zapfen. 

in befondern Kaften ausrätteln zu Tonnen, B 


) 

a.). Zum Ausklengen an'der Sonne errichtet man 
- (etwa an daſſelbe Gebaude) aͤhnliche⸗ aber gegen ben 
Regen bedeckte Zachmegte auf der Sommerfeite der Ge⸗ 
dande, in welche man, in fchlef gegen die Sonne ges 
neigter Richtung, etwas fhmälere Horden fo body übers 


einander beingt, daß fie von der Sonne beftrichen wer⸗ 


den koͤnnen. 


f . 

9. 5375. “ 

Zum Ausflengen oder Deffnen der' Zapfen felbft, welche 
may“ fich gröftentheild aus Holzhauereien verſchafft, wird 
nicht mehr Wärme erfordert, als zur vollſtaͤndigen Austrod« 
nung des holzigen Zapfens, und zur Erhöhung der Spann« 
kraft feiner Holafiebern nothwendig ift,, und dazu fcheinen 


etwa 18 — 204 Reaum. vollkommen hinreichend. Jede 


ſtaͤrkere Waͤrme iſt nachtheilig, indem ſie die Keimkraft 


leitung der feuchten Ausduͤnſtung aus den Doͤrrſtuben, und 
Beſchleunigung des Waͤrmegrades, der zur Spannung der 
Holzfiebern nothwendig iſt, befördern dad Ausklengen ſehr. 


a) Solche Zapfen, welche in trockner Luft ıc. ꝛtc.! nur bis 


zu einem gewiſſen Grab austrocknen, ohne daß fie zus 


gleich hinläangli erwärmt werden, öffnen ſich, felbit 


wenn fie fpäter flärferer Wärme ausgeſetzt werden, nie 


ſo vollkommen, als wenn fie blos Infttroden gleich un» 
. mittelbar dem gehörigen Warmegrade ausgeſetzt werden. 
Daber würkt zuweilen ein mäßiges Beiprengen der, Za⸗ 
‚pen mit Waller vor dem Kleugen, nachher ſo gunſtig 
aufihre Oeffnung. | 


b.) Das Abflägeln dee Saamen follte bis zur Musliefeung 
aus den Magazinen verſchoben bleiben. 


undeihasen Encheieridie. 25 


= ſchwaͤcht, das Harz mancher Zapfen fluͤſſig macht, und da⸗ 
ducch den Saamen am Ausfallen hindert. Sorgfaͤltige Ab⸗ 


« 
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0) Die-leeren Taunenzapfen, werden ale Gerrungömeterie 
a helfen die Feutung der Doͤrrſtube zum — 
re 


% 376. 
ga die menſchliche Nahrung dienen die Frhchte 
der verſchiedenen Waldbeeren, Haſſelnußſtraͤuche x. ıc.; 
deren muͤhſame Einſammlung jedoch den Baarertrag dieſer 
Nutzung groͤſtentheils wegnimmt, und dieſerhalb kein erheb⸗ 
liches Nutzungsobjekt abzugeben pflegt. 


I Str 


Die Benugung der zur Viehfätterung und Mä- 
fung brauchbaren Waldfruͤchte, ift oft von erheblichen 
Werthe. Haupfſaͤchlich dienen- hierzu die Früchte der Eis - 
ben und Buchen folher Beftände, in denen die Saamen 

weder zur Fortpflanzung noch zur fünftlichen Ausfaat bes 
nugt werden können. Die Zugutmadjung gefchieht entweder 

- burd) den Eintrieb von Schweinen in den Wald, oder 
durch Aurlefen der Maſt. Der- Eintrieb zur vollfommnen 
Mäftung fordert einen fehr bedeutenden Vorrath an Maſt; 
ferner eine Yiehtranfe und einen eingezäunten Ort, an dem . 
man die Fettſchweine zur Erfparung der weiten ABege meh» 
sere Wochen lang Aber Nacht ficher aufbewahren kann. Ges 
zingere, und nur hin und wieder vorhandene Maftvorräthe, 
laͤßt man gewdhnlich die Zuchtſchweine von Haus aus aufe 
zehren, oder auch die Maft fammien, und nachher im Stall - 
verfättern. Letzteres hat befonderd da Vorzüge, wo der 
Viehtrieb durch im Weg liegende junge Schlaͤge verſperrt 
wird, oder auch dann, wenn in letztern viele Maſt noch 

nachgefallen iſt, während ſchon junges Holz genug- vorhan· 
den war. 


N % . &) Man bezeichnet die mese und weniger bebentenden Maſt⸗ 


vorraͤtye durh volle Maf, Dreiviertelmaſt, 
Halbemaſt, Vieraeloma ſt und Spreugmaſt. 
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Sehster Abſchunitt. | 
Vom Bloch— oder Schnitthölz 


/ 
% 341. Ä 
Bloch⸗ oder Schnittholz nennt man alle Sorti· 
mentẽ weiche durch Aufſchneiden mit der Säge ihrer Länge 
nad) in mehrere Städe getrennt und gefdrmt werden. Sie 
ſtehen alfo im Gegenfage zum einläufigen und zum Spalt- 
holze. Man verwendet dazu Abfchnitte und Klöge von hoͤchſt 
verſchiedener Qualität und Dimenſion; doch find die, wenige 
fiens 12 bis 16 Fuß langen, und am duͤnnſten Ende 15 biß 
16 Zoll diden Blöche, gewoͤhnlich die ſchwaͤchſten Sorli⸗ 
mente. Vor dem Aufſchneiden werden die Bloͤche entweder 
erſt beſchlagen, oder auch mit der Sig: zugleich abge 
(hwertet, 


’ 
37 


| 4. 342. | 

Das Aufſchneiden des Blochholzes geſchieht entweder 
mit der Handfäge, oder auf Säge: oder Schneide» 
Mühlen. Mit erftierer geht die Arbeit nicht allein lang⸗ 
famer von ftatten, fondern der Schnitt wird auch fehr un. 
eben, fo daß hierdurch bei folchen Sortimenten , welche 
nachher glatt gehobelt werden muͤſſen, ein bedeutender Zeit⸗ 
aufwand erfordert und vieles Holz in Spaͤne verwandelt 
wird. Dagegen hat das Saͤgen mit der Hand den Vortheil, 
daß man es auf jedem Lagerplatze der Kloͤtze anwenden, 
und durch die vorherige Zertheilung derſelben, ihren Trans⸗ 
port erleichtern kann. 


Die Saͤg emuͤhle arbeitet ſchneller, wohlfeiler und 
liefert ſchoͤnere Waaren, allein da ſie nicht allerwaͤrts zu 
Gebot ſtehen, ſo heben die Koſten fuͤr den Transport des 
Schnittholzes in die Muͤhle und wieder zuruͤck, jene Vor⸗ 


938 Die Forſtbenutzung. ’ 
theils zur Biebfütterung, theils zur Stallftren. 
Zur Biehfätterung dient hauptſaͤchlich das grüne Laub ( Fut- 
terlaub) der Buche, der Hainbuche, Ulme, Efche und 
Eller , welches felten grün, ſondern erſt getrodnet zur Fuͤt⸗ 
terung befonbers der Ziegen und Schaafe verwendet wird. 
Zur Stallſtreu gebraucht man dagegen wohl die Spitzen 
von Radelholzzweigen. 


Fünfter Abſchnitt. 


Nebenprodubte von der Oberflaͤche des 
Waldbodens. 


9. 381. 
Unter diejenigen Nebenprodukte, welche außer den 
Baum- und groͤßern Straucharten, von der Oberfläche des 
Waldbodens benugt werben, gehören 1.) die Waldgr& 


ferei; 2.) die Waldwaide; 3.) die Waldftreu; 


4.) die Jagd. 


ſ. 382. 

.. 7 De Wälsgräf erei findet entweder auf Waldiwice 
- fen und Bloͤſen, oder auf Lichtungen zwifchen Pflanzungen, 
Ötellwegen, oder, auch zwifchen jungem hinlaͤnglich über 
das Gras empor gewachſenen Holze (alten Schlaͤgen) als 

untergeordnete Nutzung ſtatt. In erſtern Faͤllen laͤßt ſich 
das Gras abmaͤhen oder ſi cheln und duͤrren, im letztern Falle 
aber, gewoͤhnlich nur muͤhſam ſchneiden oder rupfen, und 
gruͤn verfuͤttern. Solches Waldgras beſitzt uͤbrigens ſtets 
um ſo weniger nahrhafte Theile, je enger die Graspläge 
Som höhern Holze umſchloſſen, oder gar davon aͤberſchattet 
im. 


+ \ " 
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a—.) Die einzelnen Fälle, wo das Ausgrafen bichſt vorſichtig 
zur Geſunderhaltung der jungen Holzanpflanzung vorge⸗ 
kommen werden muß, find in der Lehre vom Maldden 
| angege en. | 


. 385. 

Von der Wald waide iſt forſtwirthſchaftlich nur ein | 
eben fo befehränfter Gebrauch, als von der Gräferei moͤg⸗ 
- Sich. Sie findet nur da, wo die swedmäßigere Stallfuͤtte⸗ 

rung noch nicht eingefuͤhrt iſt, ‚oder wo ſtarke Viehzucht, 
‚und beſonders Schaafhaltereien betrieben werden, und in 
folhen Waldrevieren ſtätt, welche durch die, Bewaidung 
keinen wefentlihen Nacht heil mehr erleiden können; 
alſo auf alle denen, im borigen . angeführten. Stellen, 
und befondetd noch in völlig dem Vieh entwachfenen alten 
. Schlägen und Dickigten. Dieſe Fuͤtterung hat (auch der 
weiten Wege nad) dem Waideplatz hin halber) ſo wenig 
reellen Werth, als das Waldgras überhaupt, und kann 
daher nie einen erheblichen Ertrag liefern. Uebrigens räumt 
man dem Melfoich am beften die frifhen rafigen 
Waldorte ein; die trodneren den Pferden und Schaa⸗ 
"fen, und fegtern noch vorzugsweis die mit Heide bes 
wadhfenen Orte; und | die keuchten und naſſen den 


Schweinen. 
J 384. 


| Die Benuung des abgefallenen därren 2a ubes, 
dee Heide, des Mooſes x. ıc. zur Waldſtreu kann, 
außer denen in der Lehre vom Holzanbau angefuͤhrten Faͤl⸗ 
len, nie ohne ſehr weſentlichen Nachtheil des Waldes benutzt 
werden, und aͤſt daher wirthſchaftlich auch durchaus nicht 
zu rechtfertigen. uebrigens geſchieht das Einſammlen des 
Streulaubes, bei mäßig trocknem Wetter mit leichten Hand⸗ 
rechen; die Heide wird dagegen mit Senſen, Hacken, Si⸗ 
chelu und Meſſern abgeſchnitten, oder auch wohl ausgerupft; 


/ 
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dern auch ein gerad- und leichtſpaltiges Holz erfordern und da⸗ 
bei alle Holzarten gebraucht werden. Man kann fie folgen⸗ 
der Seftalt eintheilen, nämlich in Handwerksholz: 1.) für 
Stellmaher; 2.) für Drechſsler; 3.) für Tiſch— 
ler; 4.) für Faßbinder; 5.) für Glaſer; 6.) für 
Spaltarbeiter; 7.) für Holzſchnitzer; 8.) für . 
Spannsieher; und 9.) für verfdhiedene Ges 
werbe. | 


$. 345. 
Der Stellmaher (Wagner) verarbeitet folgende 
Sortimente: 

1.) Zu Naben; fehr feſtes, zaͤhes und glattes Eichen⸗ 
(oder auch Eſchen⸗ und Ulmen-) Holz, in Abſchnitten 
von jeder Länge, und g bis 16 Zoll Dicke. 

2.) 3u Speihen; Holz von gleicher Qualität wie das 
unter Nr. 1., nur zugleich auf wenigftend 3 Fuß ge- 
rabipaltig, und etwa 12 bis 18 Zoll did. 

3.) Zu Fel gen; gewoͤhnlich ein recht feftes, glattes und 
zähes Buchenholz (oder noch beffer Hainbuchen, Efchen, 
Ulmen), was auf 3 Fuß gerad auffpaltet, und 10 bis 
13, .und 16 Zoll Dicke befigt. 

4) Zu Achſen; gewöhnlich Buchenholz (aud) Eichen und 
Eſchen) von gleicher Qualitaͤt wie unter Nr. 3., aber 
bis 9 Fuß lang und 9 bis 14 Zoll (letztere Dicke zum 
Aufſpalten in zwei Theile) dick. 

5.) Zu Leiterbaͤumen, Deichſeln, Langwied; 

glatte, gerad gewachſene (beſond. für die Langwied) 

Eichen, Eſchen, Birken, Fichten zc. ꝛc. Stangen von 

12 bis 22 Fuß Länge, und am duͤnnſten Ende 25 

bis 5 Zoll Dicke. Leiterbäume macht man auch aus 
Afpältigen (10zoͤlligen) Abfchnitten. 

6) Karren und Kutſchenbaͤume, Schiebkarn⸗ 
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zwar einen abweichenden ‚ zuweilen aber yoͤchſt bedeutenden 
Werth; auch fteigt der Tegtere nach Maaßgabe des beque- 
. mem Transporte noch ſehr. Unter ben gänftigften Umſtaͤn⸗ 
.. Den erreicht daher. die Holgnugung auf einer gewiffen Wald⸗ 
flaͤche den Werth nicht, den ihre Benugung als Steinbruch 
gewährt. Man theilt die Steine übrigens in diefer Beziehung 
in Lefefteine und Brudfteine, und hinſichtlich ihrer 
Verwendungaind weitern Verarbeitung: in rohe Bruch⸗ 

ſteine, und in Werl oder Quaderfteine. 

9. 391. | 

Die zur Unlegung von Mergel-, Thon- und 
Sandgruben geeigneten Stellen des Waldgrundes,, be 
figen einen eben fo entfchieden vorwiegenden Werth fär 
diefe Nutzung, als die Steinbruͤche, und zwar ebenfalls um 

ſo mehr, je bequemer ſie fuͤr den Gebrauch liegen. Der 


Mergel iſt entweder erdiger oder Steinmergel. 


Der Thon zerfaͤllt in den Porzellanthon, Töpfer 
thon, Ziegelthon, Pfeifenthon, Waltthon und 
Faͤrbthon (arberde). 





Dritter Gauptabfänitt, 


Bon denen mit der Forfibenugung verbun⸗ | 
— denen Arbeiten. 


| 3 ß. 392. 


"Unter die mit der Sorfibenugung verbunde- 
nen Urbeiten laſſen fih nur diejenigen zählen, weldhe 
auf die für. die. Nutzung nothwendige Zurichtung der 


368 
3) Zu feinern Baaren, iſt befonders das Holg der 


% 


Die Eorfibenubung, 


Ahorne, derälgbeer, Mehlbeer, des Birn- 
baums, der.-Hainbude (legt. bef. zu Schrauben), 
Birke, Eller und Sahlweide (die legteren zu 
Spuhlen und dänmen Hohlholz) zc., — außer vie⸗ 
len Heinern Straucharten — das ſchaͤtzbarſte und ge⸗ 


pbraͤuchlichſte. 


4. 347. 


FLP Der Tiſchler (Schreiner) gebraucht faſt durch⸗ 
aus nur ausgeſucht fehlerfreies und glattes, oder auch 
flammig und maſerig gewachſenes (nicht knotiges) Schnit t⸗ 
holz, was vorher zu Brettern und Bohlen vorgerichtet 
worden iſt. Auch fein Holzbedarf iſt nach Maaßgabe grö- 


berer und feinerer Arbeit verſchieden, und zwar dient ihm: 


rn) zu gröbern Arbeiten, als z. B. für die Schrei⸗ 


u. 


nerarbeiten an Gebäuden (Bauarbeit) , und dem grö= 


bern Hausgeraͤth ꝛc. ꝛc., hauptſaͤchlich Eichen- und 


Tannenſchnitth * von verſchiedener Stärke und 
Qualität, außerdem aud) das glatte Holz der Bus . 
hen, Efben, Linden, Pappelnzıc. ꝛc. 


2.) Zu feinern Arbeiten bedient man fid) hauptfäd- 


lieh der flammig und ‚maferig gewadhfenen Hölzer der 
Ulmen, Ahorne, des Kirfhbaums, der 
Birke, des Birnbaums ıc. ıc. Er kann zu letz⸗ 
term Zweck auch kurze Abfchnitte (befonders Stamm» 
ende) von 8 bis 10 Fuß Länge gebrauchen, wenn fie 


die zum Auffehneiden erforderliche Dicke befigen. 


ſ. 348. 


Der Faß bind er bedarf zu Bottichen, Faͤſſern, But⸗ 


ten, Zobern, Eimern x, ꝛc. hauptſaͤchlich folgender Sor⸗ 
‚mente; nämlich; 


/ 


Engewandbter Thetl. 895 


/ 


ſchiedenen Arten von Handwerkhoͤlzer nach gegebenen Vor⸗ ” 


ſchriften im Rohen auszuarbeiten. Sie ordnen ſich für die 
Arbeit zu 2, 3, A und mehr Mann (Rotten) zufemmen, 
welche dann für ihre Arbeit im Ganzen verantwortlidy find ; 
- auch vereinigen ſich ſaͤmmtliche Rotten wohl binfichtlich der 
Lohnsberechnung unter einen Rechnung führenden Oberholz⸗ 
bauer. Befondere Aufarbeitungs-Kenntniß ıerfordernde Sor⸗ 
timente, Überweißt man den Gewerbsleuten unmittelbar 
zur Fällung, fie möffen fi) aber: in diefem alle, fo wie, 
‚wenn fie überhaupt ihre Gemwerbshölger felbft aufarbeiten 
wollen, ber Holzhauerordnung unterziehen, oder auch wohl 
an diefe.anfchließen. Nur unbedeutende Sortimente, wie 
z. B. Hopfenftangen, Leiterbaume, Lagerholz zc. 2c. läßt 
man zuweilen die Empfänger felbft fällen und aufarbeiten. 


0. 395. 


_ Anden zur Foͤllung kommenden Schlägen werden im 
- Sommer vorher Cmit Ausnahme des Unterholges im’ Nie 
der- und Mittelmalde) ſchon alle Stämme, welche zum Ab⸗ 
hieb kommen ſollen, oberflächlich mit dem Neifer oder durch 
MN ätten der Rinde bezeichnet; bei der Ueberweiſung ſelbſt 
aber, wird auch noch das Waldzeihen auf eine am 


Wurzelftod gehauene Platte angefchlagen. Man weißt . 


hierbei zuerft alle Bau» und Handwerkshoͤlzer an die um 
die Selbſtfaͤllung oder befondere Auswahl concurrirenden 


Perfonen an; zulegt aber: wird der Schlag für die Holz⸗ 


hauerrotten in parallel neben einander fortlaufende Streifen 
(Jahne) getheilt, und jeder diefer nach der Nummer einer 
Motte zur Aufarbeitung alles-übrigen Holzes zugewieſen. 


a) Ban: ’und Bandiwertepol: Anweifungen auf ſtehendes 
Holz, erfordern binlängliche Uebung im Schaͤtzen der 


Dimenfionen nah dem Augenmaaß. und eben foder Ses - 


fundheit und Braucharfeit der Yaumftämme Miß⸗ 
griffe hiexin, haben in Schlägen wenig zu bedeuten , da 
may das na ber Faͤllung als unbraugbar erkannte 


U 


N 


| 
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9. 350. 

Die . Spaltarbeiter verfertigen. hoͤchſt mannigfal⸗ 
tige Geraͤthe, und ſind dazu durchaus eines ſehr fehlerfreien, 
glatten, Teicht- und geradſpaltigen, oft auch zugleich zaͤhen 
Holzes bedärftig. Die wichtigſten Sortimente find folgende: 
2) Flachsbrechen; Kuchen- und Hadebretter; 

Kandisfiften x. ꝛc.« Hierzu gehören Buchen- Abs 
ſchnitte von ‚obiger Qualität und wenigſtens 18 bis 
24 und mehr Zoll Dicke. 

2%) Gemäß- und Zrommelränder. Sie erfordern 
ein froh gewachfenes , zähes und dennoch fpaltbares 
Eichenholz von 12 bis 30 Boll Dide, ‚und oft gbiß 10 
- «Buß Länge, 

50 Sieb⸗ und Schachtelraͤnder. Sie werden groͤ⸗ 
ſtentheils aus dem Holz der Weißtannen, Sahl⸗ 
weiden ⁊c. von gleicher Dimenſion und Eigenſchaft 

Nals unter ı und 2 verfertigt. 

(Das Seflechte in die Siebe, wird ans Sahlweidenholz 
verfertigt.) . 


4) Schindeln. Es find davon verfchiedene Arten ges 
braͤuchlich; namlih Eleine Schindeln, von we 
nigſtens 18, bis 30 und 36 Zoll dicken Tannen» oder 
Eichen-Abfchnitten, welche fehr gerad» und leichte 
ſpaltig (wenn auch auf kurze Streckem ſeyn muͤſſen.*) 
Ferner große Schindeln (ſog. Wetterbretter) mit 
— eingefälzten Stuͤcken, welche von 14 — 18 Zoll dicken 
Buchen oder Eichen-Abfchnitten von gleicher 

: Eigenfhaft ausgefoflten werben. 
6. ) Reben, Drefchflegel und Senfenwärfe; aus Eſchen⸗, 

Hainbuchen. 26 Holz. 


) Hierher gehöten anch die, aus ſolchen Lonnenpot; verfertige 
sen, Splie ſen oder Dachſpaͤne unter die Biegeldacher. 


® 
x 
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Austrocknen guͤnſtige Stelle gebracht, ſe trocknet es 
weit ſchneller und vollkommner als erſteres aus, und 
gewinnt dabei — beſonders die weichern Dolsarten — 
offenbar an Dauer. - | 


2.) Im Winter gefälltes Hand werksho I z pflegt, weil 
es nur langſam austrocknet, auch weniger ſchaͤdliche 
Riſſe zu bekommen, und kann alſo ohne Gefahr, felbft 
wegen des Stockigwerdens, lange unbearbeitet im 
Walde liegen bleiben; aber aus Mangel vollſtaͤndiger 

| Austrodnung wirft es fich fpäter meit mehr, als im 
Saft gefälltes und binlänglidd vom Saft befreites 
Holz. Fällt man es dagegen im Safte, fo datf daf« 
felbe wegen des leichten Stodens des Safts und des 
Yufreißens , nicht lange ünbearbeitet liegen; ſondern 
muß bald im Rohen zugerichtet , und an einem fufe 

| ‚tigen, ſchattigen Orte ſorgfaͤltig ausgetrocknet werden. 

3) Das im Winter gefälte Brennholz, iſt ebenfalls 

gegen dad Stodigwerden im Walde mehr gefichert; 
es verliert dabei auch weniger an Saftbeftandtheilen, 
und liefert deßhalb zwar mehr Brennftoff; aber es 
breunt weniger lebhaft als das im Saft gefällte, bald: 
aufgefpaltene und wohl aufbewahrte Holz. Letzteres 
macht daher, wie das im Saft ‚gefällte Baus und 
Handwerksholz, mehr Sorgfalt nad der Faͤllung 
nothwendig, die aber mehr bei diefen, als bei. jenen, 
durch Erhoͤhung ſeiner Eigenſchaften verguͤtet wird. 

a) Abtrieb sihläge faͤllt man at gewdhutiäen 1 pet 
Im Vorwinter; fpäterhin die Saamens und 

ſchlaͤge; nach dem Monat Februar die Nie Ders Sad 


Mittelwaloſchlaäge; zulegı.das Holz zum Labs 
 fhälen und die Duräfsikungsfaldee 


fe 398 a 
- Die gällüng ſelbſt geſchieht in der Segel möge 
lichſt nahe Aber der Erde, und. zwar entweder 1.) mit. 


372 Diegornbedünnng 

1) Spanholz (für Buchbinder und Schuhmacher ). 
Hierzu werden 13 biä 16 Zoll bide falsigt aus en⸗ 
Abſchnitte verwende .- 

2.) Zeudhtfpäne Sie erfordern ein junges, froh ge⸗ 
wachſenes, glattes und Teichtfpaltiges Buchenhol z 
von 10 bis 14 Zoll Dicke, in kurzen Abſchnitten oder 
auch aufgeſpaltenen Scheiten. Tannenſpaͤne ſind wohl 
auch gebe über: —— smedsnäfie als. er⸗ 
Ders 


Fe Ge 
6. 355. 
Auger den oben aufgefuͤhrten Holz verarbeitenden Ge⸗ 
"werben, bedürfen noch falgende verſchiedene Gewerbe 
zu ihren Verrichtungen beſondere Holzſortimente, namlich 
4 ) Der Zimmermann; 4.)Schneid boͤcke (oder 
Baͤdte); b. )Stägen(Stäpper, Streben): 
un ey gib: oder Riht-Stämme; d.) Hebe 
aden; e.) Shraubmwette:, £.) Stallk rip⸗ 
pen⸗ und Troͤgeholz; g.) Palliſaden oder 
Plankenholz; b.) Rammelkloͤtze ıc. ꝛtc. 
2) Der Maurer. a)Geräftftengen; bJSchoL 
und Stüäd> (Tad- ) Holz; c.) Fahruthen 
53) Der Daddeder a) Spaltbare Dad. _ 
latten. 
4) DerSchmied. a.) Amboskloͤde Gelenders in 
Hammerwerken). 
5.) Der Gr abirer. a.) Gradirwellen. 
6) Der Mepger a) Haukloͤtze. 
\ Anmerk. Mehrere ſeltner vorkommende Gewerbe, wie z. B. 
Inſtrumentenmacher(muſikaliſche), pfetfenkopf⸗ 
ſchnizer, Peitſchenſtockflech ter c. ⁊c. ie. find bier 


übergangen, und laffen fich unter die vorherge n Ge⸗ 
werbe mit ihrem Holzbedarf unterreihen. bergehen 





* 
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fondern Beſtimmung aufgearbeitet —R 


Hierbei wird zuerſt 1.) das Bauholz; ; dann 2.) das 
Handwerksholz und Geſchirrholz ii. und zuletzt 
u; ) das Brenn olz vorgenommen, 

2 $- 400. 
Die Ausſortirung des Bauholzes aus liegenden 


Staͤmmen, iſt ſicherer und leichter als an ſtehenden, Man. 


ſucht zuerſt die paſſenden Staͤmme zu den laͤngſten 
Sortimenten aus, und laͤßt von dieſen, — entweder nach 
vorgeſchriebener Länge, oder da, wo der obere Durchmeſſer 
nur halb fo ‚groß .ald der untere ft, — den Zopf vom, 
Schafte trennen Cablängen). Die Längen» Manße für 
die fürzern Sortimente, werden nun auch auf die taug⸗ 
lichen Stämme aufgezeichnet, und fie-hier,ebenfalld entwes 


der durchgefchnitten, oder. mehrere an einem Stuͤcke gelaffen, - 


und blos der Zopf abgefegt. Hiernach pflegt man fie auf 


zwei, oder auf allen vier Seiten abzupugen und leicht zu 


— 


beſchlagen (bewaldrechten), und auf kurze Holzſtuͤcke 
bis zur Abfahrt aufzulagern. 


a.) Tannen und Loheihen werben. vorher enttindet, | 


und. dann ausgeardeitet. 


8. 401, 


Bei den Handwerkshblgerni, fortirt man eben⸗ 
falls die ihrer Dimenfion und Qualität nach vorzäglicheren 
ab. Kürzere, und befonders ſpaltige Abfchnitte für Hand⸗ 
werfer ꝛc. ıc., fo wie mancherlei Eleine GSefhirrhölzer und 

dergl., Eommen häufig an foldhen Stämmen vor, die gröften« 
theils nur zu Brennholz taugen; weßhalb man die Holz⸗ 
hun zu deren forgfältigen Ausſcheidung anweißt, und 
‚ Ihnen biefe Mühe gehörig vergätel a 


% 
€ 


Sortimente zuerft aus, und längt fie gehörig mit derSäge 


- 


.- 


—X 


a Die Woihbchunung 


Reunter Abſchnitt. 
„Von dem Brennbolge 


3585. 
Zum Brennhol ze zählt man alles dasjenige Holz, 


was entweder zu den oben aufgeführten Gebrauchdarten 


nicht tauglich iſt, oder auch dazu nicht abgefegt, alfo blos 
alt: Keurüngsftoff Benugt merden kann. Als ſolcher 
Bates fo oft. einen abweichenden Werth, ala dazu verſchie⸗ 
dene Holzarten, und verfchtedene Baumtheile verwendet 
werden Ani vergl. die Brennbarkeitsverhaͤltniſſe zc. ſ. 304). 
Man untetfcheibet in dieſer Hinſicht hauptſaͤchlich folgende. 
Sortimente: 1.) Scheitholg; 2.) Prügelholz; 5.) 


Wellholz; 4) Wurzelbols; 5.) Lagerholz; 6.) 


Spanholz, und 7) Raff- und Lefeholg 


\ $. 356. 


. . Bum Scheit holze (ſ. zoy b. y.) ſpaltet may we⸗ 
nigſtens 6 Zoll dicke Abſchnitte aus dem Stamme und glatten 
Aeſten in zwei Hälften; und noch dickere in 4, 8 und. 12 
Theile fp auf, daß jedes Scheit entweder in der Breite oder 
om Ruͤcken (Rindenfeite) noch 6 Zoll ſtark bleibt. Die 
gewöhnliche Sceitlänge beträgt 3 bis 6 Fuß, und zwar 
nicht leicht mehr, weil fonft dad Auffpalten erſchwert wird, 
und etwas gebogene oder windfchiefe Abſchnitte eine zu um 
regelmäfige krumme Form erhalten. , 

a.) Das Aufipalten des Scheitholzes wuͤrkt ſehr vortheil« 


haft auf das leichtere Austroduen bes Holzes nad det 
— und aiſo au auf feine deßre Brenndarkeit 
. 30 }. S 


ee 


b.) Ye. länger (bis 6%) und bier man die Spheite. ausſpal⸗ 
tet, je mehr wird bie Holzhauerarbeit im Walde felbit, 
rertheilhaft abgekuͤrzt. Dog dürfen die Seite nicht 


\ ® \ v 


t 


—DD —— ⁊ d ot 
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Bei den Baubilzern wird, entweber;.bloß die . 
Lange und bie mittlere (auch wohl abe re) Diez | 
oder außer dieſen noch der KRubifighekt. aus gemittelt/ 


und zwar entweder nach dem Rundgehalte, oder nad 

dem Befchlage derfelben; ; fo wie auch mit. ober ohne 

Rindenabzug. an 
Ä ſ. 405. 

Die Ausmeſſung der unten über 68 Zolk bicken Stämme, 
Kloͤtze und runden Ahſchnitte zu Handwerksholz ec. x, 
geſchieht auf gleiche eife wie beim Bauholze, doch wird es 
ofterer als dieſes nach dem Rundgehalte berechnet. 
Das aufgeſpaltene Handwerksholz, wird zwiſchen 
Pfaͤhle (Stägen) in regelmaͤßige Parallelepipeden 
(Klaftern, Malter, Lachter, Faden, Reife,) 
von gewiſſer Dimenſion, die aber hier in der Scheitlaͤnge 
nicht feſt beflimmt werden können, mögfichft dicht zuſam⸗ 


imengelegt Caufgeardit, aufgeflaftert) ; das unter 


6 bis 8 Zoll dicke Heifter-, Stangen- und Reidelholz ꝛc. zc, 
aber nach Städen, Schofen, Hunderten sc. , für jedem 
Behuf beſonders angegeben. 


Klafterm ıc. über 5, oder hoͤchſtens 6 ö 
, “) or or und nicht fen 6 Su ⸗ 2 find 


un hob 
. Unter ben Brennhoͤlzern wird has Säeit- und 
"N ruͤgelhol z ebenfalls jedes befonders in Klaftern gefept, 


feltner dad Stod- und Lagerholz,..oher dad Meifig. 


Pan fieht hierbei fo viel als möglich iſt, zugleich auf ge: 
naue Yusfortirung der verſchiedenen Holzarten, damit die 


Klaftern und Wellhaufen nicht aus zu vielen derfelben ges 
mengt fi nd, Dog) hat diefe Maaßregel ihre genaue Grenze 


SHunbeihagen Encyelopädie. | 26 


+ 


m. — — nn 
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aufemmengebunden; feltner. aber auf Haufen dicht zuſammen 

gelegt. [ee 
a) Das in Wellen gebundene Reiſig hat den Borzug, bes 
guenur nach den Wagen getragen und anfs und abgeles 


em werden zu Fönnen. Daher bindet man die Wellen 
nicht über eige Mannglaf (mes. 


ı Iıy 

b. 359 
Das Wurzel» und Stockholz CErdfiöde, 
Stubben), wird vom Wurzelſtock und ben Wurzeln 
‚ber nicht zum Wiederausſchlag beſtimmten Stöde gewon⸗ 
nen; und biefe hierzu entweder unmittelbar beim Abhiebe , 
oder erft mehrere Sabre nachher ausgegraben und ausgebro⸗ 
den. Diefe unsegelmäßig geformte, verfchiedentlich lange, 
zunde und aufgefpaltene Wurzelbroden , laſſen fih Faum 
in nur einigermanßen regelmäßige Haufen zuſammen legen, 
=) Das Wurzelgolz beſitzt ſehr viele Feuchtigkeit und trock⸗ 
net ſtark aus. In diefem Kalle, und wenn es bald nach 
‚ber Füllung des Stammes gewonnen worden , liefert es 
bei feinem langſam und ſchwach Hammenden Derbrennen 
ſehr viel uud wohl mehr Brenuftoff als das Stangenholz 
sc. ıc. Späterhin und nachdem es im Boden ſtockig ges 


8 
worden, flammt es faft gar nicht mehr, und liefe 
auch weniger Brenuſtof. 8 ch h efert 


b.) Das Stock und Wurzellbolz läßt. ſich ſelten dichter —* 
ſammenlegen, als daß 4 bis 5 Zehntheile bes Kubil⸗ 
ranms der Haufen, feſte Holzmaſſe qusmachen. 


—— — 
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beruht ztemlich auf denſelben Srundſaͤtzen wie der der 
Banbwirrhihaftöpzodufte „melde: leßtere jedoch mehr 
ale letzterer zugleich yon dem böhern oder geringeren 
Droduftipndaufmande abhängig iſt. 


$. 408. N 
Ohne bier zugfeich auf alle, zur natürlichen Werths⸗ 
und Preisausmittelung nöthigen, Maaßregeln Muͤckſicht neh⸗ 
men zu koͤnnen, (fie machen einen beſondern Abſchnitt in 
der Staatswirthſchaftslehre aus), fordert dieſer Theil der 
Waldwirthſchaftslehre wenigſtens einen Verſuch, die oben 
abgehandelten, hoͤchſt verſchiedenen Holzſortimente, ihrem 


natuͤruchen Werth⸗ und Eigenſchafts Verhaͤltniſſe nach, fol⸗ n 


„gender Geftalt zufammen zu ordnen. 


| 1 Ganze Baumhotzer. 
A Eiſche nho lz. 


1 Slatt, über 18 did, über 25° lang. 
a.). Brüdenbaiten (Harte und lange) 5. 324. 3. 
b.) Schiffbauhoͤlzer (ſtarke und lange) F. 330. 4. 1. 
c.) Muͤhlwellen (karkſte Sorte) $. 332.25 und $. 3 I 
4) Schiagladen $. 334. 1. 
e.) Walkkuͤmpfe S. 335. 1. 
£) Lohr und Papiertröge F. 336 und 337. 


2) Blatt, Äber 18° die, uhter 25° lag, 
8) Schiffbauhoͤlzer (mittl. Sorten) $. 330, A. 1. 
- 3). Muͤhlwellen (kürzere Sorte) J. 332. 1. 
0) Diſchler, und fonftiges Blochholz 5, 341 md 347, 
J d.) Faßbinderholz (ſtarkes) F. 348. 1. 
000) Glaſerholz F. 349. 
1.) Spaltarbeiterholz 5. 350, 2 und » 


\ ı% j N . / j 6 & 
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3.) Glatt, von 8-18’ di, Aber 25 Tang. 
a.) Balfen und Traͤgerboiz, einſtaͤmmiges $.318. 8u. 9. 
b.) Sarfsanpölger (gerad oder krumm) *) $. 330, A. 135 


c,) orlsgnellen $. 332. 5. 


4.) Blatt, 8— 18” did, unter 25 Lang. 
a) Balten uud Träger (kleinſte Sorte) 5. 318.80. 9. 
B.) Schiffbauhoͤlzer (Al. Sorte) $. 330. A, 1. 

e.) Kruͤmmlinge In Mühlen F. 332. 2. 
d.) Roͤhrenhoͤlzer Ceihene) 9. 329. 
e.) Hammerhelme $. 338. Nr. 3. 
£.) Naben, Speichen und Achſen F. 345.1, 2, % 
8.) Spalthölger (ſchwache) 5. 350, 2. \ 


5.) Grob; über 18” did, über 20° lang. 


8.) Langes eidhenlanbbaubol ( eusralihtid von Ballen 
’ und d CTraͤ ger) $ 315. a. 


b.) Cisbalten $. 324. 5. 
c.) Rinnenhölzer (bei, ſtarke) 5. 329. 
d.) Hammerrahmen $. 333. 6. 


6) Grob, und { über 18 did, unter 20° ang. 
von 8—18” did, jede gänge.2*) 


a) Der geöfte Theit des Landdandelies. $. 318, Nr. a,. 
s und 6.10. ⁊c. r: 


So. 


—, — 

*) Bei dem gebogenen Edifbandoize und den Knieſtuͤcken (S. 
330. Nr. B. 1 — 3.), würde bie Länge der Bogen und 
Knie ald in einer Länge gerad fortlaufend, und die Dide 
sach dem unterften (bickſten) Ende angenommen ‚werden 

. muͤſſen. 

””) Beide in der Dimenſion abweichende Sortimente, ſtehen 
ſich dennoch im Werthe ziemlich gleich; denn was bei dem 
erſtern durch größere Dicke an Werth gewonnen wird, 
gleicht ſich Durch größere Länge des andern nd. . , 


- 


wasgeudier A u s 

ner auch der, Welten: obſchon faft jede Holzrinde mehr 
" oder weniger Getbeſtoffgehalt beſitzt. Dieſer iſt vorzugsweis 
im Baſte am reichlichſten vorhanden, und daher die Rinde 
um-fo teicher an Gerbeftoff, je mehr der Baſt über die du 
Bere Rindenfubflanz vorwiegt, “und je weniger diefe aufge 
ziffen und gröftentheild abgeftorben und troden iftz und je 
mehr Boden und. Standort dem nerdeligen Vedurfniſe der 
Holzarten entſprechen . 


a.) wie Eidhen gewinnen an Gerbeftofgefalt in den ſuͤd⸗ 
u lien wärmern, die Birken in den nördlichen Ländern. 


2) Nach Biagins. Per ſuchen (S, Scherer allg. Jour⸗ 
‚nal der Chemie Thl. V. S. 47) enthalten die Rinden: 


Der Eiche im Fruͤhling geſchaͤlt, 10 Gallusſ., 9,2 Gerbſt. 
Der Eiche im Winter. pefhält — 8 — 2,1 — 


„Der Buße — — 0.07 = um 
reiche -— —- 238 — —J— — 


. Der Bine — 2... 4 


Man nennt den Gerbeſtoffgehalt und Werth der 
Eichen Minden von Baumen mittlerer Dide im Saft . 
gehvaun gegen die Minden der Fichte und Birke, gleih 

— Pad nenern in England angeftellten Ver⸗ 
den, fol die Rinde der Laͤrche, im, Bette der der. 
Eiche gleich ſtehen d) 


% 566. 


. "Die Fallung der zum Schelen beſtimmten Baͤume und 
Stangen, muß bis zur Zeit verſchoben werden, wo das, - 
Laub aus den Knospen zu brechen beginnt. Un flärfern 
Bäumen und Stangen haut man dann die _flarfe Finden 
in ð bis 4 Fuß Entfernung ringsum durch, und ſtoͤßt ſie 
mit der Axtſchaͤrfe, oder auch mit meiſelfoͤrmigen Eifen 
(Löheifen), und hölzernen Keilen los. Schwaͤchere 
Stangen und Reidel (im Niederwalde) ſchaͤlt man auch 
wohl ſtehend, durch Losziehen der Rindenſtreifen vom un⸗ 
tem Theile bes Stammes his auf gewifle Höhe, in welcher 


⸗ 


so - Die SsorBrenuguue 

man diefelbe hängen, etwas trocnen and dann erſt die 
Stangen fällen läßt. Die Rinden werden nach vorherigem 
Abluften entweder in Wellen zuſammengebunden, oder im 
regelmäßige Haufen feft zufammengefegt, und wo moͤglich 
vor eintretender regniſcher Witterung abgefahren. 


a.) Trocken kalte und 18 Witterung erſchweren das 


Lohſchaͤlen, warme e Srühfingstage beguͤnſtigen 
Dagegen biefe Arbeit. — eht iefelbe, weit fchneller 
bei Dideru Bäumen, ste dünnen Stangen und Aſt⸗ 


hol; von flatten. 


5b) aAles geibälte Hol; geminnt, wegen feiner fünelieren, 
— bie Seftfiodung verhindernden — Austrodnung, im 
Brennen au Zerbaftigkeit, obſchon an Brennſtoff ctwas 
verloren geht, 


ven 

Nur der Baſt der Linden und Ulmen, weniger 
des Fichten zc., ift fo Sid, fein und ausgezeidmet zähe, 
dag er nach dem Abfchälen im Zrähjahr, durch Einweichen 
und Auslaugen im Waſſer, zur VBerfertigung von Matten , 
Bindbaſt, und zu Furzen Striden verarbeitet werben Tann. 
Diefe Benutzung ift jedoch in Deviſchland wenig im Ge⸗ 
brauche. 
| K. 368. | 

Far die Bereitung ſchwarzet Farbe n, dienen ver⸗ 
moͤge ihres Gallusſaͤure-Gehalts dieſelbe Rinden, welche 
zum Gerben verwendet werben; doc) zieht man dazu die 
Ninden (auch wohl das Holz) der gemeinen Eller vor, 


NE EEE BE - 


Kagenenster XheiL. - 48 


») Holzſchuitzer 5. 3.56 6. | 
©.) Ecqhraubenmutter $. 340. 4. n 


2.) Feines Spalthols, Aber 8” unten, in jet er 
Dicke und känge 
a.) Maſchinenholz $. 332. 6 und 7. 
b.) Speichen $. 345. 2. 
o.) Drechsler $. 346. 2. 
2) Holzſchuitzer $. 351. 4 — 


3) Grob: (2—4) und unfpaltig, über 2 die 
(Mitten), jede Laͤnge. 
. 8%) Helme 4. 338. 3. 4. 
5) Sgraudengewinde 5. 340. A. 5; und B. 4. 
©.) Feigen, Achſen und Naben $. 345. 1.3. 4.” 


d.) Reiters, Karren», Salltieakium, Wagen rc. 7 
| C(ſpaͤltige) 5. 345. 3 Ä 


” Holzſchultzer 5. 351. 3. 


D.- Birkens, Eltern, Linden⸗, Pap⸗ 
* peln⸗ und Sahlweiden⸗Holz. 


ED ) Sehlerfreies Blog. und feineres Spalt 
bolz Aber 15 did, und unter 18° lang. ®) 
2.) Drechs letholz $. 336.2 * BEE ne 
b,) Tiflerddls 20. S. 387. 2 ee 
c.) Holfämiger $. 351.2 tn 


= ) Grob- und unfpaltiges Hol, über g” um 
tere Die, und His 15“, mittlerer Dide, 
in jeder Laͤnge. 7 
* 


— ⸗ 


.N Abrens und Vapdein / idch⸗ befigen umötnlie — * ge 
zingern Werlh als die abrigen· die ven Du Kmmen. 
\ wis wohl vor 
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tindl gröftentheils verloren hat, verdickt er ſich, und liefert 
dad rohe Harz. Bon unfern deutſchen Tannenarten, 
wird es in gröfter Dienge von der Fichte dadurch gewon⸗ 
nen, daß man im Fräbiahre am untern Ede bed Stam⸗ 
mes, eiriige 4 Fuß lange, und etwa ı Zoll breite Rinden- 
fireifen (Lachten) losfchält. Aus diefen quillt nun der 
Saft hervor, und verdichtet ſich Bis zum nädıften Summer - 
(Julius bis Sepibr.) uͤber der verwundeten Stelle fo weit, 
daß er mittelft eines ſcharfen, hackenfoͤrmigen Inſtruments 
CHarzeifen) in einen vorgehaltenem Beutel (ober Korb, 
Harzmefte) abgefcharet werden kann. Nach dieſem 
Harzſcharren wird im naͤchſten Zrähjahre nicht blos 
die vorjährige Lacht feitwärts etwas erweitert Cang e⸗ 
zogen; anziehen), fondein auch die Anzahl der Lachten 
allmaͤhlich vermehrt; und dieſes Verfahren an ein und dem⸗ 
. felben Baume wohl 30 bis 40 Jahre lang fortgefest: 

a.) Das aus den friihen oder neuen Lachen anffliefende 

(gute) Harz, iſt das reinſte und befte; das auf mehr⸗ 

maliges Unzichen erfolgende, nennt man Pitharz; 


und das aus ben Lachten, über die Rinde des Baumes 
gegen ben Boden hin abfließende: Flußharz. 


. &) Man: unternimmt das Harzen wohl ſchon an 8 bi8 Io 
öligen Stämmen; doc follen Bäume von mittlerein 
Iter , auf angemeflenem Boden und auf freien warmen 

Standörtern, fo wie auch iu trodnen warmen Sommern, 
mehr Harz ald unter entgegengeſetzten Umſtaͤnden lies 
fern. Webrigens leiden die Bäume duch die, zuletzt 
. Saum Handebreit von einander entfernten, ſtets im Zluß 
befindlichen Lachten, fowohl im Wachſsthum als au Ges 
fundheit, und werden daher bei zu ftüher Vornahme 
und Iangjährigem Kortiegen des Harzens, endlich abs ' 
er a hohl, und nur gu ſchlechtem Brennholze 
’ ! 


hd. 272, . 
Ein in dem Grade zuckerſtoffreicher Saft, um 
ihn techniſch benugen zu koͤnnen, fließt nach vorherigem An⸗ 
bohren nur aus Ahorn⸗ und Birkenſtaͤm men in hin⸗ 





a 
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4.) Fehlerfreie, glatte Bloch. und obelzutn & über 16”. 


m 


J 


\ 


3. 


Angemandter Theil 
e) Dammbanholz $. 323: 15i6 3. 
«) mohrenholz $. 329. 1. 


Dicke, und unter 18° Länge. | 
a.) Bretterbloͤche (feine) $. 343; 1. 

-b.) Faßbinder Dauben) 6, 348. 1. 
c.> Spaltarbeiter 5. 350, 3 0nd4. 


5.). Fehlerfreies, grobes Bloch⸗ und Spolthot. 


a) Dammbopien 6. 322. 4. — 
b.) Bruͤckenbohlen 6. 324. 4 und % 
0.) · Spundbohlen $.:325. 4 


u d.) In Hammerwerterg 238. 5 umd 


e,) Grobes Schnitthoiz 6. 343. 2 bis 5. 


$.) Faßbinder (Packfaͤſſer) 6. z48. 1 und . - 


g.) Spanzieher $. 352. 2. 
h.) Weinpfaͤhle (tannene) $. 354. 6. 


9 


MM 


[2 nm 


IL. Aufgefpaltene Banmpöljer. 


Anmerk. Biele der — aufgefuͤhrten ganze Spalthoͤlzer 


koͤnnen auch ink eſpaltenen Stuͤcken 

——ã— — ee teten ya alle 1 of Eine air vi 

den und fehlexfreten Staͤ —* geſchnitten werd 
erleichtern alja bie —— 


Glattes, leicht⸗ und vollk. geradſpaltiges Spalt 


Handwerkholz, verſch. Schr. Laͤnge. 
a.) Stelmacher $. 345. 1 LT nt 
b.) Faßbinder 5.348. T 

0) Müller 6. 338. 45 und 3a, 3. 

4) Orechbler 6. 346. | 
e) Glaſet zn 0! I 

.) Spaltarbeiter 5. 950, 

8) Holzſchnitzer $. 351. | 
h,) Spanzieher 4. 35% 


‚Kloben 


geras 
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2.) Stobe, fpaltige Hanbwerts- und Oelonomie⸗ Hölge, 
verfehiedener Scheit- Länge. 
. u.) Bafferbeunfähle 5. 321. 3. 
b.) Orubentölzer (sefpaltene) $. 328. ı und 2. a, 
©.) Pıanfenbol; $. 353 1. g- 
d,) Städ: und Schokholz 5. 353. 2. b. 
e.) Belnpfähle (cichent) $. 354. 6. 


III. Stangenhölzer. 
(Ganze Etangen und Reidei unter 8°‘ unterer Gtammbide,) 


A. Eichen, Eſchen, Ahorne, uimen, 
Hainbuchen, Mplbeer. 


1.) Ganze, oder auch grobſpaltige Stangen; nach dem 
untern Durchmefler geordnet, 
a.) Radarme $. 332. 3. 
b.) Kammenholz 6, 332. 7, 
©) Mämmier 6. 33.2. 
- . d.) Schrauben (ſchwache) 5. 340. A. 5. 
©.) Karren⸗ u Kutſchenbaͤnme (ſchwache) ıc, 6. 345.60.8 
£.) Deimfeln, Lentwidde ıc. $. 345. 5. 


2.) Ganze, aber leicht · und gerahfpaltige Stangen. 
a.) Neiiflangen 5. 348. 3, 200 
b.) Rechen und Senfenwürfe ıc. $. 350. 5. . N 

(Peitſcheuſtoͤke; Flechtholzer u.) 


B., Baden und Birken. 


3) Ganze, oder auch ‚gröbfpaltige Stangen, J 
a.) Schifferſtangen ıc. ıc. 4. 330. A. 2* 
b.) Raͤmmler 5. 334. 2. 
6.) Schlittenkufen ꝛc. ıc. 6. 345. 6.5. 
| d.) Gange 5. 345 % De 


nn 


7 





⁊ 
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35) Ganz gewbonliqhe Stang en. 


©) Hopfenſtangen 1c. 1c. $. 354. 3. 
Ad.) Bohnenſtangen 1. 8. 354.5. 


— 


Angewandter Theit. ax, 


.) Deichſeln, Lenkwidden 1c. 5. os 5. — 
£.) Dachlatten (unſpaltige) 6. 353. 3 


| 2.) Ganze, aber zaͤhe, auch leicht und grrat⸗ 
ſpaltige Stangen. | | 


fi J Le) 
t 


a.) Reifßangen $. 348. 3. ’ 


b.) Dachlatten (ipaltige) 4. 353. 3, 
'c.) Horberuthen ıc. 6. 354. 3. 


d.) Bindwidden ‚S..354. 9, 


a.) Räftfiangen in Schennen $.: 354 3 
b ) Lade⸗ und Hebebaͤume S. 354. % 


..) Fachruthen 1% 353 2.. 


c. Linden, Ellern, Pappeln, Beiden, 


“ai Unterebthetlangen wie oben beim‘ Stangendohz.) 


D. Tannen. 
(Die era wie oben beim Stangenholz.) 


an merk. Die Sißtenftengenböfger fe unter den Kabels 


hoͤlzern oben an; Kiefer und. Lärche find ziemlich gleich; 
bie Weißtanne iſt nur um venlges ar ger im erthe 
als letztere. 


—* 


w. Gewerbs⸗ und Ortner Di 


| .) zaſchlenen⸗Reiſis $. 321. 2. 
b.) Gradirreiſig 9. 353. 5. 


o) Velenrenne ri B 10. 
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V. Brenn: und Kohlholz . J 
A. Scheit-⸗, Pruͤgel⸗ u. (geſundes) Wurzelholz x. 


1.) Buchen, Hainbucden-, Eſchen⸗ u. Ahornholz. ( Werth 
= 100). © = 0 

2.) Birken-, Ulmen- Elgbeer, Mehlbeer⸗ Vogelbeer-, jun 

ges Eichenholz. (Wertb = 75 bis 80). * 

3.) Kiefernholz. (Werth = .60 bis 70). 

4) Altes Eichenholz, Fichten: u, Weißtannenbolz. (Werth 


= 48 bi 58). 
5.) Ellern:, Linden, Aöpen-,- Sahlweidenholz. (Werth 
= A0o — 46). | j 


Aumerk. Gleihe Maſſen von Sceits, Yrügels, Spau:, ges 
fundem Lagers und Wurzelholz, befisen bei gleihen Zn 
dengraden ziemlich gleihe Brennkraft; hinfihilih letzterer 
find aber auch alle in einer der bier in fünf Ubrhellungen 
zujammengeftellten Holzarten wenig verihieden; wogegen 
abes die Abtheilungen unter fih, hebeutend (von 0,40 bie 
1,00) Im: Breunmerihe abweihen. (Weitere Abweio ungen 
im Werthe der Brennhoͤlzer, verurſachen der verfchiedene 
Maflengehalt der Klaftern; ferner die Aufarbeitungs⸗ und 

Trausportkoſten ıc. ıc.) 





\ wo; 
B. Anbruͤchiges Lagers, Wurzels und. Lefehol;, 


(Die anbruͤchigen Hölzer weichen in der Breunkraft me⸗ 
nuilger, als die gefunden unter einauder ab.) “ 


/ 


! 





9) Indem der Berfafier biefes ſchreldt, iſt er mit feinen Ya 
terfuchungen über die Brennwerthe der vericiedenen Hol;⸗ 
arten fo weit gekommen, um obige Werthsverhaͤltmiſſe mit 

‚ einiger Zuverlaͤßigkeit vorläufig angeben zu koͤnnen. Den 
weitern Bericht Hieräber., behält er ſich für gelegenere Zeit 
und On 


LLLZLTTTE wrek u 
mh 
Zuw eier Ab ſhattt. 


Seenpahue von den Säften ber Biume. 


. 869. 

Unter den Säften der Bäume werdet verziglich 
‚die oͤlig⸗ -barzigen und die suderftoffhbaltenden, 
‚frei.-ausfließenden „ im Großen zur Bereitung des Tem 
‚pentins, des Harzes, des Buders, und geiſtige | 
Getraͤnte benubt. 


— 


— 4. ‚570; San | 
Ane. Tannenarten befigen einen ſehr reichlichen, dlig⸗ 
harzigen ‚Saft, welcher in dem Verhaͤltniſſe, als das Harz 
in flächtigem LTerpentite) Oele vollkommnez aufgeweicht 
iſt, mehr: oder weniger fläffig wird; und entweder nad) jea 
‚der Verwundung der Rinde leicht ausfließt, oder auch) wohl 
-in Beulen-unter der jängern Rinde fi anhaͤuft. Diefen, 
im höchften Grade natärlicher Fläffigkeit befindlichen Saft, 
nennt man (dien, falbenattigen) Terpentin, und 
zwar fammelt man ihn durch Anbohten der Stämme, ober 
auch durch Deffnen jener Rindenbeulen. Unter den deut⸗ 
ſchen Tannenarten liefern die Laͤrchen den beften Cven e⸗ 
"tinnifchen) Terpentin; die Weißtannen den (ſt ras⸗ 
burger) ſchlechtern; und die Fichten und Kiefern 
den allerſchlechteſten (gem e in en). 

— — —A— 
licheren Klimaten als Deutſchland, dieſes Produkt; wel⸗ 

ches bei und überhaupt ſelten gewonnen wird, 


, 


u 6. 371.. 
Wenn der aus der ˖ Rinde der Tannen ausfließende 
Soft, an freier Luft feinen Antheil an fluͤchtigen Terpen⸗ 


x ’ 
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1.) Die befondere Anordnungen zur Benutzung der Rohe. | 


2.) Die Ueberweifung der Harz- Diftrifte, - 
5) Erlaubnißſcheine sur Einfammlung von Saamen und 
‚ Beeren, 


4.) Vorkehrungen ur Benubung der ae mittelft Vieh⸗ 
trieb. 


5.) Vorkehrungen für die Einſammlung der Maftfrächte, 


6.) Uebermweifung der Waldgräferei, Waide⸗ und Stren 
nugung. : 

7.) Borrichtungen für die Torfbenugung. 

8.) Einräumung von Steinbräden, Thongruben ıc. m 


“(Das Wichtigere hieraus bleibt dem, mundlicen Vor⸗ 


trage vorbehalten), 


Zu Dritter Haupttheil. 


Von der Forſttechnolo gie. 
Vorbesrift und Eintpeitung. 


| $ 410, | 
Die Forſttechnologie oder Kenntniß von der wei 
teen känftlichen Behandlung und Verarbeitung (Bere 


lung, Berfeinerung) der rohen Waldprodufte gu 


den mannigfaltigen Lebensbeduͤrfniſſen, kann nur in fo fern 
einen ergänzenden Theil ber Forſtwirthſchaftslehre 
ausmachen, als ſich daraus der höhere oder geringere Werth 
der Korftprobufte zu ben verſchiedenen Zwecken, fd wie alle 


die Gegenftände beurteilen laffen, welche entweder den Ubs 








⸗ ı 0) .— 


Leanstnsttäer Theil 15 


ſas erleichtern, oder auch die Conſumtion vermehren oder 


vermindern helfen. Ueber dieſe Grenzen hin gehoͤrt die 


Forſitechnologie zu den ferſiwiſen ſchaftlichen Nebenfaͤchern. 


‚BI 9.0 


\ 


Einleit. 9. V.) 


6. 411. | 

. Die dem Forſtwirthe wichtigeren Theile der worſuegh· 

nologie beziehen fi auf: 
A. die techniſche Vorrichtungen zur Verbeſſernng 

des Mole 

B. die techniſche Vorrihmungen zum Transport 

des Holzes; \. 

die Holz erſparende Einrichmngen beim Vau⸗ 
wein; = 

. die Dolz erſparende Einrichtungen bei Gew 
rungsanſtalten, und - 

‚bie Hauptgrundſaͤtze über die Forſtprodukte 
verarbeitenden Gewerbe. 


Litteratur. 


Außer den ſchon oben $. 290, bemetkten Schriften, der. 


beyders noch bie, Seite a7. Nr, 99 dis Kol, aufgefähsten. 


_ 





Erſter Abſchnitt. 


Bon den technifchen Vorrichtungen zur Ger - 
| Befierung des Holzes; | 


Die Brauchbarkeit des Holzes Fann vor ſeiner Ver⸗ 
wendung, 1.) durch Abwelken auf dem Stodez 
N I _ az 
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‚ 2.) durch Auslaugen des Saftes, und 3.) durch 
ſorgfaältiges Yusdörren und Aufbewahren, 


ſehr weſentlich erhöht werben. 


9. 41% 

Das Berfahern ein Abwelken der Baͤume auf 
dem Stode, beſteht darin, daB man dieſelbe fichenb 
kurz por oder bei der Belaubung, entweder nur unten am 
Stamme ringsum, ober auch bis unter Die Aeſte entrin⸗ 
pet, und in diefem Zuſtande allmählich) abfterben läßt. Das 
letztere erfolgt gewöhnlich bis zum naͤchſten Winter, bei die 
den, nur unten entrindeten Bäumen aber erſt nad zwei 
Jahren. Dear Baum wird hierdurch von allem Safte völlig 
entleert; das Holz trocknet allmaͤhlich ohne Yufreißen aus, 
und,gewinnt bebeutend an Dichtheit und Feſtigkeit. 


a.) Etwas aͤhnliches der Art bewirkt man durch Unfällen 
der Tannen im Frühjahr, und durch dad —X 


ibrer cusaſtung {6 zur Mitte des Somiders. 


2 


$. kik. 


Das Auslaugen des zu jeder Jahreszeit in ver⸗ 
ſchiedener Menge und Zuſtand im Holze befindlichen Saf 
tes, welcher defien Dauer und höherer Brauchbarfeit im 
den Gewerben fehadet, geichieht eritweder 1.) durch Ein- 
weichen in kaltes Waffer; oder 2.) durch Einle 
gen in fiedendesWaffer; oder 3.) durch fiedenbe 
Wafferdämpfe Das erfie Mittel iſt am anwendbar⸗ 
fien ; das zweite hat mehr Wuͤrkſamkeit, kann aber nur 
bei kleinern Holzſtuͤcken angervandt werden ; und das dritte 
hat zwar für manche Handwerkshoͤlzer entſchiedene Vorzüge, 
fordert Dagegen befondere , etwas koſtbare Vorrichtungen. 


e mit dem Anslaugen des Holzes verbundenen Vor⸗ 
theile beiden darin, daß 


! 


4 


r 


J 


no begünftigenben Holziaftes, 
tet hdaͤtter und mehr Politur. fähig (aber ſproͤder oder 


A 
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Au Daß durch Aus ziehung des b Faͤulnißj und: den Wurm ra 

—X Holz bauerbafter, he 
: perichlget ?) with. u 

b.) Daß fih nach dem Auslauges des Vorhelzes, der in 


Gebäuden ſo hoͤchſt gefährliche Holzſchwamm nicht ſo 


leicht erzeugen kann. 


€) Da ae werben, — ohne le In weliher — 
enge nad dent Auslau ’ 
Sen nnd Fe ai und A das so . 


kelßen: und Ben G. 32.) N 
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Sehr weſentuch für alles vorher usgelauge ober nicht 


ausgelaugte Holz > iſt deſſen yollfiändige Ausdoͤr⸗ 


zung. und gute Aufbewah dung. Zurdiefem Zwecke 
entrinbet oder bewaldrechtet man das Bauholz bald na 


dem Faͤllen, ſchneidet ſtarkes Schnittholz auf-und laͤßt eh an 


‚ einem freien, formigen und Iuftigen Ort, ber nicht: nothwendig 
bedeckt zu ſeyn braucht, auf Lagern vdllig autrecknen. Fuͤr 


die Handwertspälger ift es dienlich, fie bald. nach der 


Fällung entweder ſtreifen⸗ oder plägigweis abzurinden, oder 
auch im Groben auszuſchneiden und zu ſpalten, nachher 
über. am einem ſchatigen kaftigen und op möglich bebesften 
Srte allmählich audtrodnen zu laſſen. Das Brenn. 
holz gewinnt in jeder Hinficht ſehr an Brennkraft, (ſ. 304. 
6.) wenn befonders die im Saft gefaͤllten Rundhoͤlzer (Pruͤ⸗ 


gel und ſtarkes Reiſig) bald aus dem Walde geſchafft, nd 


nigſtens einmal aufgeſpalten, auf 1 bis 2 Buß über. ben 
Boden erhöhte Lager. geſetzt und, mit: einen Schif« oder 


Strohdach zc. 2c. obenher bedeckt, oder ganz unter luftige 


Bedachung gebracht werden. 


handlung. eine Ausnahme ($. 320); und man 


.) Waſſerbanh olz er ꝛc. machen hiuſichtlich die er * 
entweder exit kurz vor dem Gebrauche ‚pder bemahrtf ie 


0 wie B. die Roͤhrenholzer, unter Waffer verien 
af Auch magche Heine Handwertehäker. ‚werden gruͤn 
. verarbeitet, und naghft Dig Waare ri getracnet. 
Bundethaten Gaceiopäde | ’ 0 27 
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0,) Die leeren Tannenzapfen, werben als Gexrungämateriat. 
——ã— helfen die Feutung der Dörrkube sum Theil 


6. 376. 
Kür die menfhlihe Nahrung dienen die Frächte 
der verichiedenen Waldbeeren, Haſſelnußſtraͤuche ıc. ıc. 5 
deren mähfame Einfammlung jedody ben Baarertrag dieſer 
Nusung gröftentheils wegnimmt, und dieferhalb fein erheb⸗ 
liches Nutzungsobjekt abzugeben pflegt. 


$. 777 


Die Benugung der zur Viehfätterung und M&- 
lung brauchbaren Waldfruͤchte, ift oft von erheblichem 
Werthe. Haupfſaͤchlich dienen bierzu bie Früchte der Eis - 
hen und Buchen ſolcher Beitände, in denen die Saamen 
weder zur Zortpflanzung noch zur Fünftlichen Ausſaat bes 
nutzt werben fönnen. Die Zugutmachung gefchieht entweder 
durd den Eintrieb von Schweinen in den Wald, oder 
durch Aurlefen der Daft. Der Eintrieb zur vollfommnen 
Maͤſtung fordert einen fehr bedeutenden Vorrath an Maſt; 


ferner eine Viehtraͤnke und einen eingegäunten Ort, an dem . 


man bie Fettſchweine zur Erfparung der weiten Wege meh⸗ 
sere Wochen lang Über Nacht fiher aufbewahren kann. Ges 
gingere, und nur hin und wieder vorhandene Maftvorräthe, 


aͤßt man gewoͤhnlich die Zuchtſchweine von Haus aus aufe 


zehren, oder auch die Maft fammien, und nachher im Stall 
perfüttern. Letzteres hat befonders da Vorzüge, wo der 


Viehtrieb durch im Weg liegende junge Schlaͤge verſperrt 


wird, oder auch dann, wenn in lestern viele Maft noch 


nachgefallen ift, während ſchon junges Holz genug- vorhan⸗ 


den war. 


„4) Dan bezeichnet die mehr und weniger bebentenden Maſt⸗ 
vorraͤthe durch volle Maf, Dreiviertelmaſt, 
Halbemaß, — und Spreugmaſt. 


— 


⸗ J 
—— ben 419 
wagen), oder auch mit ſehr hohen Raͤdern am Border. | 
wagen. Minder ſchwere Bau» und Handwerkhölger 
kherden auf gewoͤhnliche Wagen ohne Keitern ‚das Bren m 

holz aber zwiſchen letztere verladen. 
4.) Das Aufſp eljen der ſtarken Bäume, , und der Ge: 


brauch von Hebe laden, erleichtern das Derladen 
ſtarker Bäume fehr. 


.B.) Hoͤchſt weſentlich zur Erleichterung des Holztransports 
5 aufder Achſe, tragt eine ſorgfaͤltige Ausbeſſetung der 
wWahdwege ‚und die ainlegung guter gend krapen bel, 


| Ais. | | 

Das Tragen des Holzes beſchraͤnkt fi ſihi im All⸗ 
gemeinen r nur auf befondere Faͤlle, und auf die Eurge Strede 
von etwa 100 Schritten; naͤmlich, auf das Heraustragen 
des Breuͤn⸗ und ſpaltigen Handwerksholzes aus Licht⸗ und 
Hdtriebsfchlägen zi. ꝛc. vom Lagerplage an, bis auf die. 
naͤchſten, zur Abfahrt abgeftedten Wege. Deßhalb dürfen, 

die Holzſcheite und Wellen auch nicht uͤber Mannislaft far 
aufgefpalten und aufgebumden werben. 


⸗ 


erher gehört auch das gortbringen. bes olzes 
» Egiehlarten in Köblereien, $ 3 af 


g. 419. W 

Das Säleife en. ift nur bei Bau⸗ und Blochholz ge⸗ 
braͤuchlich. Es werden dazu beſondere Schleifwege 
eingerichtet, d. h. 5—6* Fuß breit geebnet, und da wo die 
Fahrt Ciedoch nicht fteil) bergaufwaͤrts gebt, in 10, 15. 
bis 18 Fuß Entfernung quer mit der Haͤlfte eines in zwei. 

Theilen aufgefpaltenen 7 bis gzoͤlligen Abſchniits überlegt, 
über welche hin die Bloͤche mistelft des Lotbaums, ente 
weder bei duͤnnem Schnee, oder auch bei naffenı Better ges 
ſchleift werden. Diefer Lotbaum beſteht gewoͤhnlich in einem 
8 bis 9 Fuß langen, ſchaufelaͤhnlichen Holze; auf deſen 
flach Chaufendrmiges Untertbeil der Kopf des Blochs mit 
7 , 


\ 
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430 Die Sorkbeuunung 


einem eifernen Bolz und Kette befefligt, und durch die an 
den (zur Deichfel dienenden) Stiel angejochte Ochfen fehr . 
leicht fortgegogen wird. Bergunter ſchleifen die Blöche auf 
dem bloßen Boden. 
a) Man gebraucht auch eiferne —R 


9. 420. 

An zu ſteilen, felſigen und uͤberhaupt zur Einrichtung 
der Schleifwege nicht geeigneten Abhaͤngen, werden die Bau⸗ 
hoͤlzer und Bloͤche bis zur naͤchſten, zum Schleifen beque⸗ 
men Stelle, an Seilen herabgelaſſen. Zu dieſem Zwede 
dient ein in die Stine des Blochs 2c. geſchlagener, und mit 
einem Ring verfehener eiſerner Bolz (Xopeifen), in den 
ein flarfes, naſſes, 120 biß 150 Fuß langes Geil einge 
fhleift, und — nachdem | ed mehrmals um einen nachſte⸗ 
benden Baum herumgefchlungen worden — an diefem der 
Bloch uͤber die Erde hin herabgelaflen wird. So oft des - 
Seil abgelaufen ift, wird der Bloch mit befondern hebel⸗ 
foͤrmigen Inftrumenten (Sriff en) fo fange feftgehalten, 
bis das Seil tiefer unterwärts auf gleiche Weile ebermalß 
an einen andern Baum befeftigt iſt. 


N 


- a Zei 

Die zum Brennholz» Transport im Großen dienenden 
Schlitten, muͤſſen eine ſtarke und doch möglichft leichte „ 
gleichfoͤrmige Conſtruktion erhalten, und leer bergauf leicht‘ 
von einem Mann getragen werden fünnen. Es. werden 
‚dazu befondere Schlittwege forgfältig geebnet, und zu 
beiden Seiten auf Spurbreite (etwa 5 bis 34 Fuß breit) 
mit 6zölfigen, auf den Boden befeftigten Stangen zu beiden 
Seiten eingefaßt. Auf diefen Wagen wird im Winter bei 
einer fehr geringen Menge Schnee, die man mit Schaufeln 
leicht vermehren .und vermindern kann, der mit 4 bis zu £ 
Kltr. Holz befrachtete Schlitten bergauf durch ein bis zwei 





Teuer Theefl. fat 
Pferde gegogen —. abwaͤrts (nie ſehr ſteil!) aber durch einen 
einzigen’ Mann bequem herabgeleitet. Man hat auch — nad 
Art der Schleifwege gebaute — Schlittenbahnen. 


*3 3 ⸗ 
1— « (0... . 
.b x % ° P} Lara? Ze Ze ’ ‘ Fe ss ıdde . 3 
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131 ⸗ 
9. 422. 


Wie Rie fen baſtehen au etwa FE BIS ReFuß Wweiten 


und hohen Rinnen, die man enweder aus hohlen Baum⸗ 
ſtaͤmmen und Brettern (Kaͤhnelw erie),, oder „gewöhne 
licher aus 5 bis bzoͤlligen Stangen ſo zuͤſamimenſedt, daß 
‘fie in einer nad) jeder Richtung völlig geraden Linie, von 
oben Bis zum Zuße ſteilen Abhaͤnge unurterbrochen. hinab⸗ 
reichen, und nuͤr am untern Theile (Stichprikſch e) 
etwas mehr horizontal geneigt fü find. In ihnen laͤßt man 
zur Erſparung weiter Umwege, bie mit ‚Säjlitten ‘angen 
fahrnen Scheit- und Pragelhoͤlzer am Abhange herablutſchen, 
doc) meiſtens nur für den Fall, fs die Rieſe bis an einen 
Floßbach reicht, und’ dort fein abermaliges Aufladen noth⸗ 


wendig macht. Man riest nur im Winter, wo man die 


Niefe durch eingeſchoͤpften Schnee, oder gneegoſenes und 
acfrotnes Vaſſer a glätten im Stande iſt· 


2 (% terder. gehören au bie hoͤchſt zweckmaͤßigen leit 
) — en u Meß mein, die 
man Sehe geb r äut len al —* 2 —* ie 
erabführenden Baus un o eſe 
‚ Rutie: und Rollbapnen it I MEN x * * 


by: Die von $. 419. M6ikedher ——— 
mittel ſind gewöhnlich. nur in, denjenigen Walds 

en , die einen bedeutende geubande! und 1öf een 

Aachen alfo da gebraͤuchli d a8 au igel am. 

derbau gar {ehr an ſonſtigen Bewegungskraͤf en mans 

re oder für dad Subriefen die Berge eil find, 

Man wendet diefefbe: bald einzeln, bald vereint am, u 

a Holz bis an die egoihaeen Beier u ‚rg Ä 


Be 


— 
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N. Vom Waſſertransporte des Hohes. 


ih fh 625, Ber . 
Der Tranbport des Holzes zu Waſ fer er, aſcieht 
entweder A. durch slößen, ober B. in Shiffen. 


2 Bi‘ Bon dem Beraten un Bu. 


=, wo u u $ ARä: . .. 
Die KT. (ö8 erei oder das bſchwenimen des dolzes 
unmitielbar auf der Waſſerflaͤche, ift zwar an ſich hoͤchſt 
einfach erfordert jedoch fehr, weſentliche beſondere Ai 
dungen und Kenntmiſſe. Hierher gehoͤren: Pe 
- die derfchiehene Methoden dep, Tlöferei; un 
2.) die Einrichtung der Floͤßgewaͤſſer; eg 
3); die Vorrichtung, des Stopholges, - Ä ums. 
4.) der Gang des Slößgefehäftz feIßRt ;... Sa enge 
5.) dez verſirdent Sog. der. — ar 


si 


" AT 
ch 5. 

Das Stößen. theilt fi ch —— in bes Ruxsbe ke 
flößen, und in das Langholzflößen 

Das erftere Cauch ſog. Berloren: Kiögen) ift 
nur für Scheit-und Prögelbolg, feltner bei Blochholz von 
14 bis 16 Fuß Lange, anwendbar; umd beſteht darin, daß 
man dieſe Holaftide einzeln in Waſſer einwirft, und fo 
ohne Weitere⸗ Snonabwärss- mm dm Dit. feiner Beitimmung 
ſchwimmien laͤßt. . 
7 Beim Langholz⸗ Cge bundene a) Floͤßen aber, 

werden mehrere Bloche und Baußelgftämme auf bem Waſſer 

vorher miitelſt Holzwidden an ihren Enden nebeu einander 
forgfältig befeffigt, und abermals eine gewiffe Anzahl ſolcher 
Holzlagen (Ge ſtoͤte) der Laͤnge nach vor einander zum 


23 
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Kenpshosifser heil Mr 


sollſtandigen oe vereinigt. Diefe Flüge mögen, auf dem 
Waſſer durch Schiffer. (Floͤßer) bis an den Ort ihrer 
Deln mang mit Vorhchi Aush alle vorfommende Srämmn 
und-Schleufen geleitet werden . | 
2 24) "Weber: eine: befondere Yet gebundene Greunholzadhe 
. :.*66Carin en). vergleiche man Hauchecornue a. q. Re 
j Orte G. 290). Br J | 


J ur. ir 426. a ZZ = 
Bei Einrichtung bergloßmarffer Fommen haupt⸗ 
fächlich folgende Gegenflände in Behrücht; nämfiht J 
a.J die Wafſermenge. Zum Kurzholzfibßen 
tlaſen ſich die klbinſten Bäche und ſelbſt Gebirgeſchluch⸗ 
.; ten‘; welche nur'bei fehr ftarfem Hegan /unb befonders " 
bei Abgang des Schnees ſich aͤber!: I2Fuß tief mit 
Wapfer fuͤllen Für den Fall benugen als die Thaͤler eng 
Fund ſteit gegen DIE Waſſerſtraße abſchuſſig ſind. Wachſen 
. ſolche Floßwaſſer zu Fiäffen an, fo hat das Ausfangen 
des Hole . 428.) Schwierigkeit,“ und gewoͤhnlicchh 
triit der Transport durch Schiffe für das Kurzbotz ein. | 
#2 güm Eühgbolsflößen muß dagegen die gewöhnliche 
*Breite des Waſſers ſchon wenigſteris an 12 bis 15 Fuß 


in 


4 at” 


* betragen, und bis zu 2 und 23 Fuß Tiefe angeſchwellt 
Werdin Enmenz auch geben die Langholsflöße: um ſo 
bequemer, je größer die Fluoͤſſe und Stköme werden. | 
b.) Die Zurihtung d er fer. Eine Hauptbedingung 
für jedes Floßwaſſer iſt die, daß darin keine hohle Ufer; 
2 2; ferner Feine uͤher, bie geſchwelite Waflerfläge,empgr Ne 
7°. gende Zelfen,, und keine (beſondexs für: Langholz) kurz 
und ſtark audgebogene Kruͤmmen vorkommen· - Man 
beſeitigt diefe: Hinderniß, faßt die Ufer gehbrig, und 
veſehe fie, wa es hdibig uf, inn Meier 
6) DieCinrigkung der udthigen gioßet ude | 
Hierher gehören zunorderſt für dab Kurabols bie Schwel⸗ 


F 
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" Sungen (Seen, Teiche) , ober ſchr ſiarle lange 
VCago bis 200 5.) und hehe (etwa 30 bis 40’), mit 


Schieufeti verſehene Dämme auß Holz ober Stein, wel⸗ 
che map am oben Theile des Hauptwaſſers da anlegt, 


0. hie Vaſſertiefe wegen des fasten Gefaͤlles Coft 100 
.- ib 140 Fuß auf eine Wegſtunde) zum Flößen noch zu 


gering, das Thal aber eng und fleil, und zum Auffan⸗ 
gen der Schnee- und Regengäwäffer waͤhrend des Win⸗ 


ters, gus-gelegen iſt. Hier ſammalt man nun gegen 1 


bis 13 Milliouen Kubik⸗Fuße Waſſer, zum Fortſchwem⸗ 


.. .. men be unterhalb der Schwellung eingeworfenen Breun⸗ 
‚.. bölger. Tiefer unterhalb erſt, wo das Hauptwaſſer 


.s 


2. 


" Shleuffhwerte von Holz (Bafferfuben, 


Yurdı Seifenarıne (Klingen) ſich verſtaͤrkt, an Fall mehr 
... verloren und defhalb an Breite und Tiefe gewonnen 
‚bat, legt man in gewiſſen Entfernungen, welche ſtrom⸗ 


abwärts allmaͤhlich immer größer. ſeyn dürfen °), 


Schwellen) der Breite des Fluſſes nach an, um 


.. dieſen hierdurch auf 6—8 Fuß Höhe ſchwellen, und fo 
. „eine gewiſſe Maſſe von Waſſer auffangen. zu fönnen. In 
. der Mitte, berfelben befindet ſich eine ober auch zwei 


“ . 
B 0. 


Durchgangsſchleuſen ‚(Stoßg affe,. Durdiag), 


welche auf 3—4 Zuß über den Waſſerſpiegel hinaus 


aufgewunden werden fonnen ; fo wie auch die Mühlen 


wehre eine gleiche Einrißtung erhalten. 


. “... — 
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.”, Wo der Fat dir Benäfte * herab, alſo tiefer! iĩm 


Gebirge, liegen dorzleichen Schleuſen in kaum ‚Mtündiger 
Cutfernung; wogegen lentere:; ‚mwtechelb: bis zu 1 ind ‘ 


Stunder anwirhieu kann. Mb. die gewoͤhnlich zuiſthen 


liegende,3' bie 4 Zuß hohe Waſſerangsßwaͤhre fuͤr Wieſen, 
welche nie Erima beſt pen . helfen bie Defrt 


u no (are, 


Var ET 
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Alle ſeilwaͤrts abgehende Mablgraben unb der Str Feist, . 
0 das: Kurg- Holz / entweder in einem Seitenarme C Efen 


Holzfang), oder im Fluſſe kufgefangen werden fon 
verſieht EEE Henne fen,‘ vder init einen’ auf 
fſchmalen Jochen ruhenden ſtarken Steg {feine Brüdey 


Enrfernung, von Tirander gegen den Sirom in den Grund 


geftopen; "Und-auperderh noch mit Gatterwerken aus Rem, | 


And mit Sncköhäuiin verfehen wetden. 


8* 


..- » . “ "ir ‘ 
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u DE 5 2 Qugapı: 3 in 2430 
Als —— —* alles Möge, tarih And 
Pi vollkommene Aus ird nüng vor ent 
Floͤßen angeſehen werden? und deßhaſb⸗ legt man‘ ee 
der Faͤllung gewöhntich ein Jahr lantz im Freien ſitzen vn 
faflen. Wegen’ des hohen Schnees N der den Winter vb 
fich gehenden Traͤtisport Atbeiten ($.422.'b.) it ati 
die Faͤllung meiſtens erſt im Ftaͤhjaht And Worſenimer 
alſo zu einem Zeitpuntte möglich, Iwd vie Mafler ſich ne 
derlaufen, ine die Hokzarten hide mehr: Zeit zum Aubirock⸗ 
net haben. " Manſpültet die Breniihdlzer alsdann Jet) 
faͤllig auf, ndem · ſie hiernach beſſer hustrodnen "(5.895273 


und weil alle Proͤgelhoͤlger Ebe ſonbers Do Laubholze)y zb 


. Shen‘ nicht wohl taugen: Alles Bloch?und Bauh 
aͤber wird nach dem Fätten ſogleich entriudet, abgelingt, Uin 
laieres uf zwei Seiten leicht bewaldrechtet (beb eitey;" 


Woaͤhrend des hädgften Winters erft, "bringt man Biefee 


(heine Holz auf Schlitten, Nieſen und Schleiftvegen 
entweder bis unmittelbar an das Floßwaſſer, oder in en 


Shin Führende Seitenſchlucht (Rkinge), aus der man | 


von Wwelchem herunter ſrarke Stangen in geririger (HJ 


es Bei eintretendem · Thauwetter Bid! zum: Hauptbach muß ' 


‚und bier am Ufer bis auf weiteres ordentlich. aufſetzt. 


Sangbols,. was. gewöhnlich zulegt. Cund ſelbſt * im 
| dehlahr und Oommer) geſchleift wird, muß am Haupt⸗ 


428 Die zorbenditzn a.“ 


eines fogenannten Kürzholzfloßes, werden die nad} Jen Muͤh⸗ 
len feitwärts des Fluſſes abgehenden Arme mit. Schleufen 
und Rechen. gefpertt, und mit einigen Mänriern befegt, 


welche das zufällige Verſtopfen und Feſtſetzen des Holzes in 


ben Floßgaſfen verhindern. Ein Gleiches iſt bei jeder Schleuſe 
noͤrhig. Am, Ort feiner: Beſtimmung, wird das Floß im 
Hauptwaſſer erft mit einem Hauptrechen angehalten, und 
dann gewöhnlich in einem, beim Eingang und. weiter un 
Berhalb mit Rechenwert verſehenen Seilenarm, mit Hacken 
ausgezogen ober auch ausgeworfen, und zum Trocknen auf⸗ 
geſetzt, außgemeffen ıc. ıc. Dasjenige- Holz, was durch 
die hohe Schwellung und dad Drängen unter fid) am Ufer 
bängen bleibt, wird erft werm das Hauptfloß ganz paflirt 
iſt ins Waſſer nachgeſtoßen, (nachgetrieben) und fo 
vowroben herunter das Ufer gereinigt; auch Das: niedetge⸗ 
funkene Holz (Senkholz) ausgefiſcht und uns Ufer ge 
fest. Der Gang dei Sanyhoszfldße ift ziemlich‘ derſelbe, 
And man'bedient: ſich dabei,‘ weil fie exft-tiefer unterhalb 
gehen⸗ nur der Schleuſen. Dieſ⸗ werden daher vor jedem 
Floßgang (wie oben) auf vorhergegangene Beſtellung geſperrt, 
Und dann ſobald das Floß gehen ſoll, eine obere Schleuſe 
Beige, Wenn "beseniMafleninenge die Eitibinditelle des 
Flioßes noch nicht völlig erweicht hat, Öffnet man ſchon die 


uͤnmittelbar darunter befindliche Schleufe zum Theil, damit 


dadurch das Waſſer derfeiben Cfog. Vorwaſſer) Bor- 
forung gewinni und die Floßſtraße etwas fuͤllt) und erſt 
mit dem nachfolgenden obern Waſſer geht der Floß ab. So 
oft das Schwellwaſſer eine naͤchſte Schleuſe beinahe zu er⸗ 
reichen anfaͤngt, wird: dieſe auch ſchon gezogen, und der 


Floß durch die Gaſſe geltitet. Auf gleiche Weiſe, wie die 


kLaugholzfidße in die tiefern, breitern und waſſerreichern 
Gegenden des Fluſſes kommen, erhalten ſie an den ver⸗ 
ſchiedenen Stappelorten wo angehalten wird, auch mehr 
Breiie unð vaͤnge; doch · werdon ſit erſt auf ſoichen Submen 


⸗ 


—* 


u 
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hie keine Moͤhlwehre mehr befi figen, . auseinandergefchnitten 
und auf eing andere ‚Art, dichter feſter und unbepgglicher 
zuſammen verhunden (gerahmit, üherbauf ıc. ic.). 


ide, To wie. der 


um daffelbe in 
ntlier, ais oben 
nen. Weber die 
as bis jeßt Bolls 
't Beihreib. des 
1 f 





”$ 429. 
Der mehr oder weniger guͤnftige Erfolg des s Habe 


Gens, ſowohl in. Hinſicht der verfhiedenen , damit verbun - 


„ benen Koften, ald auch ber Berlufte an Qualität und Quarz 
dität des Holzes ſelbſt, ſpricht ſich in folgenden Erfahrun · 
gen. auß: 

1) Die Koften für die aaßtreipen Borplätungen erfegen ſich 
nur da, wo große Quantität ohne, Unterbredung 
“und aufbedeutende Entfernung verflößt werben koͤnnen. 

2.) Das Langholzflößen in. nicht fehr entfernte, Gegenden, 
iſt dem Holze mehr vortheilhaff als ſchaͤdlich, und 
nur bei langwierigen Transporten (3. ®. nad) Hol⸗ 
land) Teidet daffelbe durch gu Fangen Aufenthalt im 
Waſſer. 

3.) Alles Brennholz verliert durch das lange Sitzen im 
Walde und das ſtarke Auslaugen, ein ſehr bedeuten ⸗ 
des an Brennſtoff. . 

4.) Ein weiterer Verluft am Brennholge, entfteht durch 

—den Rinden- Abgang durd das · Rieſen, und 
durd) das Erweichen und Reiben ber Hölzer im Wafe 
> fer. Er kann bis 3 und 5 ‚Prozente, und noch mehr 
betragen, ' 

5.) Nicht weniger: bedeutend hi der Verluſt an Se ji une 


' x 


te Bang der Zlös - 
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Gewöhnlich beträgt er mehrere Prozente, und iſt um 
.p größer, je weniger troden und aufgefpalten das 
Holz war, ferner je schwächer die Waflernienge und Ge 
(hwindigfeit des Floßwaſſers is und. ie länger das 
Holz im Waffer.liegt. | . 
a) gir den Gebrauch ent, ebauter Land iraßtai jum Holy 


‚transport, ſtatt des Floͤßens, hat auf 4—6 e Euts 
fernung, die Erfahrung gefpronen. 4 shbig 


b.) Einen Gegenſtand rer eigner Art macht die Bers 
waltung Bes Floßweſens aus. Sie umfaßt {che 


viele befondere Kenntniſſe, welche da, wo diefelbe dem 
Forſtperſonal obliegt, au diefen bekannt feyu muͤſſen. 


B. Vom Holztrausporte auf aiſa 


f. 430. 
Der Transport des Holzes auf Schiffen, bedarf wohl 


‚ Feiner befondern Erläuserung. Er befigt im Allgemeinen 


den Vorzug, daß er ſowohl den Strömen hinauf, als her 
unter ftatt finden Tann; daß ferner dabei dad Holz an 
Quantität und Qualität nichtd verliert ; wogegen die Koſten 
deö Zumeffens beim Ein- und Ausladen, ſo wie die Gefahr, 
daß das Brennholz unter Weges umgefpalten werden kann, 


in Betracht zu ziehen ſind. 


— — 5 
J 
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Von den Holz erſparenden Einrichtungen 


beim Bauweſen. 


f. 41. 
In einer fruͤheren, ſehr holzreichen Vorzeit war — und 


—X 


in ſehr holzreichen Gegenden it — man gegenwärlig noch ge⸗ 


N 


\ 


on 


% 
— 
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woͤhnt, eine große Menge Holz, ünd oft jetzt ſehr felten ge 
wordene Sortimente deſſelben, an Bau-Eintihtüngen zu 


verſchwenden, die entweder aus’ anderm Material, oder 


auch mit einer hei weitem geringeren und ſchlechtern Holz⸗ 
menge, eben ſo vollſtaͤndig und. dauerhaft hergeſtellt werden 
önnen; Die menſchliche Snduftrie hat hierin, ohne daß es 


daͤbei eines befonderen Unterrigt beduͤrft haͤtte, — — bereits 


Außerordentliches gethan, und bei weiten mehr laͤßt ſech 


davon in ber Folge noch erwarten. Dem wiſſenſchaftlichen 


Forſtmanne num, duͤrfen dergleichen Gegenftände nicht fremd . 


bleiben; aber gerade nicht deßhalb, als ob er Diefe Induſtrie 


zu leiten und weiter zu verbreiten Hätte, fondern weil er 


dadurch in den Stand geſetzt wird zu‘ beurtheifen.: in wie 
fern eines Theils feine Holgvorräthe zur Befriedigung ges 


wiſſer Beduͤrfniſſe noch zureichen,: andern Theils aber, db 


er letztere kuͤnftig nicht mit ganz andern Sortimenten wird 


befriedigen, und die Anzucht früher beſtandener Holsgattun 
gen wird erfparen Tonnen. 


Um auf hiefem fehr großen Felde nicht zu weit zu ver⸗ 


irren, wird ſich hier auf die naͤchſtliegenden, alle rnothwen⸗ 


digſten Gegenſtaͤnde beſchraͤnkt, und dieſe besreffen :. 


1.) Die Errihtung von Bimmerplägen. ung. 


Bauholzmagazinen. : :: 
Es wird in diefer Beziehung nur auf die Rache 


a 


theile des ‚Verbrauchs. nicht volfommen trodner 


Bauhölzer aufmerkfam gemacht. 
2.) Die zwed mäßigere. Berzimmerung böle 
zerner Gebäude 
Moͤglichſte Verminderun des einlaͤufigen, langen 
Holzes. Erhoͤhung der g 
Conſtruktion dieſer und der Schwellen. Vermei⸗ 


dung des uͤberfluͤſſigen Saͤulen- und. Ringelholzes. 
Zweckmaͤßige Verminderung der uͤberfluͤſſigen Dicke 


dieſer Hoizet. 


— ‘ 


rundmauern, und beßre 
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5.) Befondere Auswahl ber Holzarten zu 


I dem verfhiedenen Baubedarf. 
* 3. B. bie Eiche fuͤr die untere und dem Wetter 


ausgeſetzte Haͤuſertheile, Stall⸗ und Kellerbalken 
20.; die Buche und andere weiche Laubhoͤlzer (nach | 
vorheriger zweckmaͤßiger Zurichtung) fuͤr den innern 
| und für den Dachbau. 
es Abftellung der. Bolskerflärenden Dekon o 
mie-Einrichtungen. 
3. B. der Gebrauch von Steinen oder geflampfter 
Erde ꝛc. ꝛc. zu Ställen (luftigere, trocknere Con- 
firuftion derfelben),, Traͤnktroͤgen, Waſſerrinnen, 
. Krippen, Schweintrögen ıc. bie Bermeidung der 
Zimmer Wärmblafen, 


5) Regeimößigfeit. und Ordnung im Ufer 


aber Flußbau. 
Die dazu jaͤhrlich noͤthigen Holzmengen betragen 
ausnehmend viel, und find zum großen Theil au⸗ 
Mangel planmaßiger Ausführung des Baues, 
verſchwendet. 
6.) Erſetzung— der Holz zerſtdrendſten Theile 
von Bruͤckon, Stegen, Wehren u. Scleus 
fen, Ueberfahrten auftändereienz. durch 
© tein. 
7.) Abftelfung der Holzverſchwendungen bei 
Waſſerleitungen. 


8.) Abſtellung der unndthig ſtarken uns felt- 


nen Holzfortimente beim Maͤhlen⸗ und 
Dafginendau | 


) 
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Vierter Abſchnitt. 


Von den Holz erſparenden Einrichtungen ” 
bei Feurungsanſtalten. | — 


J. 432. 
Die Menge des zur Feurung ndthigen Holzmate⸗ 
rials, uͤberſteigt bei weitem den Bedarf zu jedem andern 
Vehuf. Jede Erſpaͤrung hierin iſt daher auch um fo wich⸗ 


tiger und einflußvofler für die Forftwirthfchaft.. 


Der Hauptzwed bei jeder Holz erfparenden Einrichtung | 
geht hauptſaͤchlich dahin: eines Theils die möglichft sole - 
kommene Zerſetzung' oder Verbrennung des 
Brennſtoffs zu bewuͤrken; andern Theils aber — dem 
gu erwaͤrmenden Körper allein die Wärme. 


einſaugung zu erleichtern; die Ableitung dey 


felben durch andere Körper dagegen — gu bero 
hindern. Dieſe Einrichtungen theilen ſich demnach A. in 
mittelbare; und B. in unmittelbare Holger 
fparungsmittel, 


a,) Nur dann, wenn eine Senrungseinziätung mit weniger 
Material und fonftigen baaren Auslagen, den glets 
hen Effett, ald eine andere mit mehr Material und 
fonftigem Aufwand bervorbringt, ann erfparend 
genannt werben; wogegen Einfhränfungen in der Zeus 

' — fern ſich beſſer durch Holaseit bezeichnen la⸗ 

N 0 


N N 


A. Von den mittelbaren Holzerſparungemitteln. 


f 


9. 433. 
Die mittelbaren Holzerſparungen ſind zum 


geoßen Theile, befonders für die da8 meifte Brennmaterial 


erfordernde Zimmererwärmung, von gleicher Wichtigkeit, als 
die unmittelbaren. EB gehören ‚hierher überhaupt folgende: 


Hundethagen Encyelopãdie. 28 
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1.) Sorgfältiges Yuffpalten, Zerfägen und 
‚trodnes Aufbewahren des Brennmate— 
rials (M. vergl. ſ. 304. 6. und 414.) 

3.) Dideres und luftdichteres Aus mauern der 
Waͤnde. 
Vorzug ablang zugeſchnittener Zimmerhoͤlzer in 
trockne Wände. — Auswahl von gebrannten, 
geftampften und Quffiteinen zum Ausfachen , 
ſtatt der Bruchſteine. — Conſtruktion hohler 
Wandgefache. — 

3.) Aeußerer Bewurf und Bekleidung der Ha 

fer mit. Mörtel und Schindeln. 

4) Innere Bekleidung der Mauern mit 

Stichwaͤnden, Getaͤfel, Tapeten. 
5) Berwahren der Fußböden durd gute Ti 
felung, Teppide und andere. fünftlige 
Ueberzuͤge. — 
6.) Anwendung gut eingefugter, doppelter 
Thuͤren und Fenſter. 
7) Berwahrung” der Keurungswände durd 
ſchlecht leitende Cifolirende) Stoffe 

Endlich gehört hierher auch noch: 

8.) der Gebraud von Brennholz-Ourroge 
ten, ald Stein und Braunfohlen, ser, Lohku⸗ 
chen, Siroh, Miſt x. x. _ 


* 


B. Von den unmittelbaren tarpormghmi 


; | 44° 
Bu den unmittelbaren ‚Holgerfparungsmits 
teln darf man die swelmäßigere -Conftrufti®n 
>). 4352) der Zeurungsanftalten, felbft zählen, und 
dieſe iſt dann nt. bles an ſich hoͤchſt mannigfaluia ſon⸗ 


LS 


N 


dern erleidet auch noch / durch die abweichende Baua rt, 
örfniffe, und durch die Verſchiedenheit der Brenn⸗ 


LT 


Bed 


⸗ 


Tehnolngifger Thebl. 433 


ſtoffe, ſehr viele Abaͤnderungen. 
Die in den gewoͤhnlichen buͤrgerlichen und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Haushaltungen und Gewerkſtaͤtten gebraͤuchlichen 


Feurungsanſtalten, dienen nun. 1.) zur Zimmerer⸗ 
waͤrmung; 2.) zum Kode 


nz 3:) zum Sieden; 


14 


.&) zum Baden. —WWGBG 


aAnmerk. Eine ausführliche und graͤndliche Anleitung zur 


Material geſammelt hat, wird man hier (beionders ber . 
dazu mothmendigen vielem Abbildungen pegen) nicht ers 


smedmäßigen Conſtruktion der hier aufgeführten verſchie⸗ 
enen Zeurungsanftalten, wofür der Verfaſſer ſehr vieles 


‚warten dürfen, (pnbern nur allgemeine Grundidge und 


Erfahrungen über 


te zunaͤchſt anwendbatriten befieren Feu⸗ 
tungseinrichtungen, Selbſt eine Hinweliung auf die hier⸗ 
hin einichlagende Litteratur bleibt mangelhaft, da dag 


Zweckmaͤßigere in zu vielen: Schriften zerftreut, and noch 


zu wenige Vorſchlaͤge verſucht und gepräft worden find. 
Litteratur. 


a) Ehryfeliuslg.W.) Anweiſung, Holz erſparende 


bD.) Werner (8. 8), theoretifhspraftifhe Mbhands 
) lung über Holz erfparende Stubenöfen, Kocdheerde . 


Oefen, Pfannen, Brats, Kefel- und Kuchen, Feus 
zungen anzulegen ıc. le vermehrte Auflage, Leipzig 
1798. mit 9 Kpfr. | 


% 


und Kocdfen, mit 7 Kpfe.. Hamburg 1797- 
0.) Rumford (Graf Beni. von) kleine "Schriften 17. 


Dritter umd vierter Band: Weimar 1803 und 1805. . 
(Borſtehende brei Schriften gehören zwar unter die äls 


gern. befißen aber — außer einigen andern kleinern Abhand⸗ 


lungen — binfihtlich der Haupfgrundfäge bes Feuerbaues 
Tree agtzs der Haupterundſate des de | 


Faͤr die Zimm ererwaͤrmung find the 
‚viele alte, unzweckmaͤßige Feueranſtalten ober Oefen im 


= 
[4 


| Bu \ . 
— 9. 435, | u Zu 


Gebrauch, theils manche neue Einrichtungen ftatt ihrer ein- 


geführt worden, deren Erfolg blos aus d 


— 
F 


28 # 


em Grunde der Er⸗ 


\ 
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ilb noch fehr\, 
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wartung nicht immer entfpradh, weil fie nieht auf die Bau 
art der Wohnungen, auf die Bebürfniffe, und auf die Art 
des Brennſtoffs berechnet waren. Es laflen ſich bieräber nur 
folgende allgemeine Grundfage oder Erfahrungen ausſpre⸗ 
den , nämlich; =: 

1.) Die offnen Kamine (felbft von befter Conſtruktion); 
ferner die alt,deutfche weite, ſtarke, wörfelfürmige 
Defen; fo wie felbft die älteren und neuern Rachel: oder 
Zirkulationsöfen mit fehr ſiarkem Zug, wenn fie nicht 
fehr Iuftdicht verſchloſſen werden koͤnnen, oder in wohl 
verwahrten Zimmern fiehen, gehören unter die ſchlech⸗ 
teften und verfchwenderifchen Feurungen. | 

2.) Fuͤr anhaltend zu erwaͤrmende, gegen jede Ableitung 
wohl- verwahrte Zimmer, in denen krin fehr ofter 
Zuftwechfel nöthig ift, wie z. B. nicht fehr überfülte 
Wohn- und Arbeitszimmer wohlbabenderer Stände, ift 

der ſchwediſche oder ruffifhe Kachelofen ans 
gebrannten, dicken Ziegelfteinen, mit 100 dis 120 & 
langer vertifäler, dicht verfchliesbarer Zirkulation, 
der zweckmaͤßigſte. Ein fehr lebhaft flammender, fih 
ſchnell zerfegender Brennſtoff, iſt für ihre Feurung 
der paſſendſte. 

Dieter Bien pleibt nad nur einmaligem, nicht ſehr ſtar⸗ 
ten Befeuren, dolle 24 Stunden warm, er giebt alſo feine 
Wärme nur hoͤchſt langiam an die Zimmerluft ab; weßhalb 
er in ihleht verwahrren Zimmers den Abgang au Wärme 
nicht ihnell genug erfißt, und alſo wicht von binreihendem 
Effekt iſt. Der Einwurf: daß er nur für fehr kalte, we 
niger aber für die abwechfelnd gemäßigten deutihen Winter 

und alten nerbfttage taugeıc. läßt fich befeitigen.. Ueber feine 


Sonftruftion vergl. m. Hausmanns Meile nah Scanbb 
Bavıen sc. III. Theil. Göttingen 1514; und 


Anweiſung zur Erbauung und Behandlung ruffiſcher Stw 
| bendfen. Stuttgardt 1819. | 

3.) Fuͤr anhaltend zu erwaͤrmende, wohl verwahrte, abei 

eines Öfteren Luftwechfels beduͤrftige Zimmer, 3. 8. 
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Geſellſchafts- und Wirthszimmer, Krankenzimmer, 
fo wie für manche Handwerker 2c. dienen, am beſten 
Defen mit einem Faftenförmigen eifernen Unterfage, 
und einem über diefen hergeführten Auffag mit verti⸗ 
kalen verſchließbaren Zügen von Eifen oder Thon. 
Durch den Ofen durch (der fehr verfchiedener Con» 
firuftionen fähig ift,) muß eine periodiſch zu offnende 
Roͤhre neue Luft von außen erwaͤrmt in das Zimmer 
+ führen, während die Ventilatoren die verdorbene Luft 
ableiten. Ein nur mäßig flammendes , langfam bren. 
nendes Material, und mäßiger Luftzug, ift das beſte. 
4) Für anhaltend zu erwärmende,. nicht fehr gut dere 
wahrte Zimmer geringer Bürger und Landleute, wel⸗ 
che zugleich die Oefen zum Kochen und Waſſerſi eden 
gebrauchen, dienen am beſten etwas breite (bis 2 F.), 
aber niedrige (9 — 12 Zoll), kaſtenfoͤrmige Unteroͤfen, 
entweder nur mit einer eiſernen Deckplatte, oder auch 
gugleich einer Seitenplatte von, Eiſenguß, außerdem 
aber aus dicken (3 — 4°), Ziegeln zur Seite.verfehen. 
Dieſer Kaften, (23 —3 Fuß lang), endigt in einen, 
/entweber im rechten, Winkel quer vorſtehenden thoͤner⸗ 
nen Zirkulationsofen mit 3 hohen, dicken, overtikalen 
Zuͤgen don Thon, oder in eine als Aufſatz (Oberofen) 
angebrachte Zirkulation, Leber der eiſernen Dedplatte 
des. Unterofen®, ift in beiden. Fällen eine. große, wohl 


12 12 Fuß hohe, zur Seite. mit Ziegelplatten eine . 


. gefchloffene Kochkachel, die mit: einer .eifernen. Chöre 
gegen das. Zimmer, verfchloffen, und aus welcher. ber 
Schwaden durch eine Nöhre ind Freie geleitet werden 
kann, angebracht. Sie dienen fuͤr jedes Material 

ziemlich giich gut, und muͤſſen ſchließbare Züge bes 
fi tzen. 


Alls Kochoͤfen von Elfen, verbreiten während. dem Kochen 
gewoulich eine unertraͤgliche HR, welche bei obiger em 
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firuftion aber vermichen unb von ber diden Ziegelmafie der 
dge aufgenommen, und nach dem Abkochen und Schließen 
6 auge, dem Zimmer anf viele Stunden bin erhaiten wird. 
Bei jeder pätern und mißigern Nachfeurung zu andern Tas 
geszeiten, würft ein gelindes Feuer unter der eiſernen Dech⸗ 
pᷣlaite ſeyr ſcnell und kraͤftig, Falle man die Thuͤre der 
Fochtachei nur bifuet. (Ueber die kroͤftigere Wirkung des 
Feners, gegen jede der Flamme recht winklicht entgegen 
‚geiehte Fläche , vergleihe man Elavelin am unt. a. 2.) 
Diefe Gattung von Dfen , läßt fi zugleich fehr gut zur Hei 
gung zweier, neben einander liegender Zimmer denutzes; 
-was in kleinern bürgerlihen und ländlihden Wohnungen von 
befonderm Wertbe it, und mworanf fchon bei, häuslichen Ein 
tichtungen Nidfiht genommen werden follte, 


5.) Zhr nur zufällig, ſchnell und auf furze Zeit zu erwär 


mende Zimmer, z. B. Gaſt⸗ und Schlafzimmer x. 
läſten Heine, duͤnne Defen von Guß- oder Sturzbied, . 
mit lebhaftem Zeuerguge, die beften Dienſte. 


Außerdem find diefelbe, befonders für Hol entung 5} 
unwermäßtg und vnerfäwenberii. Holzfeutung hoͤcht 


6.) Zür die Ofen Nr. 2. allein und ‚theilweis für Nr. 


und 5., wird ein recht fehnell aufloberndes Brem⸗ 
material Vorzuͤge befigen, bei den übrigen ift ein moͤ 
fig und langſam verbrennlicher Stoff, wie z. B. 
Wurzelholz, altes und grobes Holz, vorzüziehen. In 
gleichem Maaße, als die Verbrennung raſcher oder 
langſamer erfolgen ſoll, muß der Luftzug mittelſt N» 


— ſten verſtaͤrkt werden. 


7) Steintohlen, Torf, Lobkuchen x. etc. zerſe 


tzen ſich ohne bedeutendes Flammen und glimmen 
lange und langſam fort. Sie eignen ſich daher ſehr 
gut zur Feurung nicht ſehr vollkommen gegen Ablei 
tung verwahrter Zimmer (auch der unter Nr. 3.), 
und man bedient ſich dazu kleiner, enger und runder, 
walzen⸗ oder topffoͤrmiger Ofen von Eiſenguß für di 
Steinkohlen, auch wohl von Sturzblech fuͤr Torf und 
Lohkuchen; die für beide erſtere (beſonders die Stein 
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Fohlen) einen guten, verſchiedentlich verftärfbaren 
Kuftzug befigen muͤſſen. Lehterer ift zu ihrer Anwen ⸗ 
dung für andere Zimmer» und Ofen» Eonftruftionen 
noch mehr bedingt, fo wie letztere alsdann manche 
Abänderung nothwendig machen. Auch würden fie | 
die Anwendung eiferner Zirtulstionsofen erlauben. 


8.) Noch gehoͤrt es zu den Haupterforderniffen einer Teich 

; ten Zimmererwärmung, dag der Ofen moͤglichſt tief au 

den Boden geftellt, und die Einheigung vom Zimmer 

aus gefhehen kann, welches legtere befondere Sicher 

heitllappen am Ausgange ber Zugröhren in den 
Schlott, vdllig gefahrlos machen, 


— — Die Erwaͤrmung der Zimmer 
driten, - Treibhäufern und fonitigen g 
dur Waperdämpfe, und durs in Möb 
twärınte Luft (Aben bei dia Mömern g 
EN w u jöhere Benerbautunft [<Ir 
bergangen werden. Mau |... — 
ee In folgenden — 
Dingler (Dr. nleitung zur Benugung des 
* afferdämpfe 6: and Landwirthfchaft ic 
’ Augsburg an ber 


Eatel Ley, die Heifung mit Wapferbämpfen ic. Ber , 


N ©. 8), 8 hung eined Waſſerofens 1c. 
Bugs — we hof. bung. jes Waſſerofer 


. 456. 


Daß bei der Feurung zum Kochen, in einem 
das Feuer nicht einſchließenden Raume, 3 his 2 de Brenn 
materials (und ohne Eaferolen noch mehr), unbenugt ver» 
loren gebt, haben mannigfache Verſuche erwiefen. Unter 
den, zur Vermeidung diefes bedeutenden Verluſtes, in neuen 
ser Zeit in Gebrauch gekommenen Einrichtungen, verdienen 
für gewöhnliche und Eleine Haus haltungen, folgende den 
Verzug, 


/ 


so : Die Sorfbenuinuug -_ 


1.) Der Kochheerd mit einem , durch eine Eiſenplatte voͤl⸗ 


lig verbedten Feuerraum, in welchen die Toͤpfe, 
mittelft befonderer Definungen, zur Hälfte in bie 
Flammen eingefenft ſtehen; und 
2.) eine ähnliche Einrichtung, wobei die eiferne Deckplatte 
Feine Definungen befigt,, fondern die Töpfe flach auf 
die heiße Platte zu fiehen fommen, und diefer Naum 
hberwölbt und verſchloſſen wird. Y 
Beide bereits ziemlich befaunte Heerbe, leiſten bei rich⸗ 
tiger Conſtruktion und beſonderer Einrichtung fuͤr die Bes 
duͤrfniſſe jeder Haushaltung, ſchon weſentliche Dienſte, und 
letzterer kann in jedem (Geſinde⸗) Zimmer errichtet, und 
auch zur Erwärmung der Küche überhaupt zugleich benntzt 
werben, 
3.) Gehören hierher auch die Toͤpfe, deren Oeffnungen 
mit metallnen, wohlſchließenden Deckeln beſchwert, 
rund in gewiſſer Höhe über dem Boden mit einem 
Gitter verfehben find. Eine geringe, den Boden be 
derdende und zum Kochen gebrachte Waflerı menge, 
bringt mittelſt des heißen Dampfs die über dem Gi 
’ ter befindliche Stoffe ſchnell zur Gahre. 
” a.) Letztere Vorrichtung erſetzt die, fir birgerliche Haus⸗ 
haltungen zu koſtbare und zuſammengeſetzte Dampf⸗Koch⸗ 


vorrichtungen. Man vergleiche über letztere folgende 
Schriften: | " 


“ Pohl (F.), Anleitung zum Kochen und Braten im Waſ⸗ 
 ferdampfe, Leipzig 4te Auflage 1817. mit ı Kpft.s 
ferner | | 
Dingler am oben ang. Drte. 
(Uußerbem fehr viele Heine Abhandlungen.) 


ſ. 437. | 
Zum Sieben und Erwärmen. Heiner Waſſermen⸗ 
- gen, wie fie beſonders im ländlichen Haushalte zu verſchie⸗ 


denen Zeiten des Tages nothwendig find, koͤnnen — flat. 


der Wafferblafen in den alten deutfchen Ofen — die Kacheln 
| \ 


N 
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der oben (. 435. Nr. 4. beſchriebenen Kochofen benugt wer⸗ 
- den. Größere Waflermengen zum Waſchen, Garnſieden 
2c. ic., erfordern beſondere, in bedeckten Waſchhaͤuſern eine, 


gemauerte Keſſel. Es find folgende beide Conſtruktions⸗ 
‚arten hierzu Die zwedmaͤßigſten: 


| Feuer die ganze Außenflache deſſelben umſpielen 
kann. Mehr weite als tiefe Keffel, find hierzu die 


1.) der Heerd für Die Feurung des ringsum bon Mauer- 


werk umfchloßnen Kefleld von unten, muß, nach⸗ 
dem ein hinlaͤnglich trod'ner , erhöhter, "folirter, mit 


einem Roſt verfehener Boden gewahlt worden, nicht 


eben, ſondern concav nad) der Ründung des 
Keffels gegen die. Seitenmauern. bingeführt werden, 


Letztere ſelbſt, erhalten eine nicht waͤrmeleitende (iſo⸗ 
lirte) Zuſammenſetzung, und duͤrfen erſt am oben 


Rande des Keſſels an dieſen anſchließen, damit das 


geeigneteſten, beſonders fuͤr ſtark flammenden Brenn· 
fiof. 


=) Eine andere, befonders für mehr tiefe, als weite 


a 


Keſſel, und für ein weniger ftark flammendes Mate 
rial dienliche Einrichtung , befteht darin, daß von dent 


engen, nicht hoben, und etwas feitwärts angebrachten 


Feuerraume aus, die Wärme — in söhrenförmig 


gemauerten Kanaͤlen — fpiralig um die Außenflaͤche 


des Keſſels fortgeleitet wird „Band wobei dieſe letztere, 
ſtets die eine Seite des Waͤrmekanals unmittelbar be⸗ 


gaͤnzt, während die aͤbrige Mauentinſaſans deſſelben 


forgfältig iſolirt wird. ©: 


a.) *23. ber ausnehmenden, mit ber Keſſelfenrung im 

Grein, ober auch im m öleat aufgernauekten Raume 

; ‚verbundenen Holzverſchwend ung; fo wie wit weniger 

von der Unzweckmaͤßlgkeit der. in die er anges 

- beachten Waſſerblaſen, kann ;man- fi täglib auf dem 

Lande überzeugen, und die mögliche Holzerſparung as 
dieſem Segenſtande abnehmen, 


‘ 
- 


Ma "Die Ggorkbenugunge  - \ 


1] ! 


Zur „Berbefferung der Badanftalten des Land- _ 
manns , welche durch ihre hoͤchſt zweckwidrige Conftruftion 
eine bedeutende Holzverſchwendung veranlaſſen, hätte mar 
vorerſt bloß die Form der gewöhnlichen beflern Bäderofen 
nachzuahmen; obſchon auch diefe noch viele Verbefferungen 
zulaffen. Die Hauptverſchwendung liegt jedoch noch darin ,' 

daß jeder Landmann.beinah einen eignen Badofen beſitzt, 
und zu deffen nur periodifche Heigung er eine weit größere 
Holzmenge als der Bäder bedarf, ber oft hinter einander 
infeuert ; fo wie weiter noch, bekanntlich. größere Duantitäs 
ten Brod mit verhaͤltnißmaͤßig weniger Holz, als kleinere, 
gebaden werden fünnen. Dieſer Zweck würde durch Errich⸗ 
tung der fchon fo oft befprochenen , aber noch bei weitem - 
“ nicht allerwärts eingeführten, allgemeinen Badhäufer end⸗ 
lich erreicht werden. Diefe mäften außer zwei Backofen, 
. einer befondern Backſtube und ber Wohnung für einen Aufe . 
ſeher (Bäder?), noch eine — etwa im obern Stockwerk 
au errichtende — Dörsftube zum Trocknen von Obſt und 
dergl. befigen, die durch den aus den Badöfen abziehenden 
Rauch erwärmt werden konnte; auch könnte nad) Erforder- 
niß im untern Stode noch eine befondere Dörrftube , mit 
einem eignen eifernen. Zirfulationsofen . — außerdem aber 
nad) Art der Saamendoͤrren (9. 375.) verwahrt und einge» 
richtet, — zu gleichemggwecke, und auch zum Doͤrren des 
Hanfs und Flachſes, angelegt werden. 


a.) Auf obige: Art wurde der gewoͤhnliche Vorwand gegen 
Elnfuͤhrung ſolcher Backhaͤuſer, nämlich das Beduͤrfniß: 


— die Privatbackoͤfen zugleich zum Doͤrren des Obſtes ic. 


benutzen zu muͤſſen, volkommen beſeitigt. Zur Abwen⸗ 
dung don Feuersgefahr, wuͤrde das Backhaus frei zu 
Beien und in die Nähe der Loͤſchanſtalten zu bringen 
eyn. ® \ N 
' b,) Die weiter noch möglichen, zum Theil ſehr bebentenbew . 
’ Holzerfparungen beim Braumefen; in deu Bren⸗ 
nereten; bei Rallın. Ziegelofen; bei @alinen; 


entire er 


beim Schmelzen ıded Bloden: und Kanonen: 
metalis nnd Eifens ıc. %. ꝛc. ſchlagen Bu tief in Die 
Technologie und Huͤttenkunde ein, um fie hier aufführen: 
8 Fönnen. Dagegen wird dem goritmanne in willen 
„scaftlicher Beziehung, die nähere Kenntniß ber verichtes 
denen Arten von t Warmanſtalten (früber: cher 
_ molampen), und beionders die Benußung der Steins 
tohlen! für die Erleuchtung , von Intreſſe fepn. Hierzu 

.. denen folgende pyrotechniſche Hauptſchriften: 


gecum (Fried.), prattiſche Abhandlung über das Gas⸗ 
fit, a. d. Engiifhen überi. von 8. WB, Lampadiud. 
2 Bände. ꝛte Auflage mit 10 Kpfe. Weimar 1819. 


Hreht! (I. 3.), Anleituug zur zwecmaͤßigſten Einrich⸗ 
tung der Apparate zur eleucbtung mit Steintobs 
lengas. Wien 1817. (Ein eigner Abſchnitt handelt 
| an vn der Heizung ganzer Gebäude durch Waſſer⸗ 
amyf.) ’ | 


set (ömar or. 8.) der Häusliche und techuiſche Werth 


"der Verkohlungsofen (Leuchtofen ) NAc. ⁊c. Leipzig 


— 


u 
® 
7 





Fuͤnfter Abſchnitt. 
Hauptgrundſaͤtze über die Sorfiprodufte ver⸗ 
..°. gebeitenden Gewerbe . 


. 4* 


> u \ 
66. 459. — 
In dieſen Abſchnitt gehören alle die Gewerbsarbeiten 
und Vorrichtungen, wodurch die in der Forfibenugung ab⸗ 
gehandelten rohen Waldprodukte weiterhin zu verſ hie 
denen Zwecken und Bedürfniſſen verfeinert 
und kuͤnſtlich zugerichtet werden. Bei der Mannig⸗ 
faltigkeit der damit beſchaͤftigten Gewerbe, kann dieſer Ab⸗ 
ſchnitt eine ſehr große Ausdehnung befigen; welche hier je⸗ 
doch nur auf einige wichtige Gewerbe beſchraͤnkt wird, die 


zum Theil im Umfange der Forſte ſelbſt betrieben, oft for 


gar von dem Forſtperſonal direkt geleitet, oder wenigſtent 
beaufſichtigt werden. Dahin laſſen ſich folgende zaͤhlen:? 


«“. 


- 


M Die Forſtbenutzung—⸗ 


1.) das Verkohlen bes Holzes; 
2.) das Afchenbrennen; 
3.) das Harz» und Pechſieden; ’ 
4.) das Kienrußbrennen, und j 
5) daß Theerfhwelen. ’ 


Unmert. tm bie feftgefegte Grenzen dieſes Wertes nicht zu 
übericreiten, können darin bie befondern Handgriffe und 
Vorrihtungen der Bewerbsleute weniger umfländlich bes 
handelt werben , ale bieienigen Hauptgegenſtaͤnde, von 
welchen die Gewinnung einer gröbern Menge und beſſerer 
Probufte vorzäglih abhängig iſt. 


Von dem DBerkohlen bed Holzes. 


9. 440. 

Die Holzkohle iſt derjenige feſte Ruͤckſtand des 
Holzes, welcher nach Entweidhung der in Dämpfe verwan⸗ 
delbaren, und das Flammfeuer nährenden Beflandrbeile 
deſſelben zuräd bleibt (oben $. 303.). Diefe Koble ift um fo 
dichter und reicher an Brennſtoff, je weniger bei der jene 

ı Dampfbildung bezwedenden Erhigung des Holzes, die at⸗ 
mosphärifche Luft auf daffelbe einwuͤrken konnte ($. 303.)5 
weßhalb die Ubficht des Verkohlens, ſtets auf die Erzeugung 
ber gröflen Menge-guter Kohlen, aus bes geringften Holz 

“menge gerichtet iſt. | | 


| I 44. ' 

Der wel der Verkohlung, wobei. meiftens ber - 
Flammſtoff unbenugt in die Atmosphaͤre entweicht, geht 

gewöhnlich auf die Gewinnung eines Materials, was nicht: 

— wie das. zohe Holz, — feine entwickelnde Wärme mit 
zafcher Flamme hauptfächlih nad) oben, fondern im engern 
Raume, und gleihförmiger nach allen Seiten ausftrömt. 


a.) Nebenzwecke und Wortheile der Verkohlung find noch: 
voſlkommenere Reduktion der Metallorgde; Leichterer 
Transport der Drennmaterialien aus ſehr entfernten - 
Grgenden ꝛc. 36. R | 


- ” Pa Bu — * J 


— — —— Theril. 48 


. A. 


Zum Verkohlen im Großen taugen (mit Ausnahme des | 
ſchwaͤchern Reiſigs) alle Gattungen und Sortimente, von 


Holz wie zum Verbrennen am ofinen Feuer; je. viele dere 
felben die dem letztern Zwecke weniger angemeffen find, Tips 
fern nody fehr viele und gute Kohlen, deren Menge und 


‚Qualität jedoch außerdem ziemlich in dem Verhaͤltniſſe ‚wie 
hie Brennbarfeit der Holzgattung ſelbſt, ſteht (9. 304.). 
Die Zurichtung des Holzes geſchieht auf die bei dem Brenn⸗ 


holze (9. 402.) angeführte Weiſe; jedoch befigt dad Holz 
von gewiſſer Scheitlänge C gewöhnlich 4 bis 5 Fuß), ‘und 
was (wenigftend für.die Mreilerverfohlung N. 445.) gut auds 


getrocknet it gewiſſe Vorzuͤge zum Verkohlen. 


\ 


448, 


Der Raum und das Gewicht der Kohlen, Le 
tagen ein Bedeutendes weniger, als die des Holzeh, wor« 


‚aus fie gewonnen worden find, Man kann dieſen Maſſen ⸗ 


verluſt, der nach Holzart Soviiment und Verkohlungsart 


verſchieden iſt, im Allgemeinen dem Raume nach auf 


34, 40 bis 50 Prozent; dem Gewichte nad aber auf 
‚65,70 bis 85 Prozent fhäpen. ° 


a.) er der großen Waſſeranziehungsnelgung der Koblen, 
ie fhon von dem Angenblide des Erloͤſchens md Abs 
kuͤhlens derielben eintritt, muß man die Nichtigkeit w 
ler angeftelltee Gewichtsverfuche, oder geiwen 


es fehr in Zweifel ziehen M. vergl Des 


alb Nau's Anleit. 3. deutic. Forſtwiſſ. I. Bd. 18075 
ferner Hermbftädr’ 8 Bugetine x ir XIV. 181%. 
0 119. / 


j. ai 


Zum Holzverkohlen i im Großen , find verſchiedene Me⸗ 
thoden im Gebrauche, naͤmlich: 1.) die Berfohlung in 
ſtehenden Meilern; 2.). die Verkohlung in lie⸗ 


v 


‚446 Die Bosnkdenuguns. 


genden Meilern; 3.) die Ofen. oder Retorten⸗ 
Vertoblung; 4.) die Grubenoerkohlung. 


5 (. 485. 


Das Wefentliche der Derfohlung in ſtehenden Meis 


lern befteht darin, daß das Kohlholz in Halbkugelförmige 
Haufen ( Meiler) aufrecht und möglichft dicht zuſam⸗ 
mengeftellt ; alsdann mit einer, den ſtarken Luftzutritt hem⸗ 
„menden Laub» und Erddecke uͤberſchuͤttet — hierauf inwen⸗ 
dig entzändet, und bad Feuer fo geleitet wird, Damit die 


| zur dDampfförmigen Entweichung geeigneten Holzbeſtandtheile 


ohne in Flamme ausbrechen zu koͤnnen, — mittelft der tie 


genen Hige des Meilers und durch die Dede & beffeben in . 


die Luft übergetrieben werden. -. - 


6, 446. 
Diefe leßtere Berlohlungsart ift die hebtͤuchlichſte und 
wird zur Erſparung des Holztrans ports gewoͤhnlich unmit⸗ 
telbar in oder am Rande der Schlaͤge auf Stellen 


= 


vorgenommen. Es fommen babei folgende egenftände in. 


Betracht: 
4.) Die gute Auswahl der Kopipätte, Sie muß 


> gegen ftarken Luftzug gefchägt, und'ihr Boden voll 


‚ fommen troden, und mäßig loder. fepn. Man waͤhlt 

‚gern alte Kohfftätten wieder. 
2%) Die befte Jahrs zeit zum Verfohlen. - Hier 
zu bat die Sommerdzeit, vom Anfang oder auch 
Ende Mai an, bis zu Ende Septembers Vorzüge, 
weßhalb das Holz vor feiner Belaubung gefällt, und 
nad) $. 402. vorgerichtet werden muß. Die Verfchies 
denheit in der Sommerwitterung felbft, iſt von ent- 
u fchiedenem Einflüffe auf Menge und Güte der Kohlen. 
5.) Die rihtige Groͤße der Meiler. Don ihr 
iſt die Sqreligten der Arbeit, fo wie die Menge und 


„ 


\ 
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BGaouͤte der Kohlen abhängig. Für mäßig abgetrocknetes | 
Holz, hat man die Meiler von 1800 — 2400 Kubik- 


Fußen Raum (einfchließlich der gewbhnlichen Zwiſchen⸗ 
raͤumen zwiſchen den Holzſcheiten sc.) ; für ſehr duͤr⸗ 
res und friſches Holz aber, die von 1200 bis 1500 
K. F. Raum, am gwedmaͤßigſten befunden. 


‚ 4) Eine gute Leitung des Keuers. Dieſe hat. 


der Köhler zum großen Theile dadurch in feiner Ge 
welt, daß ex die Meilerdede und mit ihr den Luftzug, 
nach Umſtaͤnden und Beduͤrfniß bald verſtaͤrkt, bald 
vermindert, und durch Einſtoßen von Loͤchern das 


Feuer an einzelne Stellen hinleiten kann. Bei Mei- 
lern, welche die Größe von 2400 K. 5 Raum nicht 


uͤberſteigen, verfließen gewoͤhnlich während dem Vera 


‚topfen don 100 K. F. feſter, mäßig trodner Buchen 


Holzmafle 24 Stunden und mehr; bei Birken und 
Nadelholz 34 Stunden, und bei Ellernholz etwa 56 
bis 38 Stunden. Bei fehnellerm Treiben des denert 


erfolgen weniger und ſchlechtere Kohlen. 


a.) Bei ſehr trodnem umd windigen Wetter, ferner bei 


Naht und kühler Luft geht der Meiler ſchneller, als bei 


naffer, ſehr warmer und windftiller Witterung. 


b.) Die leeren Zwifhenräume im ftehenden Meiler, betragen 
etwa 6 bie s Prozent mehr, als in ben Klafterhau en. 


$. 447. 


Leber die Me nge, der in diefer Art von Meilern im 


“ Großen erfolgenden Koblen, find nur für einige Holzarten 
Verſuche vorhanden; nämlich © dem: Raume nach betraͤgt 
die Ausbeute: — 32. 
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8) Obige Verſuche (mit Ansnahme des Iehten) find nad 
Hartig zuſammengeſtellt. Die Ausbeute an Buchen 
und Eichenholz, tft bei auter Verkohlung nad ander 
Erfahrungen noch etwas höher ale die angegebenen. 
5b) Der gewöhnliche Betrag der Zwifchenräume in geſchi⸗ 


teten Holzmaſſen, findet ſich oben $. 356 bis 359 ange⸗ 
geben; bei den san maht er nah Wernecks Ver⸗ 
tunen durchgehends etwas Aber bie Hälfte des Raums 


vom Gemäs aus. 


4 
N ‘ 


n 
2 


- von Eichenpruͤgelholze — 
von Kiefern Scheitholz — — 


4 


= 


es mologite er hen u 


von Bucpenholz 100 —- 120. Jahre alt· — 19 bis 21 Pf. 
von Buchenholz — J u 
von altem Eichen holze" — 


! 


von Kiefern Pruͤgelholz — — 
von Fichten und Tannen etwa 


Drittel ‚böber ang 


le 
‘ 
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Die Eigenſchwere der Kohlen vermindert fi, 
— megen dem gleichzeitigen ftarfen Schwinden des Holzes 
beim Verkohlen ($. 443.), — nicht in gleichem Verhaͤltniſſe, 
als wie das Totalgewicht derſelben abnimmt (f. 443.). Die ' 
Eigenfchwere der verfehiedenen Koblenarten, verglichen ge⸗ 
— gen das Gewicht ded Waſſers, 


folgende: : 


Buchen Scheitholz — — 
Buchen Pruͤgelholz — — 
Eichen Scheithotzz — — 


Kiefern Scheitholz — — 
Kiefern Pruͤgelholz — — 
Fichtenholz — — — 


Birkenholz — — — 


Hnndes hagen Encyclopaͤdie. 


CZ Kar! 


Eichen Pruͤgelholz — — 


. 
—— 
B 


_o-— 23— 
— 1 13 
1 16— 
1, 1 
Pen es 


2 i6 — 


(Ebenfalls laute ſeht Liebtige Unfäge, won am: ein 
Hommen. werden. koͤnnen. 2; 


— 0,455 
— 0,46 1 


— 0,507 


— ‚0,369 


— 0,261 


08 - 
Dem Gewichte nach: beträgt die Ausbeuie von 100 
Pfunden trocknem Holze im Broden nad Hastig ꝛc.): | 


⸗ 
.4 


— 0,246 
— 0,220 


— 0,459 


iſt Cnah Hartig ic.) 
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450 - Die Gorfbenugang 


 &) Bel.diefen Gewichtobeſtiumungen fcheinen bie Koblen 
bereits einen-bedentenden Waſſergehalt aufgenommen 
ebabt zu haben, weßhafb (oben $. 294.) diefelben bös 


— er ſind, als die bald nach dem Erkalten gewogenen 


Kohlen. Man vergl. hinſichtlich letzterer Wernets ges 
melnnägige Entdekungen und Beobachtungen ıc, ıc, 


| 22 My en 
_ „Weber den Brennftoffgehalt oder. die Würfung 
der_ Kohlen von verſchiedenen Holzarten beim Schmelzungs« 
prozeſſe der Metalle, hat Werneik fehr. forgfältige kuͤnſt⸗ 
fiche Verfuche im Kleinen.angeftellt. (M. vergl. oben ſ. 294, 


[2 . 
{ 
x 


deſſen Schriften), welche jedoch mit den Erfahrungen im 


Größen nicht ganz genau zufammen treffen. Einige der- 
jegteren, „die Mey er (in feiner Korftdireftionsiehre. Würze - 
bürg 1810. ©; 275.) dngegeben hat, find daher. mit denen 
von Werne hier zuſammen geftellt: | 


n 


ı Fehnologifger Theil ir | 

3 * u . Nach N n 

: Brentubarleits: im “| ach v. wernee J Ber 

. . Werbältniß gleiger | 2”: = | . 

” su Knbifräume. von ara 
RKohlen verfchiedeger. |: - 

Holgarten Stammholz | 
‚1,060 1,024 — 0,732 2 








* 
s | 2) # 
no =) 9 * 
353] 38 05 
* * 
Ze & 


=. uJ 








Buqhenlohlen — — 
Echenkohlen .. — 
J . Bitfentoplen - — 
Hainbuchentohlen / — 0 
Ahornlohlen — — 
Eſchentoblen — — 
Epbeertopten -- 
Bogelbeertohlen — — 
Eitehtohln — — — N 
 Sbpentoblen _ — 
vrindentehlen·⸗ 
u Weidenlohlen — — 
Kieferntohlen — — | 1,0700 — | 1,186] 0,749 
" giäethten — — | ers lorssl — om]. 


0,735 — 0,797 9, 565 
u Weiftannentohlen | 0,704 — ‚751 0,558 


“ a 
4 J vn } . v 7 * r 4 


0,912 0,927. — | 0618 
0915| 0912| —. | 0,664 
1052| — | — |a774 
; 1,029 13075) — | 0,698 
1,028] 1,128| — 0,754 


0,807 — — — 





0,7327 — | — — 
0,553 If | 
‚Fasızloss) - | — 
9,6807 — | — — 


O, 6001 0,620| — — 





9 Der Standort des Holtes ſcheint auf die Güte der 
Kohlen weniger Einſluß, als auf. bie Brennbarkeitsver⸗ 
hältniffe des Holzes, zu haben. - Dagegen mürken der 


ı" .. verfhledene Trodengrad und das Alter des zo! es 
ſehr auf die menge. und Güte ‚der Kopien ein. 
DE SEE ag : DE | 
, ıT.- , 
{ \ 
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Die Verkohlungsmethode in liegenden Meileen, 
weicht nur darin von der in ftehenden Weilern ab, daß jene 
‚ Meilgr aus horizontal aufgefhichteten ‚Holaftäden, N mans. 
nigfaltig abmeicheuder Form, errichtet werden. 

Sie find außerhalb Schleſien und Schweden wenig im 
Gebrauche, und in letzterm Lande conftrutrt mar fie häufig 
aus · unaufgeſpaltenen Baumſtuͤcen von wenigſtens 6— 20 
Fuß Länge. In diefen Ländern haben ſie ſich zweckmaͤßiger 
(bei Verfohlung der Nadelhölzer) ‚ ald die ftehenden Meiler 
bewaͤhrt, welchen Vorzus man Ihnen dagegen außerbem ab⸗ 


ſpricht. | 


a.) Man vergleiche über die neuelten und fergfätiaften, 
dlieſen Gegenftand betreifenden Verſuche: 


At. Uhr (C. D.) Anleitung zum zweckmaͤß igen Verlohlen 
des Holzes in ſtehenden und liegenden Meilern. 
Aus dem —6 überfeßt von Dr. Blumpof, 

. 3 Kpft. Gieſen 1820. 


_ Borländer, in Hartig 8 Archiy von. und für reußen 
x, DI an. 18. Heft. breu⸗ 


BbB.) Hinſichtlich der sünftigen Reſultate der fäned, Böhlen 
‚ überhaupt ift wohl zu beachten, daß man das: Holz durch 
Abſchaͤlen der Rinde auf dem Stode abwelten ($. 412.) ' 
durchaus entrinden, und oft mehrere Jahre hindurch 
vor dem Verkohlen voffommen audtrodnen läßt; und 
doaß deraleichen liegende ‚Meiler dann. m xuftraͤume 
J Imlen bei dem ohnehin Iebr bien, runden Houe übrig 





O 





EEE You! oe re | 

Für die Öfen» oder Retorten- Berfohlung im 
Großen, werden jehr luftdicht, trocken und feſt aus gebrann⸗ 
ten Steinen aufgemauerte Gewblbe von 6000 bis 10000 K. 
Fuß innerm Raume errichtet; die, nachdem ſie mit Holz 
dicht gefuͤllt, und alle mit der freien Luft in Verbindung 
ſtehende Oeffnungen geſchloſſen ſind, durch Heitzkanaͤle ſo 
ſtart erhizt werben koͤnnen, daß die Daͤmpfe C. 303.) 





Tennotoptfles tritt, Pre 
übergeben. Letztere leitei man tuittel befondeher, unter die 
Erde gefährter eilerner Kandle, sur. Abtäplung , wobei ſich 
dieſelbe dann als Waſſer, Hotzſaͤute, Thekr (brennbare 


Luft) ꝛc. ꝛc. niederſchlagen, das Holz aber allmaͤblich voll⸗ 
kommen vetkohlt wird. .. 


v 
. » » 
* u ‘ [S . + 


a.) Kleinere, von Eiſen an geführte Vorrichtungen der Yet, 
koͤnnen nur ale Werin EAriätungen angeſehen werden. 


— ⸗ 
s‚.. 


J ſ. Asa 53 
Bei dieſer Vorrichtung, die, biſsher im Großen. nur an 
wenigen Orten verſucht wurde, bezweckte man ‚nicht, ploß 
die Erzeugung beſſerer Kohlen und in größeren Menge⸗ als 

die Meilerverkohlungen ſie aus gewiſſen Holzmengen zu lie⸗ 
fern pflegen; ſondern man erwartete auch noch einen bedeu⸗ 
tenden Gewinn aus den dabei erzeugten Nebenproduften ($. 
303. a. y.) Nach v. Werneck's im Kleinen anseſtellten 
Verſuchen *) hatte ſich naͤmlich ergeben: aeg 
1) Daß die Dfenverfohlung im Durchſchnitte wohl. 0,25 
mehr Kohlen, als die der beften Meilerverfohlung 
liefere. Hierbei ift jedoch das, etwa 0,11 bis 0,17 
betragende Holzquantum fuͤr die Heitzung der Waͤr⸗ 
meroͤhren (Zuͤndholz) nicht in Anſchlag gebracht, 
| alſo beträge diefer Ausbeute « Gewinn nur 0,14. 
2.) Der für die Metall - Reduktion auf Schmelzhätten fo 
wichtige Kohlenſtoffgehalt der Ofenkohlen (KRohlens 
ſtoffoxude ſ. 303.),: betrug abermals 0,125 mehr 
als bei Meilerkohlen. J 
3.) Ueberwog die Hitzz⸗ oder Schmelzkraft der Ofenkohlen, 
die der beſten Meilerkohlen um 0,25, die der Ah 
| ten Meilerkohlen aber um ‚950, — 


⸗ 
——— | an ‚ .G ı. 
⁊ * 


*y M. veisl. deſſeiden gewietimägfge Enten m Ban 
achtungen. I. 181t. ©, 292. ten 4 
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und 


8 Mehrere, an jedenen Orten im Großen angeftellte 
ER: ‚ ae eher Stfabrungen nur theilmeis Call- 
gemein eine o,ı4 DIE 0,26 großere Ausbeute) befidtigt, 
J und für den großen Dahei uöthigen Koſtenaufwand, weazis 
77 gen Erfag und alio feine allgemeinere Anwenddarfeit vers 
Intonen.. Beionders etfordern dergleichen Defen eine zur 
olganfuhr auf lange Zeit bin jeher bequem _gelegeme 
tele, 2. an floͤbbaren Wailere. 

BREI 1r \ 

Die Grubenverkohlung befieht darin, daß man 


‚ in ofinen, in bie trockne Erde gegrabenen Gruben einige 
Reiſigbandel einwirft und diefe anzündet., Sobald dieſe 


lebhaft anflobern zu wollen anfangen , werben abermals eis 
nige Welleh nachgeworfen und auf die untere feſt aufgedruͤckt, 
ſo daß unter Fortfegung diefes Verfahrens, bie Grube mit 
entzöndeten, an lebhaften Auflodern verhindertem, Holze 
allmaͤhlich zum größern Theile gefüllt wird. Sobald diefes 
keinen ftarfen Rauch mehr ausftößt , bedeckt man die Grube 
mit Erde, damit die’Koblen erloͤſhen. 


a.) Dieſes ſehr einfache, aber blos nothbärftige und un 
beit Reiſig auwendbate Verfahren, ift wenig im Ge 


=... ,brande, 


b.) -Die Kenntniß von der Abfchweflung der Stein 
kohlen, and von dem DBerlohlen des Lorfes, | 
welche letztere beſonders die Nutzbarkeit des Torfes auss 

nehmend erhöht, iſt mehr Gegenſtand der Technologie 


* 


uͤberhaupt. 


Von dem Aſchebrennen. 
Te 4% | 
Das Einäfhen des Holzes ſowohl, als anderer 
vegetabilifcher Subftangen ‚"gefehieht in Abficht auf die Ge 


winnung des Salz⸗ oder Pottafhengehalts der Aſche. Le 
tere.befißt außer dieſem Beſtandtheile, in- bedeutender, aber. 


J 


verſchiedentlich abweichender, : Menge noch Kallerde, Kieſel⸗ 


N 


Keoneissitser Theil 4643 
erde, Eifen, mineraͤliſche Säuren (). 303.) 20. %.,. von 


welchen. fie durch Auslaugen abgefchieden, und, Tode noch . 
volltommener gereinigt werden muß. | 


wa 
j. 455. 


Da eines Theils ſchon eine bedeutende Menge fe bei | 


den gewöhnlichen Feurungen gewonnen ‚wird, andern Theils 
aber. die Pottafche felbft nur einen geringen Werth, befißt,, 

fo verwendet'man, und zwar nur in fehr holzreichen und 
abgelegenen Gegenden zum Einäfchern diejenigen im Walde 
vorfommenden Raff⸗ und Lagerhölger, die außerdem. auf 
gar Feine Meife zu benugen find. Auch dienen dazu alle 


Waldgewaͤt fe, 3. B. Forſtunkraͤuter (vorzuͤglich die Farren). 


Das Einaͤſchern ſelbſt, geſchieht an etwäs vertieften, nicht 


feuergefaͤhrlichen Stellen, und mit Vermeidung eines zu 
u vo und flarf, auflobernden deuert. ie J 


N: * 
F. 56. 0.0; 


Der Ertrag an Aſche, ſo wie dir Salzgehalt dieſer, 


faͤllt nach Verſchiedenheit der Gewaͤchs arten, ferner 
nad) ihrem-Zuftande und nach ber Ars der Behand⸗ 


lung, fehr verſchieden aus, Neuere Chemiker haben außer 


Zweifel geſetzt, daft das Pflanzenſalz Pottaſche, Kali ꝛc.) 
ein Beſtandtheil der Pflanzen, und nicht ein Produkt der 
Verbrennung ſey *), und daß daher faft- und falzleere 


Pflangentheile, fo rote ſolche, die ſtark ana (Floͤß⸗ 


holz) oder ausgekocht werden," nathher bei DBerbrennen 
zwar Afche, aber in diefer feine Pottafche mehr liefern. 
Hieraus und aus andern Erfahrungen geht hervor: 


a Ei G 





9) Man vergl, John (Br. 3.8.) üben’ die Ernägfund der 
Pflanzen Im Angemeinen, und beu uriprung D% Dot 
aſche 10 x. Berlin. IBIDe. oO 
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+4.) Daß die Gewächsarten in dem Verhäftniffe , in wel- 
chem ſie reich!: an eigenthämlichen, Talihaltigen Saft- 
beſtandtheilen ſind, auch eine um ſo veichere Ausbeute 

an Pottaſche liefern. 
2I Daß jeder in vollſaftigem Zuſtande eingeaͤſcherte Ge⸗ 
wwaͤchstheit, eben fo mehr Pottaſche nach dem Ver— 
brennen zuruͤck laſſe, als wenn er nach vollendeter 
Grucht⸗ und Holgbildung , wodurch die Saftmaſſe 

abſorbirt worden, verbrennt wird; und 

3.) daß vor dem Verbrennen langſam und mäßig ausge⸗ 
trocknete, "und nur bei mäßiger Flammentwickelung 
verbrannte Plangentheile, mehr Afche und Pottafche 


"geben, als unter uingefehrten Verhaͤltniſſen einge⸗ 
aͤſcherte. n 


N 


..) Wie ein bedeutenber Theu des wottaſchengehaltes, be 


fonder? in Verbindung mit zerfeßten vegetabiliſcen Sins 
ten und Feuwmtigfeit, bei ftarter Hige dampffoͤrmig ent: 
weicht, zeigt der fogenannte Meilerſcowefel. Aus glei 
her Uriache liefern Die bei unferer gewöhnlichen, leb⸗ 


Paten Drnomie Feurung verbrannten Hölger, auffallend 


wenig Ye; wogegen alles faule, nur laugſam ſchmo⸗ 
rende Holz; defleh ſehr viele und falgreihe zuruͤck laͤßt. 


Johnm fand bei: Sinäiherung bed letztern ums ofache 


mehr Pottaſche, ale in frifchem Holze von gleihem Vo⸗ 
Iumen. 'Atte Vetſuche über den: Aſche⸗ und Pottaſchen⸗ 


gehalt der Gewaͤchſe, liefern wegen ben unter ı bie 3 


. aufgeführten, dabei nicht —* qtigten Einftüffen, we⸗ 


nige Auveräpigteit 


Von dem ‚an? und yeafem. 
1.47. 


Das vach Anleitung des’ SG 371. geivonnene robe 
Harz wird weiterhin zu folgenden beſondern Produkten 
verarheiict; 9 naͤmlich⸗3 LTR , 
2.). Wenn dag vo be. (hen. Terpentindl nie vbolllommen 


freie) Harz, in einem unlen mit: Waſſer vededten 


= 


4 
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Keſſel, bei gelindem Geuer fehr allmablich geſchmolzen, 


ausgeſchoͤpft, durch einen groben Sack gelinde ge⸗ 
preßt, und in Heine, Tonnen. gefült worden iſt, 


nennt man es gelbes, ‚oder auch burgundiſches 


Pech Loder Harz). 


2) Das bei ſtaͤrkern Feuergraden, und ohne Bedecung 
u des Bodens. mit Waſſer, in Keſſ eln oder Toͤpfen ge⸗ 


ſchmolzene rohe Harz, iſt dunkler von Farbe, und 
wird daher braunes oder ſchwarzes Pech oder 


J Harz genamt.. Der. davon oben abfihöpfbare, des 


Preſſens nicht bedfrftige Theil, iſt ſtets durchſichtiger 
und klarer, als der durch ſtarkes Auspreſſen erfolgendes 
Dieſes ift auch bei 3. der Kal, weßhalb man ‚den 


auch braunes Harz- oder meſch. nennt. UU 
V 


> Durch gelinde Deſtilation des rohen Harzes und dicken 


Terpentins (f. 370.) in einer gewoͤhnlichen Deſtillir⸗ 


blaſe, wird! in der Vorlage dad ‚Terpentindl ge 


wonnen. Der dabei erfolgende Roeſiam liefert brau⸗ 


ne Pech. J 


N a 


4.) Wenn in das burgundiſche Pech (oben 1.), ſe lange 


. 


es noch heiß iſt, Waſſer gefchättet und ed damit ſtark 


umgeruͤhrt wird, fd entſteht unter ſtarkem Aufwallen 
ein helleres, oder das ſogenannte weiße Harz 


oder Pech. 


5.) Wird das letztere Verfohren mit nochmals gefchmole u 
zenem burgundifhen Pech vorgenommen, und ftatt . 


des Waſſers Eſſig zugefept, fo heißt das Produkt: 
‚ Grigenhars CEolopboniumd: VW 


x \ 


t 


. dort bei ſtaͤrkerm Preſſen erfolgenden truͤben Nachfluß | 


— 


ı 
- 


8 oo Dle- For fi b enußung \ | 
Vom Kienrußbrenien. 


| $. 458. 

Aus jeden Körper, worin der Kohlenſtoff in größerer 
Menge-und inniger mit dem Wafferfioffe, als Mit dem 
Sauerftoffe verbunden ift, pflegt der Kohlenſtoff nach hin. 
laͤnglich flarfer Erhigung fehr leicht mit dem Wafferjioffe 
dampffdrmig zu entweichen, und in Flamme: zu verbrennen, 
Wird dagegen das Aufflammen durch Mangel an binlang- 
lichen Luftzutritt verhindert, fo fhlägt fi) der Koblenfioff 
(mit nur mwenigem Sauerfioff und Waſſerſtoff verbunden) 
ſchon nach geringer Abluͤhlung der Daͤmpfe als ein leichter 
erdig fettiger Koͤrper, oder Pflockenruß nieder, welcher um 
ſo reiner iſt, je weniger Sauerſtoff mit in der fräberen Ders 
Bindung. war oder neu hinzu getreten if. Daher liefern 
befonders die Harze diefn Ruß, der dabon den Namen 

Kienruß beſitzt, am reinſten. | 
a.) Dele, und das Erdharz der Steinkohlen, ueſern eben⸗ 


falls fehr feinen Ruß; dagegen von nicht harzigen Hol⸗ 
zern ein wei groberdigeset Pflocentuß ſi ich abſetzt. 


7 489. 

Man verwendet zum Kienrußbrennen, hauntiguh 
die nach der Auspreſſen des Harzes (ſ. 457.) in dem Fil⸗ 
trirſacke zuruͤck bleibenden, mit Harz getraͤnkten Holz⸗ und 
Rindentheile (Pechgrieven), ſeltner auch harz⸗ oder 
kienreiche Holzſtuͤcke, oder ſehr ſtark verunreinigtes rohes 
Harz (Pickharz und Flußharz ſ. 371. a4.)3; weßhalb die 
Pechſiedung, zugleich die Kienrußbereitung als Nebengewert 
zur Begleitung zu haben pflegt; 


| Ey 
. ſ. 460,. j 

| Die Vorrichtung zur Berkitung diefes Sienrußes im 

\ Großen, iſt ſehr einſach folgender Geſtalt ingerihtet. Don 


| 


- 


Pd 


— 
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N 
einen Heinen, von Mauerwerk nach jeder Richtung umge - 
benen Feuerraume aus, führt ein etwa 12 bis 16 Fuß lan- 


ger, und etwa 12 Zeil i im Quadrat weiter Kanal, von nur 


wenig uͤber die Horizontallinie erhabener Richtung. in eine 
Heine Kammer, deren Dede unter das Dach hinauf in einen 
trichterformigen Beutel von Flanell ſich endigt. Während 
man nun in dem mit einem guten Verſchluß verſehenen 
Feuerraume unter mäligem und- genau abgemeſſenem Luft⸗ 
zutritt ſich die Pechgrieven entzuͤnden und in einen dicken 
Rauch verwandlen läßt, durchſireicht dieſer die Zange Vor⸗ 


richtung und ſetzt ſich in dieſer, beſonders aber bei ſeinem 
Durchgang durch jenen Beutel und das lockere Dach als 


Muß ab. Nach jedem Brande, der nicht wohl uͤber iz 
Stunden dauern darf, maß ber Vorrichtung. Zeit zur voll⸗ 
Tommnen Abkühlung gegeben, auch fehr forgfältig.auf die 
leicht erfolgende Entzundung des NRußes geachtet werden. 


Bu dem Knfämden. 


j. 461. 


Alle Holzarten liefern, wenn man die bei der trocknen 
Deflillarion entweichenden Dämpfe (9. 305 und 452.) in 
einer Vorlage fi) niederfchlagen läßt, zuerſt unreines ſauer⸗ 
liches Waſſer; dann einen waͤßrigen mit brenzlichem Oele 
verunreinigten Saͤure oder Holzeſſig; ſpaͤter ein bald duͤn⸗ 
neres (flöffi igeres), bald dickeres, ſchmieriges, brenzliches 
Oel, was wir Theer nennen; und zulegt eine bedeutende 
Menge, Kohlenſtoff, Wafierfiofiges 0 oder unreine brennbare 


Luft. 


u „Di. Steinkehlen, der Toef x. Itefern bei Ihrer Def 
lation Beinen ne ebenfalls ziemlich diefelbe Deo 
dukte, befonders aber den Theer. 


460 Die Gorkbenugung. 
9. «fo 

Die Radelholzer, und vorzäglich die Wurzeln der Riefer 
(feltner das iienreiche aite Heiz ver Kisjer und Zubte, oder 
auch Pechgrieven), liejern deu meiſten und bej.en Theer; oder 
man if wenigſtens gewohnt, hierzu mar jene zu benugen. 
Gier geben zugtkeich mit tem Holzeſſig (Theerwaſſer, 
Theergalle) und erſten Theer, vieles oben auf ſchwim⸗ 

mendes, duͤnnfluͤſſiges Oel oder Kienodl, was befonders 
abgeſchoͤpft wird. 
® 
6. 465. 

‚Das Derfahren bejicht darin, dag ein fiumpf-Fegelfür- 
miger, oben mit einem verſchrießbaren £che (Zülilocdhe) 
verſehener Ofen, über dem lady trichterjoͤrn.ig zugerichteten 
"Boden aus Steinen aufgemauert, und ringsum in 13 Fuß 
Entfemung mit einer zweiten Mauer (Mantel), welche 
fih oben an den Ofen anfchliegt, fo un:geben wird, daß 
im Zwifchenraume von Beiden, eine den ganzen Dfen ums 
fpielende Feurung unserhalten werden nun. Nachdem dan 
innere Ofen durch jenes Fuͤllloch dicht mit Wurzelholz aus 
gefeßt und jenes hierauf luftdicht verſchloſſen worden ift, 
wird die Feurung unter dem Mantel begonnen, und fo lange 
in verfchiedenen Graden fortgefegt, bis aus einer engen, 
vom Boden des innern Dfend durch die Erde hinlaufenden 
Roͤhre, in das vorftehende, in den Boden verfenkte Gefäg, 
fowohl der Theer auszufließen, als alich die brennbare Luft 
audzuftrömen aufgehört hat. Nach völliger Erfältung des 
Ofens, wird derfelbe beim Fuͤllloche geöffnet und dutch die» 
ſes die‘ zugleich gewonnene, gewoͤhnlich ſehr vortrefffiche 
Kohlenmaſſe ausgefoͤrdert, und der Ofen von neuem gefüllt. 

"? anbece, ymar einfadere Der unpolfan nee ie dee 

——B 
— — 
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Der Forſtſchutz, 





| .. Einleitung 


\ . 
| $. 464. \ j ! _ 
Die Lehre vom Forſtſchutze begreift die Kennt⸗ 
niß aller, auf die Waldwirthſchaft nadtheilig 
einwärfender, und den phpfifhen Beltand der 
Wälder gefährdenden Gegenfiände und Ey 
eigniffe; fo wie alle zum Schuß dagegen die 
nende Mittel. . 

a.) Diele Kenntniß an ſich, und ihre Anwendung fm gorſt⸗ 
haushalte des Einzelnen, macht einen unzertrennlichen 

Theil der Waldwirthſchaftslehre aus; wogegen die von 

der Staatsgewalt, zum Re ct Waldungen gegen 
nazstheilt e Ereiguife und Eingriffe ausgehenden Selen 

und ihre Handhabung, Gegenſtand der Forſtpolizei— 

LeHnre find. Erſtere dient daher der, ſetztern blos als 
Vortenntniß, und beide ſtehen dann in engfter Verbin⸗ 

dung; aber nicht umgelehrt, Die Forſtpolizei⸗Geſetzgebung 

*F und Ausabung, gerade mit dem Forſtſchutze. 


9. 465. | 

Die Lehre vom Forfifchuge, zerfällt in vier Haupt 
Abſchnitte, namlih: n | / 
I. in bie Sicherfiellung der Waldungen gegen 
Ausdehnung der Nußungsbefugniffe; . 

I. in die Sicherſtellung des Waldes gegen 
nachtheilige Naturereigniſſe; | 
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III. in die Sicherſtellung der Waldungen gegen 
Beſchaͤdigungen von Menſchen, und 

IV. in die Sicherſiellung des Waldes gegen Be⸗ 
ſchaͤbigungen von Thieren. 


Litteratur. 
Außer den, dieſen Gegenſtand betreffenden, A 
in Mi Lehrbuche, If nur folgende —* Ph en 
über vorhanden: 
a) Beh Pod hier Or, 3. M. ) die Walbbeſchudungelehre. 
a 1818. 8. 





Erſter gaupiabfänite 
Von Sicherſtellung des Waldes gegen 
Ausdehnung der Rugungebefugnie. 


Borbegrifh 


g. 466. 
Es läßt fih als Hauptgrundfag annehmen , daB. jede 
Nutzung und Nugungsbefugniß in den Wäldern nur bis auf 
ſolche Grenzen ausgedehnt werden duͤrfe, innerhalb weichen 
deren natuͤrliche Fortpflanzungsfaͤhigkeit und ihre Erhaltung 
gefichert bleibt. Zu diefer engern Begrenzung der Nugungs- 
befugniß auf gewiſſe Grenzen der. phufifchen Unſchaͤdlichkeit 
für den Waldbeftand, laſſen fich folgende @egenftände zaͤh⸗ 
len, nämlich: 
A. die. Sicherung ber phnfifhen Begren 
zung des Waldes; N 
B. die Sicherung gegen Mißbtäude bei’ ber 
Hauptnugung, und 


| orte 463 
C die Sicherung gegen Misbraͤuche bei den 
Nebennus ungen. 


t 
\ 


Eifer Abſchnitt. . 


Von Sicherung der phyſiſchen Begrenzung - 
der Waldungen. 


g. 467. 
So weit jede der verſchiedenen Nutzungsbefugniſſe im 
»Walde reicht, muß ſie 1.) durch Grenzmale phyſiſch 


bezeichnet, und 2.) durh Grenz⸗Verzeichnungen 


gegen Veränderungen geſcchett werben. / 


Bon. den Grenzen und ihrer Berihnung | 
1. 466. | 


Nach Verſchiedenhen der Nugungsbefugniffe , fommen 
im Walde Hauptgrenzen, Beholzigungsgren.. 


zen; Waide- oder Hütungsgrenzen; Jagdgren- 
zen ic. ıc. vor; welche man, — je nachdem die Leber 


ſchreitung derfelben mit mehr oder ‚weniger Nachtheil und. 


Gefahr.verbunden ift, — auch. durch) .verfchiedene, mehr 
oder weniger fichere und Foftbare, Grenzmale zu bezeich- 


sten pflegt. Zu legteren wählt man daher.entweder größere _ . 


und kleinere, befonders bezeichnete Steine (Grenz⸗ 
feine, Raufer); oder auh Pfähle (Grenzpfähle 
Blöche); fo wie ferner: Bäume (Knick⸗, Zocd- und 
Zeihenbäume); oder Hagel; Loͤher; Sraben 
und Gewaͤſſer. 


Grenzſteine währen war die Gaͤrfſte B wereidam 
aber a emanslang febr ſomfaͤltiger —83 tigung 


mehr Siqerheit nicht, alf die weit weniger f Nbaten, 


shifachern Grenzmale. 


ß 
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40 Düe SGstäbenngnng 
4. 7 

Die RadelhoaAzer, um) verzglih te Berzelna bar Kiefer 
(HAıner t23 imecxhe ae Dez ver Ku so Arte, süer 
auch Jechgricven,, sie, ern den music m: been iherr; sßer 
man iä wrig:ens gevciut, hie: nat jene zu bemupem. 
Sie geben zuzch mu tem Diigeirg (Iheerwaiier, 
Theergalle) und enies Iherr, vieles eben auf ira 
mentes , tan tiges Del oder Kicnol, was befenters 
abgeihöpit wird, 

6. 465. 

Das erfahren beſteht darin, daß ein finmpf-Iegeiiüe- 
miger, oben mit einem verja,.segbaren Xche (ütılode) 
verſehener Zen, ber dem ach trichterjc ru. ig zugeruhteten 
Boden aus Steinen aufgemarert, und ringsum in 13 Zu 
Entfernung mis einer zweien Mauer (Mantel), weldye 
ſich oben an den Oſen anſchließt, fo umgeben wird, tag 
im Zwifchentaume von Beiden, eine den ganzen Ofen um⸗ 
fpielende Zeurung unuserhalten werden nun. Nachdem der 
innere Djen durch jenes Füllloch dicht mit Wurzelholz aus- 
gefegt und jenes hierauf luftdicht verfchloffen worden iſt, 
wird die Feurung unter dem Mantel begonnen, und fo lange 
in verfchiedenen Graben fortgefegt, bis aus einer engen, 
vom Boden des innern Dfens durch die Erde hinlaufenden 
Möhre,, in das vorſtehende, in den Boden verfenkte Gefäß, 
fowohl der Theer auszufließen, als auch die brennbare Luft 
auszufirömen aufgehört hat. Nach völliger Erfaltung des 
Dfens, wird derfelbe beim Fuͤllloche geöffnet und duty die- 
ſes die’ zugleich gewonnene, gewöhnlich fehr vortrefffiche 
Kohlenmafle ausgefärdert, und der Ofen von neuem gefüllt, 

a) Auser der bier beſchriebenen Methode, find noch einige 


andere, zwar einfachere , aber unvolllonimenere im Ge⸗ 
brauch. · Er u ur - .. r . \ 
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sent a65 
Maasbeftimmungen deſſelben, wird endlich die Grenze ſelbſt 
genau verzeichnet oder in Riß gebracht, und hierbei 


"die Bezeichnungdart der. Grenzpunkte ſowohl (3. B. mittelft 


Steine, Bäume ꝛc.), ald auch die Art ber auf die Gren- 
zen ftoßenden Grundftäde Cäelder, Wiefen zc. ıc.) , durch 
befondere Zeichen angedeutet. | | 


a.) Eine Grenzcharte tm gröften Maaßftabe vergeiöänet . 
ewährt bei Brenznahmeflungen keine fo vollſtaͤndig⸗ 
Einerheit, als ein auf obige Weife verfertigtes foges 
nanntes Brouillon. Man fellte daher letzteres fo forgs 
fältig bewahren, als die Charte ſelbſt, welch eigentiie 

meht sur leberiiat der Lage und Richtung der Greny 
e BL, a 05 


$. 474 | 
Die Grenzbeſ chreibung enthält gewöhnlich alle . 
Angaben bed Bronillons und ber Grenzcharte noch befon« 
ders tabellarifch verzeichnet, fo wie auch noch andere 
auf das Begrenzungsgeſchaͤft Bezug habende Bemerkungen, 
und zwar in folgender Ordnung: | 0 

1.) Namen des umgrenzten Forſtdiſtrikts. 

2.) Art und Befiger des anfloßenden Grundſtuͤces. 
3.) Rummer der Steine. N 
4.) Länge der Hauptlinie von Stein zu Stein Cin Rus 

then, Zußen und Zollen), . . 

5) Maaß des Winkels bei jedem Steine Cnach 
Graden, Minuten ıc.), und zwar 
2a.) ob er ſich inwaͤrts; oder 

b.) ob er ſich auswärts öffnet. BE 

6.) Bemerkungen, 3. B. Aber die Anzahl zwiſchen, 
liegender Laufer; über befondere Bezeichnung, Einfes 
gung der Grenzfteine u. dergl. 


a.) Fuͤr nicht geometrifch vermeſſene Grenzen, läßt ich mit 

ülfe von Schrittmeffungen, und einer aͤhnlichen Grenz⸗ 
beſchreibung, derſelbe Zweck in minderer Rollommens 

beit erreichen. | J 


Bandethagen Gncdelopüdie. | 30” ° 
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42 Gorkions — 
im bie Sicherſtellung Ser Waltungen gıgen 
nn u en und 
IV. in bie Eicherficlung des Waldes gegen Bes 
fyädigungen von Thieren, 
Litteratar. 


ner ben, Viren Segenand ketreffenden, Aſchvitten 
du jedem Behrinde, 19 nut folgende beienbere Gariit bez 


a.) meakein Dr, J. — 





Erſter Hauptabſchaitt 
Bon Sicherſtellung des Waldes gegerr 
Ausdehnung der Nugungsbefugnifle. 


Borbegriff 


$. 466. — 
Es läßt ſich als Hauptgrundfäg annehmen, da jede 
Rutzung und Nugungsbefugniß in den Wäldern nur bis auf 
ſolche Grenzen auögedehnt werden dürfe, innerhalb welchen 
beren natürliche Fortpflanzungsfähigfeit und ihre Erhaltung 
gefichert bleibt. Zu diefer engern Begrenzung der Nutzungs⸗ 
befugniß auf gewiſſe Grenzen der phyſiſchen Unſchaͤdlichkeit 
für den Waldbeſtand, laſſen ſich folgende Gegenſtaͤnde zaͤh⸗ 
len, naͤmlich: 
A. die Siche ru ng ber pbofifhen Begren 
zung bes Waldes; \ | 
-B, die Sicherung gegen migbtaͤnget bei‘ der 
Hauptnutbung, und 


rer . 263 


C. die Sicherung gegen Misbräuge bei den 
Nebennugungen. 


LU | |} 


Erſter Abſchuitt. nn 


Von Sicherung der phyſi fchen Begrenzung - 
| der Waldungen. | . 


$. . 467. 
& weit jede der verſchiedenen Nutzungsbefugniſſe im 
Walde reicht, muß fie 1.) durch Grenzmale phyſiſch 


bezeichnet, und 2.) durch Grenz⸗ Verzeichnungen 


begen Veraͤnderungen geſichert werden. 


Von den Grenzen und ihrer Berihnung, | 
- 9. 468. | 


Nach Verſchiedenheir der Nutzungsbefugniſſe, kommen 
im Walde Hauptgrenzen, Beholzigungsgren— J 
zen; Waide- oder Hütungsgrenzen; Jagdggren-· 


zen rc. 20. vor; welche man, — je nachdem die Ueber⸗ 
ſchreitung derfelben mit mehr ober weniger Nachtheil und. 
Gefahr verbunden iſt, — auch durch .verfchiedene, mehr 
ober weniger fichere und Foftbare, Grenzmale zu bezeich⸗ 


sten pflegt. Zu legteren wählt man daher.entweder größere _. 


und kleinere, befonders bezeichnete Steine (Grenz 
feine, Laufer); oder au Pfaͤhle (Grenzpfaͤhle 
Bloͤche); fo wie ferner: Baͤume (Knick⸗, Zoch: und 
Zeihenbäume); oder Sögel; Loͤher; Graben 
und Gewaͤſſer. 


a) Grenzſteine are zwar die {härfite Beyelhnung, 
.. aber im: Ermanglung ſeh KR ſomfaͤltiger Beaufſichtigung 
mehr Sicherheit nicht, die weit weniger Pol ſibaren, 
einfachern Grenzmale. 
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6.) Beim Ausroden der Sidcke mäflen die mit kungen 
Holze verſehene Stellen verſchont bleiben, 

1) Bei unguͤnſtiger Jahres zeit und Witterung, darf feine 
Holzfaͤllung vorgenommen werden. | 


"Danfregeln für die‘ ſchonende Ynferbeiiung des 
Holzes. 


| u 4758. 
Auch für die Köponende Aufarbeitung des Holzes laffen 


> J 
1v . 
. ’ . ... 


ſich folgende Degeln feſtſtellen: 
1.) Die Aufarbeitung muß der Sällung bes Holzes mög 


lichſt bald folgen, beſonders in jungen Schlägen, 
und bei im Safte gehauenen Holzſ ortimenten ꝛc. ꝛc. 

2.) Beim Aufarbeiten batf das umſte hende junge Hol 
im Hinderungsfalle nicht abgehauen,, fondern nur als 
wärts gebogen und gebunden mwerden. 

5 ) In fangen Saamenſchlaͤgen ift das: Zufammenftäfps 
und Sollen ſchwerer Abſchnitte über das lurige 5 
bin, nicht zuzulaſſen. 

4 ) ‘Die Bahhölzer duͤrfen in jungen Sdithen nr Berne, 
rechtet und höchfteris aufgeſpelzt; die Werkpölger aber 

in feinem Falle darin weiter als im Rohen aufgean 
"- beilet werden (9. 401.7. : 


5) dor bas Aufſetzen und Lagern der aufgearbeiteten Sor⸗ 


timente, find die unſchaͤdlichſten Stellen i im Schlage 
audzuwaͤhlen. | 
6 53 Die Klaftern därfen nicht gegen junge, ſclanke oder 
"vom Winbe biegſame Stangen und Blauine geſcy 
werden. 
7.) Die zum Binden des Reiſi igs wdthige Widden dürfen 
nicht willkuͤhrlich, fondern nur unter Aufficht an uns 
ſchaͤdlichen Hrten geſchnitten werden. 
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Maasbeſtanmungen deſſelben, wird endlich die Grenze ſelbſt 
genau verz eich net oder in Riß gebracht, und hierbei 


die Bezeichnungsart der. Grenzpunkte ſowohl (z. B. mittelſt 


Steine, Bäume 1c.), als auch die Art der auf die Gren⸗ 
zen ftoßenden Grundſtuͤcke (Felder, Wiefen ꝛc. ⁊c.), durch 


beſondere Zeichen angedeutet. 


a.) Eine GSrenzcharte im groͤſten Maaßſtabe verzelchnet 
ewährt bei: Grenznachmeſſungen keine fo vollſtaͤndig⸗ 
Siperbeit, als ein auf obige Weife verfertigtes foges 
nanntes Bronilon. Man folte daher letzteres fo ſorg⸗ 


. fältig bewahren, als die Charte ſelbſt, welche a en j 
der renz⸗ 


mehr zur üeberſicht der Lage und Richtung 
Unien dient. W 


$. 47 1. 


Die Grenzbeſchr eibung enthält gewöhnlich alle u 


Angaben des Brouillons und ber Grenzcharte noch befon, 

ders tabellarifch verzeichnet, fo wie auch noch andere 

auf das Begrenzungsgefchäft Bezug habende Bemerkungen, 

und zwar in folgender Ordnung: | Zu 
1.) Namen des umgrenzten Forſtdiſtrikts. 

2.) Art und Befiger des anfloßenden Grundftädes. 
3.) Nummer der Steine. | a e 
4.) Länge der Hauptlinie von Stein zu Stein (in Rus 

then, Zußen und Zollen), en 
5) Maaß des Winkels bei jedem Steine Cnach 
Graden, Minuten ıc.), und zwar 
a.) ob er ſich inwärts;-oder 
"b.) ob er ſich auswärts dfnet. 
6.) Bemerkungen, 3. B. Aber die Anzahl zwifchen, 
liegender Laufer; Über befondere Bezeichnung, Einfes 
gung der Grenzfleine u. drgl. 


%) Et nicht geometrifch vermeſſene Grenzeit, laßt icd mit 


uͤlfe von Schrittmeſſungen, und einer aͤhnlichen Grenz⸗ 


heit erreichen. 
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Beta a6s 


peſchreibung, derſelbe Zweck in minderer Volllommen⸗ 


N 


2 gorsiase 
6.) Ben Ausroden der Stoͤge muͤſſen die mit langem 
> Kolge derfehene Stellen verſchont bleiben. 
7.) Beinngänftiger Jahreszeit und Witterung, Darf Feine 
Holsfällung vorgenommen werden. 


Maghregelu fuͤr die ſchonende Yufarbeiinng des 
Holzes. 


6 475. Ä 
Auch für die föponende Aufarbeitung des Holaes laſſen 
ſich folgende Regeln fefiftsllen: . 

1.) Die Aufarbeitung muß der Fällung des Holzes mög 
lichſt bald folgen, beſonders in jungen Schlägen, 
und bei im Safte gehauenen Hol ortimenten 2c. zc, 

2) Beim Aufarbeiten batf das umſtehende junge Hol; 
im Hinderungsfalle nicht abgehauen, fondern nur ab 
wärts gebogen und gebunden werben... 

5 N In jungen Saamenſchlaͤgen iſt das Zufammenftäfee 
“ und Rollen ſchwerer Abſchnite über das junge Hol 
hin , nicht zuzulaſſen. | 

4) ‘Die Bauhdlzer duͤrfen in jungen Swlhen nur bewab. 
rechtet und hoͤchſtens aufgeſpelzt; die Werkhoͤlzer aber 

in keinem Falle darin weiter als iw Rohen aufgear 
beitet werden (9. 401.). 

5) doͤr das Auffegen’und Lagern der aufgearbeiteten Som 
timente, find die unfchädfichften Stellen im Schlage | 
auszuwählen, 

6) Die Klaftern därfen nicht gegen jange, ſOlanke oder 

bvom Binde biegſame, Stangen und Bãuine beſck 

werden. 

7) Die zum Binden des Reif igs wdehige Widden varfen 
nicht willkuͤhrlich, ſondern nur unter Aufſicht an un 
ſchaͤdlichen Orten sefänkten werden, 
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AXY IT ET Pe 487: 

1.) durch eine Ertrasvabſchaͤrung; ENT RE 

2) dadurch , daß die Beſtaͤnde don ihrer hochſten Rubbee— 
keit und Gertpflangemgefäblgteit abgetr eten werden, 
und De ee ZT 

3 2 wenn der Oberholideſtard der Mitreden en zu 
per vermindert, und Dazu ur Rulter — Bi 

übergehalten wird. + "' 


gen ga 3” Sorfpollgellehre u Weitere über dieſen —* 
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Außer den in der kehre, dom Walbbau und der: Forft- 
Benugung über ‚die Holsfälung ertheilten Regeln, fapien, 
hier noch folgende in Betracht: PR 

ä x Bei der ‚Faltung fi fi nd Die Saamenbäume,. ‚sasreibel u . 
"forgfältig.gegen Zefcpädjguingen von hen umjilfenden 
> Stämmen zu fi dem. un 
2.) Baht: und Abtrich HBfihlägen: iſt das Yanfaten 4 der 
_ gefalten Stämme, in die „mis dem. Nieten und 
boͤchllen j jungen Hoiz verſehe ne Stellen, zu vermeiden. 
3.) An denfelben Orten möffen bie niedergefallenen Staͤm⸗ 
me baldigſt ausgeäflst,.. und dqs. Reiſig guf die ze 
fchäbtichfte Stellen, anſtweilen zuſaimen geworfen 
werden. Enge sup 
4.) Sehr, ſchwere, feltne Bau- und Derfpetgfämme dr 
fen nicht in Gräben, Schluchten ‚oder ſpoſtige die Ab⸗ 
‚fuhr derfelben erfpierende Stellen gefaͤlit. werden. 
5.) Bei denfelben Staͤmmen iſt zu vermeiden, „daß ſie 
nicht durch ihre eigne Schwere beim Umfallen auf⸗ 
tiäften und ierbẽe En, 


wir 
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2 gorntase. 
6.) Beim Ausroben der Stoͤce möffen bie mit jungem 
Holze verſehene Stellen verfchont bleiben, 


7) Bei unguͤnſtiger Jahres zeit und Witterung, , darf keine 
Holzfaͤllung vorgenommen werden. 


Maghregelu für die‘ ſchonende Auſarbeiuus des 
u sed. - . 


- 1 475 
Auch für die fHonende Sufarbeitung des Holzes laſſen 
ſich folgende Megeln feftfiellen: . - 
2.) Die Aufarbeitung muß der Sällung des Holzes mög. 
lichſt bald folgen, beſonders in jungen Schlägen, | 
und bei im Safte gehauenen Holzſortimenten ꝛc. x, 
2) Beim Aufarbeiten batf das umſte hende junge Hol, 
im Hinderungsfalle nicht abgehauen, fondern nur abs 
wärts gebogen und gebunden werben, 
. 5 I In jungen Saamenfihlägen ift das Zufammenftäfyn 
und Rollen ſchwerer Abſchnitte über das junge Hol; 
hin R nicht zuzulaſſen. 
| 4) Die Bauhdlzer duͤrfen in jungen Shzllhen bean, 
rechtet und hoͤchſtens aufgeſpelzt; die Werkhoͤlzer aber 
in keinem Falle darin weiter als in Ropen aufgean 
5 beitet werden (f. 401.2 : 
85) dar das Auffetzen und Lagern der aufgearbeiteten Sor⸗ 
timente, find die unſchaͤdlichſten Stellen im Schlage 
auszuwählen, 
6 I Die Klaftern dürfen nicht gegen junge, — oder 
bvom Binde biegſame Siangen und Bauine gefet 
.. werden. 
7) Die zum Binden des Neifigs nötbige Widden dürfen 
nicht wilfährlich, fondern nur unter Aufſicht an un⸗ 
ſchaͤdlichen Orten geſchnitten werden. 
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«) Das vereinzelte Aufſehen des aufgearbeiteten Holzes 
auf unfhädliche Stellen im Schlage, und gehörige Aufs 
fiht bei der. Abfahrt deſſelben, tft in den meiften Fälen 
bei weitem unfhählier,. und zudem gewoͤhnlich aus⸗ 
fuͤhrbarer, als das außerdem empfohlene. to Ielge 
und andere Hinderniffe verbindende, Aufſetzen bes 

- am oder außerhalb des Umfanges vom Sale. 


— für die ſchonende Anfahrt des Holzes. 


Br 
Die ubfahrt des aufgearbeiteten Holzes kann ohne ge⸗ 


hdrige Vorſicht den jungen Schlägen hoͤchſt verderblich wer⸗ 


den, und ſebt deßhalb folgende Schonumgt ⸗ Maaßregein 
voraus: 
1.) Die ablahet des Helget, beſonders aus jungen Schlaͤ⸗ 
gen und Dickungen, muß fo bald als moͤglich, und 
zwar thunlichen Falles ver Ausbruch des Laubes er⸗ 
folgen. 


| 2) Für Abfahrt des FRAME: find, wiſchen den ſchon vor⸗ 


handenen Hauptwegen, in, der Entfernung von 150 
bis 200 Schritten. noch befondere Wege (Halgwege) 
durch den Schlag hin in bequemer Richtung abzuſte⸗ 
den; damit auf diefen das Fuhrwerk halten, und 
das Holz durch das junge Hol; bit dehin getragen 
werden Farin. 

3) Wo die. Abfahrt des Holzes. aus jungen Schlägen erſt 

im voller Belaubung geſchehen kann, find dem Bug. 
vieh feichte Maulkoͤrbe anzulegen. I 

4.) Bei, und unmittelbar mach anhaltendem Rmegenwetter, 
darf keine Holzabfuhr ſtatt finden. 


S.) Das in Stämmen verabreichte Baus und Wertholz 


darf nicht ohne Weiteres aut dem Etage erste 
werden. | 


| 6.) Die Abfahrt des Hole, belonders aus en zu bes 


PB 


470 Bossient. | 


ſchaͤbigenden Drimm ; Surf nur wer der uff den 
FVorſtperſonals geſchehen. 


( Die Guterhaltung der Holrwege in dierdei von wu 
j „entinen Einfiufe.) 


Ron Ciufipäntung ber BeSchigungtsefugui 


4 477. 
Die Beholzigungsbefugniſſe oder die Berichtigungen auf 
„den. (gembhrlie, freien) Bezug gewiſſer Theile der Haupr 
nutzumg aus ben. Waldungen eines Dritten , find verfchiehe 
ner Urt, uud befichen gemeinlih: 
a9 in dem Rechte, einen gewiffen Theil des Holzertragu 
. . . aus dem Walde eines Dritten zu beziehen; 
2). ia dem Rechte, eine eutmeber beilimmts ober unbe 
ſtimmte Dienge, Holg daraus zu fordern; 
>) in dem Rechte bes Genfer von allem «il- und Ned 
bolz; 
4.) in dem —* auf —* —2* Schnee⸗ u. Bin 
. . dxuchholzz * 
5) iin: dem Nedte auf alled Sorfallenbe Raß⸗ und Leſe⸗ 
Holz ° 
= 6) in dem Neihte auf Venubung des Stock⸗ und Wur⸗ 
‚selholges ; 3 
7.) in dem Rechte auf Ausnugen der weichen Hölzer, und 
8.) in dem‘ Nechte auf das Ausſchneiden von Bindwidden, 


Sehe dieſer Berechtigungen fann und muß bis af 
oldhe Grenzen, innerhalb deren fie feinen Nachtheil für de 
p pr iſchen Biſtand des Waldes Bee, eingeſchraͤch 
weden. 


.) Qi — ———— je⸗ 
on Rungen, ea im 50 uBe Tejige 
"ben, Indem fie gerade sin Ener a Berechtigung ber 
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feben, wogegen bie gefeglihen Werfäguugen gu Eins 
chraͤnkung, oder auch Ablöfung der Berecktigungem . 
Beildf ervitute), Gegenſtand ber Korftpoligeilehre 
nd, 


9. 478. | 
Die im vorftehenden ). zuerft (unter ı bis 4.) aufges 
führten vier Berehtigungen, haben in dem Kalle 
keinen phofifchen Nachtheil für den belaſteten Wald, als 
bei der Fälung, Aufarbeitung und Abfahrt des Holzes, 
die dafür oben (f. 474 bis 476.) angeführten Regeln beob⸗ 
achtet werden. 


Die Benutzung des af (auch Span-) und Lefe 
holges (ſ. 362.) macht folgende Einfpräntungen noth⸗ 
wendig: 

1.) Es darf nur vollſtaͤndig abgeftorbenes Stangen, Rei⸗ 
ſer⸗ und Aſtholz, was ſich ohne Hauinſtrumente ab⸗ 
brechen läßt, oder ſchon auf dem Boden liegt, dazu 
- benugt werden. 

2.) Ih Schlägen die eben erſt beſaamt werden, oder auch 
mit jungen Pflanzen verfehen find , dürfen bie Reifer 
und Späne nicht durch Handrechen zufammıen gezo⸗ 

gen, fondern nur aufgelefen werden. 


I 0480 | 
Die Benugung de Stock⸗ und Burgelholges 
’ Kst ſich nur dam als. unſchaͤdlich betrachten, wenn: 

3.) das Ausroden der Wurzeln nur in Durchforſtungs · 
und in dunklen Beſaamungsſchlaͤgen (9. 96.), oder 
auch an ſonſtigen Orten vorgenommen wird‘, wo kein 
junges Holz beſchaͤdigt werden kann. 

2. 3 Nieder» und Mittelwaldungen darf es ek einige 
Sabre nad) der Fallung ſtatt haben, 2 


— 
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3.) Die durch das Ausbrechen des Holzes im Boden ent⸗ 
ſtehenden Loͤcher muͤſſen wieder ausgeebnet werden. 


ſ. 481. . 
Die Ausnugung der "einzeln untergefprengien 


weichen Holzarten (f.296.), aus .den mit hartem 
Holze bewachſenen Beftänden, iſt nur in Hochmwaldunge 


zulaͤſſig und in diefen dann ohne Nachtheil außfüprber, 


wenn babei nach den Regeln der Durchforftung (6. 104.) 


- verfahren, und der obere Schluß des Beſtandes von de 


Haubarkeit nicht unterbrochen wird. 


6. 482. 


Das Bindwidden- Schneiden kann nur dadurg 

unſchaͤdlich gemacht werden, wenn: | | 

1.) dazu fchlanfe sähe Aeſte (Aſtwidd en) aus Holzv⸗ 
ſtaͤnden, die demnaͤchſt zum Hiebe kommen, ausg 
wählt werden. Außerdem dürfen 


2.) nur in den zur Faͤllung gekommenen Niederwaldſchu 
gen die zum Ueberhalten untauglichen Staͤmmchen 


(Stammwidden) dazu benutzt werden, 


3.) In jungen Niederwaldungen, den Didigten der Hoch⸗ 
waldungen, koͤnnen da, wo das junge Holz ſehr dicht 
ſteht, viele der ohnehin dem Abſterben bald ausge⸗ 
festen Lohden und Staͤmmchen, oder auch ſolche Holy 
arten dazu dienen, die man hier abſichtlich vertilgt zu 

ſehen wuͤnſcht. I 

4) Die Röcke Gattung von Bindwidden (zur Floßerei 

9. 427.), kann aus Reidelhoͤlzern, in denen viele 


ſchon halb uͤberwachſene Staͤmmchen ſich befinden, 


ohne Nachtheil ausgehauen werden. 





Boreians — es 
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8 —. 48% 

die gugutmachung der mannigfaltigen h ebenpro 
dukte des Waldes, ift in den meiſten Fällen mit mehr 
ober weniger Nachtheil fr den phpfifchen Beftand deffelben 
verbunden. Sie Tann daher fehr leicht in Mißbrauch) ause 
arten; alfo mehr Nachtheil bringen, ald ihr Bezug ober 
Genuß Werth befigt, und muß aus diefem Grunde eine 
zwedmaͤßige Einſchraͤnkung erleiden. Hierher gehoͤren dann 
die Einſchraͤnkungen gegen Mißbrauch: 1.) der Waide⸗ 
nutzung; 2.) der Graſsnutzung; 3.) der Streunu⸗ 
vung; 4.) der Laubnugung; 5.) der Maſtnutzung; 
6.) der Rindennugung; 7.) der Baumfäftebeny» 
gung; 8.) ber Steindrußsnugung, und Ko der 

Jagdnußgzung. 


9. 1.7 | 
Der Schaden, ben das Vieh auf den Baldwaiden 
durch Ubfreffen und Verſtuͤnmmlen de jungen Holzes 
( Viehbiß) veräbt, betraͤgt gewöhnlich weit mehr, als 
der Gewinn fuͤr das Vieh. Doch haͤngt jener auch noch 
von folgenden beſondern Umſtaͤnden ab, nämlich: a.) von 
ber Holzart der bewaideten Beſtaͤnde; b.) von der Vich“ 
gattung; c.) von ber Betriebsmethode der Forſte; d.) 
von der Schonungszeit; e.) don der Jahreszeit; 3 £.) von 
der Aufſicht, und g.) von der Lage der Waide. 


| 9. 4658. 

Die mehr oder weniger große Gefoaͤ delichkeit bes 
Viehes für gewiſſe Holzarten, iſt zum Theil 
ſchon in der Lebensgeſchichte letzterer bemestt, Im Allge⸗ 

meinen laͤßt ſich noch annehmen: 


2 Srredione, 

1.) daß bei ber geringen Reprsbuftisnäfreft des Sabel- 

. bolzes, dieſen der Biettrich madhihriiger aid Dem 
Laubholze fe. 

2) daß unter den Laubhölzern bie harten Helzarien mache 
«iS bie weichen befchädigt zu werben pflegen. 


4 456. 

Unter den verſchiedenen Bichgettungen find 

bie Schweine am unfdhäblichfien; mehr als tiefe Pferde 

und Rindvieh; und am fhädlichfien, Schaafe und Ziegen. 

Umgetehet find in den dem Viehbiß entwachſenen Beitänden, 

Die größern Biehgattungen ſchaͤdlicher ald die Heinen , weil 

Tegtere ven Boden weniger fefitteten, und das Holz nicht 

sumbiegen fönnen. Die Ziege bleibt allen nicht vollſtaͤndi⸗ 
erſtariten Veſtuͤnden ſchͤdlich. 

(Ueber Die Auswahl der ehgettung paffı 
— vergl, ns 2) ja Mi vr 


4. -487. 

In Bezug auf die verſchiedene Betriebsat 
gen laͤßt ſich annehmen, Daß der Nachtheil des Waidgang 
bei der Zehmelmirihichaft am groͤſten ſey; bedeutend bleibt 
er noch heim Mittelwaldbetriebe, wegen der langſam nad» 
wachſenden Saamenpflanzen; allein weniger ſchaͤdlich iſt er 
in hinlaͤnglich erwachſenen und mit gleichmaͤßig erfolgten 
jungem Holze verfeben:n Dein, oder auch in Nieder 
mente 


s- 488. 

Die Beftfegung einer hinreichenden Schonungs 
geit für die jungen Waldheſtaͤnde, ift um ſo wichtiger, 
da diefelbe um Y mehr vom Viehtriebe leiden, . je jünger 
fie find, Es bleibt in dieſer Hinficht allgemeiner. Srunpfaß, 
fie nicht fruͤher der ahhmeide Gen lals bu die 


\ 
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Spitzen deb jungen Holzes vom. Dieb nicht mehr erreicht 
‚und verbiſſen werden koͤnnen. Der Zeitraum, nach weldjem 
(von der Berjöngung an. gerechnet) biefes der Fall ift, 
hängt von ber. Groͤße des Viehes, ber Güte des Bodens 
und der Schnellwuͤchſigkeit der Holzarten ab. Gewöhnlich 
nimmt man fär die gröfte Viehgattungen, und den für den 

Hochwaldbetrieb folgende Schonungszeiten an: 
1.) für Eichen, Buchen und Weißtannen 20 biß30 J.; 
2.) für Eſchen, Ahorn, Hainbuchen ze... 15 — 25 5 
3.) für Kiefem, Fichten, Laͤchen 15 —20—5 
4.) für weiche Laubhölger.  :. 12 — 18 -3 
5.) beim Niederwalde iſt oewdhnlich die Si bieſer dei 

raͤume hinreichend. :.  ... 

a) einer Biehgettungen | iſt die Saonungezeit ver⸗ 


b.) Aus der Groͤße der Schonungsgeit und, der Umtriebes 
zeit, laßt fih der Theil des Waldes in der Morgenzahl 
me der wert ohne Nachtheil behute werden ann, 


4. 489. | 


Hinſichtlich der Jahreszeit hat die Ecchange ge⸗ 
zeigt, daß 

1.) dis Holzpflanzen beim’ erſten Entwideln der jungen 
‚Triebe und Blätter am meiften leiden ; ; wenigerim 

. Nachſommer, und am penigſten im entlaubten Zu⸗ 
ſtande. 

2.) Daß das Vieh bieſlbe um ſo begieriger angreift, je 
ungꝛiger überhaupt, und beſonders auf friſches Fut-⸗ 
ter es im Fruͤhjahr und Vorſommer beim erſten Aus⸗ 
treiben iſt. 

| 3) Derfelse Fall tritt auf ſchlechten, graßarmen Weiden, 
.und bei regnerifchem Wetter ein, : bei welchem ge⸗ 
woͤhnlich das Laub der Vuͤſche abgetrockneter iſt. 


N 
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Daher räumt man , we es thunlich HL, für den Bor 
ſommer und regnigte Witterung die verwachfeneren , für 
ben Nachſommer aber die jängern Beflänbe ein. 


(Unterfheidung von Blumenhute; Herbſt⸗ oder Win 
te, oder Weihe) menpute; Herca⸗ 


| f. 490. 

Bei mangelnder Aufficht auf das waidende 
Bieh (befonders bei Nacht), zerſtreut es fich im Walbde 
und veräbt auönchmenben Schaden ; daher darf daſſelbe 

4.) nie anders als bei Tage in eine beerde vereinigt and 
getrieben werben. 

2.) Muß ihm ein zuverlaͤßiger Hirte beigegeben fepn, und 

5.) etwa der sote bis 15te Theil bed Wiches mit Slocken 
verſehen werden. 


9. 491. 


Die Lage der Waldwaide, Tann in fo fern den 
Nachtheil vermehren helfen, als — um an ben dazu be 
ſtimmten Ort zu gelangen, — bald ein längerer, bald ein 
kuͤrzerer Weg (Trifft) durch den Wald in verfchiedener 
Breite nöthig if. Um diefen zu vermindern iſt noͤthig: 

a.) die Trifft wo möglich , und. wenn es auch durch Um⸗ 
wege geichehen muß, durch folche Diſtrikte zu führen, 
bie nicht mehr befchädigt werden Ehnnen. 

3.) Kann die Trifft: anders. nicht, als durch junge Ye 
fände geführt werden, fo muß dies In moͤglichſt ges 
rader Linie, und: durch Einfihließung derfelben durch 

Graben und Auswärfe von beiden Seiten gefchehen. 

3 > Die Breite der Triften darf: nicht größer fepn, als eb 
zum Treiben des Viehes nothwendig iſt, wobei die 
Anzahl des legteren mit in Betracht kommt. 


Y 
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Bei der Grasnugung werden gewöhnlich fehr viele 
junge Holzpflanzen, die noch gart, klein und nicht hinlaͤng⸗ 
Mc) über das Gras herausgewachfen find, befchädigt, wege 
Halb nur folgende Einſchraͤnkungen gegen Nachtheile ſichern: 

1.).der Gebrauch der Senjen und Sicheln zum Grafen 
kann nur auf Waldwegen, Vlöfen und da, mo ſtarke 
und weitläufig ftehende Pflanzungen vorkommen %, 
eriaubt werden. 

2.) Die Huͤlfe von Meffern zum Grasſchneiden, iſt nur 
in angepflanzten Orten, und außerdem in denen 
Schlaͤgen nachzugeben, worinnen dad junge Holz ſich 

| ſchon hinlaͤnglich über dad Gras erhoben hat. 

3.) In jängern Schlägen oder Anſaaten, iſt nur das Mus 
pfen des Grafes mit der Hand, und dennoch) nur 
dann zuläffig, wenn man die jungen Holzpflanzen erſt 
deutlicy im Graſe gu unterfcheiden vermag. Bei der 
gröften Vorſicht leiden folche Orte doch fehr viel durch 
das Nieberdräden der jungen’ Pflanzen, fo baß allere 

waͤrts, wo die Wegſchaffung des übermäßigen Grass 
wuchfes nicht Hauptzwedc iſt, bas Graſen vn un. 

terbleiben muß. | 


46. 


Die Streunubung gehört unter diejenigen Neben 
Augungen, welche in jedem Falle ſchaͤblich find, und am. 
leichteſten in einen hoͤchſt verberblichen Mißbtaurch ausartenz 
Indem dadurch ber Boden, der feine Produftionsftaft erhb⸗ 
henden Dammerdeſchicht beraubt, ausgetrocknet, feſt, hart 
und der Kaͤlte zudringlich wird, und endlich das Kuͤmmern 
and Abſterben der Beſtaͤnde zur Folge hat. Es find deß⸗ 
halb, um jenen Schaden wenigſtens zu vermindem., Gi 
ſchraͤnlungen nothwendig: 


Le 


u 
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1.) das Laubrechen ift früher, als die Stangenbölzer 


4) 


ſich vollkommen gefchneidelt haben ($. 102.), nicht 
möglich, und bei dem Hochwaldbetriebe vor dem 30 
biß 40ten Jahre nicht wohl zulaͤſſig. 

Don diefem Zeitpunfte an, kann es bis einige Sabre 
vor der Haubarteit, in furzen Zwifchenräumen Yon 
wenigſtens 2, 3 bis 4 Jahren fo gefchehen, daß fiets 


‚nur die oberfle, noch nicht von der Verweſung ſtark 


angegriffene Dede weggenommen wird. Diefe mehr 


jährige Ruhezeiten find um fo nothwendiger, je älter 


die Beſtaͤnde werden. 


3) 


nt. 


Unmitielbar nach jeber Durchforſtung, ſind die Hody 
wälder einige Sabre gegen das Laubausbrechen zu 


ſchuͤhen. 
Die unſchaͤdlichſte Zeit zum Sammlen des Streulaubs 


iſt der Monat September, Oder Die Zeit kurz vor dem 


Abfal det neuen Laubes. 
Su Nieder und Mittelwaldungen kann das Zabzeigen 


. Cat. ‚einigen Ausnahmen) früher beginnen und in kuͤr⸗ 


gern. Zwifchenräumen bis- zur Haubarkeit fortgeſetzt 
werden. 

In Radelholzwaldungen kann dab Sammlen bee Nas 
bein zwar früher ald im Laubholzhochwalde beginnen, 
allein unter Beobachtung derſelben Regeln die unter 


‚2, 3, und 4. angegeben wurden, 


Die Benugung der Zweigſpihen "des Radelholges zur 


Stteu, iſt nur in den Holzföplägen zuzulaſſen. 


8.). Das vd ik ge ‚(befonders im Nabelholze gebräuchliche) 


Abſcharren des den Boden uͤberziehenden Mo» 


un fes mi, Bandrechen iſt hoͤchſt nachtheilig. Dias 


darf daher nur das periodiſche Durchrqufen der Mor 
dede mit der Hand nachlaſſen. | 


Die mit "Heide und Heidelbeeren überwaßfe Schläge, 


Y 


-- . — m. — — 


. 
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dürfen. nicht früher, als bis daß junge Holz vollkom⸗ 
men über den Forſtunkraͤuter Ueberzug erwachſen und 


im Schließen begriffen ift, mit der Hand durchrauft, 


oder dabei höchftend auch Meffer gebraucht werden, 
"Stets. bleibt dieſe Nutzung in jo jungen Beſtaͤnden ges 
faͤhrlich. 
Das Abarbeiten dieſer Forſtunkraͤuter mit Senfen, 
Sicheln und Hacken, findet nur in hoch erwachfe⸗ 
nem Holzes, ‚oder auch auf holzleeseri Stellen , jedoch 
auch hier unter der Einfchraͤnkung ſtatt, daß dabei die 
Moos⸗ und Dammerde-· Dece nich zuglerh mit u 
genommen wird: 


11) Grdgere Forſtunkraͤuter Weſenpftiemen arren 1) 
. dürfen mit Meffern und Hippen abgehauen werden. 


12.) Frhägerer der Boden an’fich;;-umd- je:mehr er der 


Austrodnung, und den Abfpälen ausgeſetzt ift, je 
‚mehr: iſt die Streunugung überhaupt daſelbſt nur auf 


. Yothfälle au, beſchraͤnken. oo: 
@.) Kr $ deruge auf Börurtheilen ve. , die horſunteduter in 


Faͤllen als ausſaugend und nachtheilig für den 
Boden — erkennen, und ihre unbedingie Vertilgung 
de “an; | 


% ik. 


Die zaubn us, u ng (. 380.) Hann, beſonders denen 


jungen, im befien Wachsthum ſtehenden, Schlägen bedeu⸗ 
tenden Nachtheil bringen, indem durch die Eniblaͤtterung 
das Wachsthum derſelben geſtort, die volllommne Knos⸗ 


penbildung gehindert, und Kränklichfeit erzeugt wird, Sie - 


ift daber folgenden Einfgintingen, zu unterwerfen ; 
1.) das Laubſtreifeln darf- nur: an den Seitenzweigen der 


jenigen Niederwald⸗ and Ropfholgbeftände ‚ die bermg 
naht zum Hiebe fommen, Hoygenommen, werden. 


t 
w. Eoskiane 


2%) Es barf dieſe Nupung erſt vom Monat suis an 
. bis zum Herbſte Bin erfolgen, 


9. 495. Bus 


Hinfihtlih der Maſt⸗ Cund auf anderer Fruchee 

Benugung, läßt ſich feſtſtellen: 

1.) daß ihr nur ſolche Diſtrikte eingeräumt werden duͤrfen 
die auch im entfernteſten zu ihrer Beſaamung oder zu 
der anderer Orte nicht mehr beitragen, 

2.) Doß die jungen, ſchon hinlänglich mit Aufwachs ver 
fehenen Schläge, nicht mit Vieh betrieben, fondern 
die noch wageleten⸗ Maſt hoͤchſtens blos aufaeleſe 
werde. 

3) Iſt beim Sölagen (). 379.) und Velleigen der Vaͤn⸗ 

me, jede Beſchaͤdigung zu vermeiden. 

4.) Muß nach dem Zuſammenkehren der Maſt, das Laub 
und dergl. wieder uͤber den Boden Bin aus -einande | 

“geworfen: werben. - £ | 

5.) Es ift erforderlich, für. dag Wadorete eine hinreichende 

Menge von Maſt uͤbrig zu laſſen, um es leichter von 
den Schlaͤgen und Kulturen abhalten zu koͤnnen. 

6.) Das Sammlen von Beeren und andern Waldfrächte, 

muß binnen der Sag« und  Brunftzei des Wildes un. 
terbleiben. 


$. 496. 

| Die Nindennugung ſchraͤnkt fich ohnehin nur r anf 
alles zur Faͤllung kommende Holz ein. Wo das Abſchaͤlen 

der Rinden von jungen Stangen auf dem Stocke gefchieht, 

darf der enbliche Umhieb derſelben mi über die Gebäht 

bin vergbgert werden. “ 


Tehnologiiher Theil, ga 


— ſ. 497. 4 
Die Benutzung der, nach vorhergegangener · Verwun⸗ 
dung der Baumſtaͤmme ausfließen den, B gumfäfte 
(9. 369.), kann — beſonders kurz vor der Houbarfeit dere 
ſelben und bei gehoͤriger Vorſicht — ohne weſentlichen Nach⸗ 
„theil mehrere Jahre lang forsgefegt werden, Greift man 
jedoch hierzu die Beſtaͤnde zu früh und zu ſtark an, ‚fo laffen 
ſie im Wachsthume nach, werben abftändig und hohl, fo 
wie zur Fortpflanzung unfähig; auch wird hierdurch dei dm 
Nadelhoͤlzern wohl Beranlaffung zur Verbreitung des Bor⸗ 
kenkaͤfers gegeben, u en 
Zur Sicherung der Beftände gegen-diefe phyſiſchen 
Nachtheile, find deßhalb folgende. Einſchraͤnkungen noth⸗ 
wendig: | | | 
1.) Zum Harzſcharren dürfen nur bereits ziemlich Audges 
Wwachſene Beſtaͤnde, die in etwa 20 Fahren zum Hiebe 
fommen , benagt "werden. EEE Zu 
3.) Jeder Baum darf beim erſten Unreifen nur zwei, und 
ſpaͤter noch eben fo viele Lachen, alfd deren überhaupt 
viere befommen, wovon Feine über 3 bis 4 Zug Höhe 
und 2 bis 3 Zoll Breite zu etweitern if, 
3.) Das Flußharz (f. 371.) darf. nur, fö weit es obne 
= bedeutende Verlegung der Außerften Rinde Rinde 
fubftanz) gefchehen kann, oberflaͤchlich abgefragt 
| werden, er N 
4). Ale zu Handwerksholz beflimmte Bäume, find 80m 
 Wnreifen ganz zu verſchonen. 
5) Einige Jahre vor der Schlagſtellung ſolcher Beſtaͤnde, 
iſt das Harzſcharren ganz einzuſtellen·.. 


6.) Beim Anbohren der Tannen, Ahorne und Birken auf 


Terpentin und Zuckerſaft, find hinſichtlich des Begin⸗ 
nens mit dieſer Nutzung und der Verſchonung ſeltner 
Baumſortimente, gleiche Einſchraͤnkungen nothweudig 
dDundes hagen Gncysiopädke, 51 — 


J 
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7.) Bei Ahorne und Birken find mehr als drei Bohrlige 
an einem Stamme, und diefe — mit einigen Unter 
bredyungen, — nicht Äber einen Monat offen zu lafen, 
und dann wieder zu verpflöden. | 

8.) Das Anbohren derfelben Bäume darf nur in · Zwiſche⸗ 
räumen von einigen Fahren geſchehen, und muß vr 
der Schlagftellung noch, ganz eingeftell werden, 

a.) Obſchon der phoſiſche Beſtand des Beides dutch Uebel 
treibung jener Rebennutzungen oft unendlich leidet, I 

wird er doch in vielen Fällen, befonbers aber in (dt 
holzreichen Gegenden, durch den Werth der Nebenpn 
Dufte pernniär erfent ; was —— Pl wo bie Erhal 


tung des Waldes näher Zweck if, nicht in Be 
Sommen kann. 






ſ. 498. 


Bei Benugung der Steinbräde und gefeftein 
Inden Waldungen, werben folgende Einſchraͤnkungen noth⸗ 
wendig: 

1.) Die auf der Oberfläche zuſammengeleſene Steine mi 
fen auf,. zur. Abfahrt bequem gelegene, Stellen zuf® 
‚men gettagen und von bier aus aufgeladen werten 

2,) Es ift ‚wöthig, die durch ihr Uusheben aus der Bober 

oberflaͤche entſtehenden kleinen Löcher, ſogleich wie 


©. auözuebnen. 
3.) Die Stelle für Anlegung von Sieinbruͤchen x. mi 
⸗ↄ zuvor genau abgegrenzt, — bie Auswurfsſtelle ſu 


den Schutt (Halde für die Berge) befimm 
und ein Ladeplatz mit ben Abfuhrwegen abge 
werden. 
4.) Wo das Vieh beim: Aufladen ausgefpannt „ oberad 
die Abfahrt durch junge Schläge gehen muß, fi 
g legtere gegen jede Beſchaͤdigung zu ſchuͤtzen. 
5) Zus Vermeidung von Unglädsfällen, müffen die ) 


\ 
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hen Abftärze der Steinbräche mit trodnen Mauern . 
oder hohen Aufwuͤrfen ꝛc. 2c. umgeben werden. 


4.) Aehnliche Vorkehrungen find bei Anlesung von Sands, 
Thons und Mergelgruben und beigl, nothwendig. 


I 499. 

Be Sagdnupung und ein Öbertriebener 
Wildftand, können den Waldungen zum großen Nach⸗ 
theil gereichen, indem Das Wild nicht blos bedeutende Quan⸗ 
titäten von Maſt verzehrt, und manche Anſaaten dadurch 


erſtort, ſondern auch die junge. Holzpflanzen verbeißt und 


verſtuͤmmelt. Außerdem werden für die Jagdausäbung 
ſelbſt, viele Schneifen, Stellwege , Brunftpläge ıc.; ; auch 
das Umfaͤllen von Bäumen und dergi. nothwendig. Unter 
die wefentlichften, jenen Nachtheil wenigſtens vermindern« 
. den Einfpränkungen, würden daher folgende fi) sählen 
laſſen: 


1.) Eine Verminderung des Wildſtandes auf eine mäßige u 


Groͤße; ; beſonders beim Schwarzwildprett. 

2.) Eine Einhegung der Schlaͤge oder wenigſtens der Kul · 
turorte, ſo wie auch dat Abhetzen und Verwittern 
derſelben. 

3.) Die Fütterung des Wildes im Wihter auf befondern Ä 
Futterplaͤtzen. 

4) Eine Beſchraͤnkung der Schneiſen, Stellwege x. uw, 
fowohl in der Zahl, als auch auf die allernothwen= 
digfte Breite. Zudem muͤſſen fie mit Nädfiht auf 
die, durch ihre Aufhauung mögliche Gefahr von 
Windbruͤchen, alſo thunlichen Falles ſchon gleich in 
jungen Beſtaͤnden, angelegt werden. N 

75.) Das Fällen von hohlen Bäumen zum Einfangen- von 

Mardern, Kagen zc., iſt nur da, wo biefelbe voll⸗ 

kommen abldmmlich ſind, zulaͤſſig. 
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6.) Zur Fuͤtterung des Wildes im Winter bei beſondern 
Nothfaͤllen, find nur ganz ohne Nachtheil der Be 
ftände abfömmliche Bäume niederguhauen, 

7) Das zu den Wachfeuern und dergl. bei großen Jagden 
erforderliche Gehoͤlz, darf nicht ohne Weiteres an 
Ort und Stelle wo man es benöthigt ft, gehauen, 
fondern muß mit Schonung an paſſenden Orten gefaßt 
und angefahren werben. 


Y 





Zweiter Hauptabſchnitt. 


Von Sicherſtellung des Waldes gegen 
nachtheilige Naturereigniffe. | 


6. 50. | 
Gegen das Eintreten fchädlicher Naturereigniffe reich 

zwar feine menſchliche Macht hin, allein den nachtheiligen 
Folgen derfelben laßt fich dennoch durch Sorgfalt zum Theil 
vorbeugen, oder fie können vermindert werden. Unter die 
wichtigern diefer Ereigniffe gehören: 1.) die Froſt ſcha 
den; 2.) dr Schneebruchz 3.) der Duftriß; 4) 
ber Windbrud; 5.) ueberſchwemmungt u. Naͤſſe, 
und 6.) Flugſand. 


Ron dem Froſtſchaden. 


9. 504. 

Die Urſachen un Wuͤrkungen der. Krofifhäd en 
Erüh- und Spätfröften, fo wie auch die Folgen de 
Eisfläfte, ded Brandes 2c. zc., find fehon oben im (. 22 
abgehandelt worden, fo daß bier nur noch die wenigen 


0 J 


— — er?" 


« Mittel gegen diefe Uebel in Vetracht kommen. Hierher 
gehoͤren: 
1.) daß an den, dem Froſtſchaben ſehr ausgeſetzten Stellen | 
feine zärtliche Holzarten angebaut werden; 
2.) daß man dafelbft dem Schlägen eine möglichft geſchuͤgte 
| (fchattige) Stellung gebe. 

5.) Daß an ſolchen Stellen der Ditehwalbbetich ſtatt 
des Hochwaldes gewaͤhlt wird. 

4.) Daß man die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit an dergleichen 
Orten zu vermindern und den umtrieb zu verlaͤngern 
trachte. 

3.) Daß man die Santpläge nicht zu fehr auflodere, 


Sierstorofs (E. H. von) Bemerkungen über bie im 
| . Winter 1783 und 1739. erftornen Aume, Brauns 
Z ſchweig 1790. | 


Bon dem Sgnisnäe 


ſ. 502, 

Auch die Urſachen des Schneebruches ſind an ih⸗ 
rem Orte (h. 15. e.) bereits aufgeführt worden. Aus allen 
Beobachlungen über dieſes, in den waflerdunftreichen: Ge« 
birgsregionen häufigern, Uehels geht hervor: 

” daß dadurd) die, einen fperrigen Wuchs und ſproͤdes 
Holz befigende Baumärten, . wie z. B. die Kiefer, 
Ulme ac. mehr als andere. leiden, und alſo hier nicht 

. angebaut werden durfen. J 

2) Daß an fonnigen , oder auch vom Winde ftarf beweg⸗ 
ten Stellen, der Schnee ſich weniger an den Aeſten 
anhaͤuft, und alſo auch ſeltner ſchaͤdlich wird. 

3.) Daß man bie ſehr dicht und, ſchlank aufgewachfene 
Stangenhölzger im Hochwalde, mit: befonherer Bor. 
ſicht durchforſten muͤſſe. (M. vergl. ſ. 105. 0. u, 150.) 


’ 
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Von dem Duftriſſe. 


' 6. 503. 
Der Duftriß (oben $. 15. f.) äußert ſeine Nach⸗ 
theile auf gleiche Weiſe wie der Schneebruch, und deßhalb 


u paßt auf ihn auch alles was im vorftehenden ſ. von ı bis 


&. angeführt wurde. 


Von dem Windbruche. 


fe. 504. 

Die ſchon aus ſ. 15. i. bekannten Folgen des Wind 

druches, find — befonders für die Nabelholzwaldungen — 
oft fehr verderblich geworden, und felten geht in folchen Des 
ftänden ein Jahr vorüber, wo nicht hin und wieder eine 
gewiffe Anzahl Stämme umgeworfen, der Spipen beraubt 
oder auch bloß geläftet und in ſchiefe Richtung gedruͤckt 
£gefhoben) mwärden. Die wenigen, zum Theil fchon 
eben (90. 92. 139.) angeführten, Mittel gegen diefe furcht⸗ 
Base Walnbefchädigungen , beftehen darin: 

1.) daß man leicht wurzelnde Holzarten, an den, dem 
Windbruche audgelegten Stellen, entweder gar nicht, 
oder in der Vermifhung mit andern, mehr Wider 
and Teiftenden Holzarten anbaut. 

2.) Daß fehr forgfaltig Aber Erhaltung des. fogenannten 
Waldmantels gewacht, und biefer fpäterbin beim 

„endlichen Abtriebe, kuͤnſtlich wieder angebaut wird. 

8.) Daß eine vorfichtige Führung der Schläge von Nord 
oft gegen Suͤdweſt ꝛc. ıc. is Hauptregel angenom⸗ 
men wird. | 

4.) Daß alle kleine Schläge zwiſchen andem hohen Be 
ftänden vermieden, und ftetg große zuſammenhaͤngende 
Waldtheile, in genauer Uebereinftimmung hinſichtlich 
der nöthigen Sqhutzmittel. abgetrieben werden, 


 gorhion 8. 487 
a) neber die ausnehmende Verbeerungen des fürdterlihen 


Drlans nom Tahre Harze, vergleihe man - 
Laurops und web Verinds Be träge 1. (oben 


S. 24) 26. Heft 1819. Ä 
Ron den Ueberſchwemmungen und J Raͤſe. 


6. 505. 2 
Eigentliche uUeberſchwemmungen, wobei der Boten auf 


einige Zeit voͤllig unter Waſſer zu ſtehen kommt, ereignen 


ſich gewoͤhnlich nur in den in Stromnieberungen gelegenen: 
Waldungen. : Sie find denfelben an fi) weniger geführkidh, 
als diejenige Näffe, welche — aus Mangel hinlaͤnglich 


‚erleichterten Abfluffes, — nad) ihnen zuräd bleibt. Letztere 
erſt giebt Veranlaffung zu dem filgigen, torfartigen Ueberzug 


des Bodens , aus welchem dad Waſſer ſpaͤterhin immer un⸗ 
vollkommener ausdänftet; alfo denfelben. verſumpft, uwe: ® 
für wenige fchlechtere Holzarten geeignes macht, und ber. 
Kultur große Hinderniffe entgegenfegt. ine ſolche nafle 
Beichaffenheit des Bodens, entfteht jedoch auch in höhern 
und befonders in Gebirgsebenen gelegenen Wildungen, und 
zwar da, mo entweder dben-Duellen und Regenwaſſern kein 
hinfänglicher Abfluß offen ſteht, oder auch wo ein im Un⸗ 
tergrunde bindender Boden, groſtentheis ſeiner heben 2 De 
walbung beraubt worden iſt. 
Zur Befeitigung diefer Nachtheife Stehen: I 

4 ) Ein. grändlicher, nach den Regeln her Besen 
a vorgenomwener. Strombau 
2.) Die Anlegung tiefer, gut gefuͤhrter und mit Sinfängfie 

chem Gefälle verfehener Abzugsgraben. 


PN Dos Sammlen, Derfenten und Ableuer der Suchen 


- in jene Abzugsgraben. 

4.) Eins gute Bearbeitung des ſumpfigen webem .2i2) 
5) Vermehrung und fergfältiges Erkalten der Bewal⸗ 
"tung. Ba EEE 


N 
” 


a Forſtſhun. 
. Von ben Flugſande. 
4. 506; 

‚Der Flugſan d heſteht aus Anhaͤufungen eines hoͤchſt 
feinen, ſtaubartigen und gar fein thoniges Bindemittel befi- 
genden Sande, den die Stroͤme und Meere bei hoben 
Zluthen auswerfen, die Winde aber von einer Stelle zur 
andern leicht. fortführen, und dadurch andere Landſtrecken 
ganz bededen Cyerfanden). In biefem lodern Zuftande 
ib er, and Mangel an Waſſerhaltungsvermoͤgen (9. 19. 
m.), nur bei binfänglichem Stilftande zur fpärlihen Er 
nährung ciniger wenigen, feinen. Sandgewaͤchſe geeignet, 
und Dieje: Dienen bei größerer Verbreitung erſt dazu, ihn 
durch ihre Wurzeln mehr zu befefiigen und feucht zu erbal- 
tn, und eudlich fuͤr größere Planen und eine Vewaldung 
ewun au on 


“ 4. 507, | 

Geete, wit ſolchem Flugſande ſchon in grauer Vorzeit 
Aberfchättete ‚Ränderfiyeden, haben die allmaͤhlich ſich date 
über bin vorhreitelo ⸗Vegetation · und Bewaldung, alfo auch 
ihre Anbau und Produktions⸗ Faͤhigleit, bis auf unfere Zeit 
dadurch erhalten, daß — mittelft der. zahlreichen Bewurze⸗ 
lang der Pflanzen, und des fich erzeugten Yumusgehaltes, — 
bet Boden dichter und zur Wafferäufnahme geeigneter, und 
zugleich gegen die Austrodnung und Winde gefchägt wurd, 
Bo man dagegen die Waldungen hußlichtete , verminderten 
ſich Humub⸗ und Feuchtigleitsgehalt bes Bodens ‚und ed 
blieb nur eine ſchwache Vebedung von Ammerlih vegeti⸗ 


sender Heide und Sandgraͤſern uͤbrig, die man weiterhin 


wohl auch noch durch Bearbeitung ober. Bergung bei 
Vedeus zum · Plaggenhauen gerſtoͤrte, und ſo bie uefpräng- 
liche Sardwuͤſte wieher herſtellie. Mie nun auf ſolche 
Weiſe durch Sorglofigkeit, und awar erſt bei sunehmendtt 
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Bevoͤlkerung, DBerfandungen (Sandſchollen) entfernt 
vom Meere ꝛc. entftanden find und noch entftehen, fo fönnen 
fie auch umgekehrt, durch Vermeidung foiher Mißgriffe, 
verhuͤtet werden, und zwar hauptſaͤchlich: 

2.) durch forgfältige. Erhaltung der vorhandenen Waldun⸗ 
gen in- gewiſſen, nicht zu großen Entfernungen von 
einander, und in ſolcher Richtung, daß ſie die herr⸗ 

ſchenden Weſt⸗ u. Suͤdweſtwinde abzuhalten vermögen; 

2.) durch Vermeidung des Streurechens in dieſen, außer⸗ 
dem nur kuͤmmerlich vegetirenden Waldungen; und 

5) durch Vermeidung desd Plaggenhauens und des Anro⸗ 
dens von Feld in allen ſogenannten Heiden, dig nicht 
vorher erft durch vorhandene oder neu angelegte 
Waldbeftände gegen-den Windzug gefchägt find. 


(508 


Zu dent Wiederanbau (Bindung) ſolcher „- 
foränglichen oder durch Sorglofigfeit wieder entftandehen 
Sandſchollen, bedient man ſich folgender Mittelz. 


. 1). Man madt den Anfang mit. der Bindung der Sand- 


ſchollen ſtets von ber Windſeite, alfo gewöhnlich an 
‚der Außerften Weft- oder Süpdweftfeite. | 
2) Es werden zu dieſem Zwed 3 bis 4° hohe, aus ſchlech⸗ | 
tem Reifig errichtete Flechtzaͤune, in ber Haupf-Rid)« 
tung von Norden gegen Süden, und in einer paralle-, 
len Entfernung von 150 bis 300 Fuß. fo über die 
: Sandſcholie fortgefuͤhrt, daß jeder derſelben nicht ei eine 
gerade, ſondern eine gegen Weſten etwas ausgebogene 
Linie bildel. 
3.) Den Zwiſchenraum zwiſchen dieſen Flechtzaͤunen, ſaͤet 
man am beſten zuerſt mit Sandgraͤſern (f 74.) an, 
‚von ihn für die Holafant, — die nachher ohne große. 
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Vorbereitung vorgenommen werden kann ( 6.215.) — 
binlanglich zu befefligen; der 
4.) befäet man jene parallele Raͤume auch wohl fegleich 
- mit Kiefem, und bebedt die Saat nachher mit fehief 
gegen den Wind eingeftedten, oder auch blos aufge 
fireuten Kieferngweigen ; oder endlich | 
5) wählt man flatt der Sandgräfer und der Kiefer‘, auch 
wohl fegleich fehr tief eingeſteckte Stedlinge und ganze 
Aeſte der Sandweide (Salix arenaria) umd der Pape 
sein, entweder zur Bewaldung der ganzen Fläche, 
ober zur Anzucht eines ftreifenweiten Schubbeſtandes 
ſtau der Flechtzaͤune. 





Dritter Huͤnptabſchnitt. 
Von Sicherſtellung des Waldes gegen 
Beſchaͤdigungen von Menſchen. 


509 

Die wichtigeren Befchädigungen und ihre Folgen, mwel- 
che den Waldungen durch bie Unfittlichleit und Sorglofig« - 
keit der Menfchen zugefuͤgt zu werden pflegen, und gegen 
die ftete Wachſamkeit des Forſtmanns, ſo wie auch polizei⸗ 
liche Gefege nothwendig werden, theilen ſich: 1.) in be 
ſchaͤbigende Entw endungen; 2.) in ſorgloſe u. 
muthwillige Beſchaͤdigungen; 3. )in bie. Delhi 

digungen durch Waldbrand, | 


ſ. 510; J 
Beſchaͤdigen der Entwend ungen find beiche, wo 
neben den Verluſte bes entwendeten Objekts, dem Walde 
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 felbft- auch noch ein phyſiſcher Nachtheil zugefuͤgt, oder Ges 


fahr gebracht wird. Dahin gehören: 
1.) Das Niederhauen oder Verderben der Soamenböuine | 
und Lasreidel. | 
2.) Das Abhauen der Aeſte von gefunden, weh nicht hau 
baren Baͤumen. 
3.) Das Schneiden von Bindwidden , Zitſchenſtdeen 
Horderuthen ꝛc., an ſchaͤdlichen Orten. 
4.) Das, Schneiden von Beſenreiſig an ſchaͤdlichen Oren. 
5.) Das Quirlſchneiden. 
6.) Das Kienholzhauen. 


J 7.) Das Abhauen von Nadetholzzweigen zur Streu in 


jungen. Hölgern. 
8.) Das Rindenfhälen zu Baſt 1 in noch nicht hau⸗ 
baren Orten. 
9.) Das Laubſtreifeln in dungen, noch zawachſenden Be⸗ 
ſtaͤnden. 
10.) Das Raub» u. Mooßrechen in ganz jungen Beftänden,, 
Schlägen, und an ſonſtigen leicht zu beſchaͤdigenden 
Orten. 
11) Das Heide⸗rc. Haken, Mhen und Sicheln, in leicht 
zu beſchaͤdigenden Beſtaͤnden. 
12.) Das Ausgraſen der jungen Schlaͤge, beſonders mit 
Senſen. Sicheln ꝛc. 
13 > Das Aushuͤten der jungen Schläge mit Vieh. 
14). Das. Entwenden der Malt ‚aus unbefaamten Säl- 
. gen. 20. 2. | 
) Das Harzreifen und Saftzapfen in Iungen, noch zu⸗ 
wachſenden Holzungen. 


I. 5. N 


Bi i forgtofen “und muipwiltigen —— 


— — 
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gungen, iſt feine Entwendung beabfichtigt, fondern der 
Wald leidet blos durch den Leichtfinn der Menſchen, und 
swar auf folgende Art: 
4) durch Beichädigungen und Verderbung der Grenggei- 
Yen; 
| 2.) durch forglofes Fällen, Aufarbenen und Abfabren der 
Waldprodukte; rn 
3.) durch Ningeln und Abrinden der Bäume ; ; 
4.) durch Beſchaͤdigung ber Baumſchulen und Befriebi- 
gungen; | 
5.) durch Ausreißen der Baum⸗ und Markpfähle; 
6.) durch Beſchaͤdigung von Wegweiſern ıc. 2c.; 
7.) durch Umwerſen der Klafterhaufen; 
3.) durch Ausldſchen der Holnummern und dergl. mehr. 


ſ. 512. 


Hhngeachtet es außer allem Zweifel geſetzt if, dag 
Entzändungen bes Waldes zumeilen durch den Blig 
2. geſchehen, alſo Folge natuͤrlicher Ereigniſſe ſeyn koͤnnen, 
ſo entſtehen doch die meiſten Waldbraͤnde offenbar durch 
Bosheit, Eigennutz und Sorgloſigkeit roher Menſchen; — 
ſeltner durch ungluͤcklichen Zufall. 


on $ 313. 


Zu den zweddienlichften Verhaͤtungsmitteln] des 
Baldbrandes gehören folgende; 
1.) Eine firenge Beauffichtigung der Holzhauer, Hirten 
zc., damit diefe nicht ohne Noth und: gehdrige Vor⸗ 
ſicht Kemer an gefährlichen Stellen, und bei fehr 
trodner Witterung , anmachen; und — ohne Siefelbe 
nach gemachten Sebraud ausgeldſcht zu baben, — 
fe verlaſſes. | 
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2.) Sorgfältige Beaufſichtigung und zwecmaͤßige Siche⸗ 
rungsmaaßregeln fuͤr die Feueranſtalten der Koͤhler, 
Aſcſchenbrenner, Theerſchweler, Harzſieder ꝛtc. 
3.) Enthaltung des Gebrauchs von Holzſackeln ic. (bei 
trockner Witterung wenigſtens) im Walde; z. 3. von 
Koͤhlern, Jaͤgern ic. F 
4.) Hinlaͤngliche Sorgfalt beim Verbrennen von Forſtun⸗ 
kraͤutern, z. B. beim Sengen und Hainen des Bo⸗ 
dens zur Kultur. 
5.) Die Anlegung und Reinerhaltung von Sicherheits⸗ 
ſchneiſen und Stellwegen, beſonders in Nadelholz⸗ 
waldungen. | | 
6.) Die Vermeidung des Tabakrauchens ohne Dedel, oder 
des Autklopfens der Pfeifen im Walde, bei trodner 
. Witterung. | W 
7.) Der Gebrauch von Ladepfropfen aus Wolle und Huth⸗ 
filz, ſtati der aus Papier, während trodner Wil 
terung. | | | 


| . 514. | 
Bei einem woͤrklich ausgebrochenen Waldbrande, ſind 
die Löfhungsmittel nad) dem Alter und der Holzart, 
fo wie nach dem Zuftande des Waldbodens verfchieden. - 
. Man hat in diefen folgende befondere Maaßregeln zu une 
terfchiden: u | 


- 


4.) Wo das Feuer im Laube und Moos haubarer und 
erwachſener Beftände ausgebrochen ift, muß möglichft ‘ 
ſchnell in einiger Entfernung von demfelben, und zwar 
nad) der Seite hin, gegen die ed fortzulaufen angefan- 
gen bat, ein etwa 8 Fuße breiter Weg oder Streifen 
von aller Bodenbedeckung mittelft Handrechen gereinigt, 
und das Feuer außerdem noch durch oben zufammen 
gebundene Buͤſche ausgeſchlagen werben. 


ne — 
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2.) Bo Heide und anderer Ueberzug von Forfiunfräutern 
brennt, wird auf gleiche Weife verfahren, jedoch find 
Haden und Schaufeln zum Reinigen jenes Schup 
fireifens auf dem Boden, nothwendig. 


a) Sollte wan. in beiden Faͤlen, durch ben gu dichten 
Staub des iungen Holzes, au jenen Borfebrungen ver—⸗ 
bindert werden, fo muß man fi entweder blos mit 
Dem Aunsſchlagen des Feuers begnügen, oder aber. mit 
telſt Handbeilen fi einen Weg aufzuraͤnmen verſuchen. 

3.) So lange fih, und. zwar in erwachſenen Nadelholy | 

waldungen , dad Feuer blos auf bem Boden verbreis 
tet hat, zeichen obige Maaßregeln bin; in jungen 
Nadelholzbeſtaͤnden aber, pflegt ſich das Feuer zu 
glei) auch im Laube zu verbreiten, und felbft die 
Kronen der erwachfenen Beftände zu entzänden. a 
diefen Fällen iſt gewöhnlich fein anderes Löfchungs 
‚mittel moͤglich, ald daß zur Begrenzung des mit dem 
Zuftzug fortlaufenden Feuers, eine hinlaͤnglich breite 
Schneife weit genug vorwärts deſſelben aufgehauen, 
und fowohl der Kronenfchluß hierdurch getrennt, als 
auch der Boden ſogleich gereinigt oder. dad Feuer. hier 
ausgefhlagen wird. 

4.) Bei einzelnen in Brand gerathenen Bäumen reicht 
ed gewöhnlich hin, entweder die Oeffnungen mit Erbe 
zu verſtopfen, ober die Bäume ſchnell zu fällen, und 
durch Ueberwerfen mit Erbe zu loͤſchen. 


6. 516. 


Die Folgen des Waldbrandes find nach Maaß— 
gabe obiger Umftände ebenfalls fehr verſchieden. So lange 
das Feuer ſich nämlich in etwas erwachſenen Beftänden, 
blos auf dem Boden fortgeleitet hat, pflegen diefe felten, 
oder nur hin und wieder ein Stamm, an ben Folgen der _ 
‚Erbigung zu leiden, Juͤngere Beftände und voͤllig entzän- 
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. dete Nadelwaͤlder dagegen, ſterben entweder bis auf die 


Wurzel, oder brennen wohl voͤllig ab. 
4.) Hinſichtlich der den. Waldbeſtaͤnden ſchaͤdlich werdenden 
nn —— Baumtsanfheisen, vergleiche man oben 
_ 9. + 





“ 


Vierter Hauptabſchnitt. 


Von Sicherſtellung des Waldes gegen 


Bel chaͤdigungen von Thieren. 


. 517. 

Die Maaßregeln gegen Beſchaͤdigungen des Waldes 
burch Thiere, welche letztere zuweilen ſehr bedeutend ſind, 
konnen in folgende drei Abſchnitte getheilt werden, nämlich x 

1.) in Schugmittel gegen Veſchadigungen durch vierfuͤßige 

Thiere; 

2.) in Schubmittel gegen Beſchaͤdigungen durch Bögel, 
und 

N ) in Shugmittel gegen Veſchaͤdigungen durch Inſekten. 


| Bon ben Säugmitteln gegen Befhädigungen durch 


vierfuͤßige Thiere. 


ſ. 51335. 

Unter den vierfägigen Thieren, veräben nicht blos die 
Bildarten, und dad auffichtelos in den Wald getriebene 
‚oder dahin verirrte Hausvieh, fondern ſelbſt bie Mäufe, 
durch Auffreffen der Saamen und dad Benagen des Holzes, - 
bedeutende Shit, Die dagegen dienlichen Schubmittel 


nn ' 


* 
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"zerfallen in die gegen größere vierfüßige Thiere; 
und in die gegen bie Mäufe befonders, 


$. 519. 

Die mittelbaren Schutzmaaßregeln gegen die 
Beſchaͤdigungen der größern vierfüßigen Thiere, oder des 
Wildes und der Hausthiere, find ſchon oben in den h. 
484 und 499. angeführt worden, weßhalb hier nur noch 
folgende unmittelbare Schugmittel ober die verſchiede⸗ 
nen Einhegungsmethoden für die jungen "Schläge, oder 


‚ auch bios für die kuͤnſtliche Kulturen, Vauinſchulen ꝛc. ⁊. 


anzugeben ſind. Sie befieben: 
1.) in Einhegungen mittelfi Graben und Aufrwärfen, und 


2.) in Einhegungen mittelft Zdunen ; und zwar beſtehen 
diefe wieder 
..) aus Stangen-Umgäunungen; 3 ober 
b.). aus Stedenzäunen; ferner 
e.) aus Blechtzäunen ; 
a.) aus Strauchzaͤunen; 
e.) aus Planfenzäunen ; 
£.) aus Pallifadenzäunens 
g.) aus Bretterzäunen ; 
. h.) aus Satterzaunen, und 
i.) aus lebendigen Zaͤunen. 


Cueher die beſondere Conſtruktion und verſchledene Ans 


wendbarkeit dieſer Einzaͤunungsarten, das Nähere beim 
Wertrage.) 


$. 820. 

Die Auf e, und zwar hauptfächlich die groß e und 
fleine Feld maus (Mus sylvaticus und arvalis), der. 
mehren fih, — unter denielben für fie gänftigen Wie 
rungsumſtaͤnden wie ed auf den Feldern der Fall if; — 


"auch in den Waldungen bis zu unendlicher Anzahl, Sie 


Forſtſqhnztz. #97: . 


verzehren ‚und verſchleppen dann nicht blos viele Holzſaa⸗ 
men, ſondern nagen auch, in Ermanglung anderer Nah⸗ 
zung, im Winter die Rinde und. das Holz. der juͤngſten 


Holzpflanzen dicht am Boden ringeum ab, wodurch viele 
derjeiben abfterben. | 


. "320, | 
Die biößer gegen die Verheerungen ber Maͤuſe in Vor⸗ | 
ſchlag gebrachten und zur Anwendung gekommenen Schuß 
ober. eigentlichen Bertilgungd- u Verminderung 
mittel, find jedod) nicht "von bedeutenden Erfolge gewe⸗ 
ſen, ſondern ſtets hat die Natur, eben fo wie zu ihrer 
. Vermehrung, ſo auch umgekehrt wieder zu ihrer Verminde⸗ 
ruyg das meiſte durch naſſe Witterung im Winter, und 
durch beftige ſtarke Regen während des Sommers, beigen 
magen. Jene Mittel beſiehen übrigens hauptſaͤchlich: 
4) im Hegen der den Maͤuſen nachſtellenden Thiere } 
B. der Fuͤchſe, der Eulen, der Igel ꝛc. 0 
| * im Betreiben des Waldes mit ſtarken Haubſchweinen. | 


ß. 521; | 
gar die Beſeitigung der burch d den Maͤuſ⸗ 
fraß entſtandenen oder moͤglichenVeſchaͤdigun⸗ 
gen, ſind folgende Maaßregeln zu bemerken: . 
1.) Das Verſchieben der Holzſaaten in maͤuſereichen 30 
ven bis zum Fruͤhjafhr. 
2.) Das forgfältige, aber nicht furchenweiſe uolnsiinhen 
der Saamen in die Erde. 
3.) "Das behutſame Abſchneiden der verbiſſenen Pflanzen 
uͤber der Erde, um ſie e- zum Wideraueſqhlage zu v dere 
\ anlaflen. Ä 
4) Das Ausbeſſern per fähigen Staaten dutch 
Pflanzungen. 


dundehaten Entycloy aͤdie. 3% 





ca | gortfiäu® 


a) Die Beſchaͤdigungen von mehreren andern, kleinen wils 
den Thpierarten, find von geringer Bedeutung, und bes 
reits an den betreffenden Stellen in der Nineiam 
angefuͤhrt worden. 


Bon ben Schutzmitteln gegen Beſchaͤdigungen 
durch Voͤgel. 


| Ä 9. "522. 

Die Belhädigungen, welche die Vögel dem Walde 
zufügen, beftehen hauptfächlic in dem Auffreffen des Holz. 
ſaamens. In dieſer Hinficht find jedoch nur die Strichvod⸗ 
gel, zur Zeit ihrer Ankunft im Fruͤhjahre und bis zu ihrer 
Paarung, befonders nachtheilig, und zwar die, wilden 
Tauben; die Finken; die Ammern und Kreup 
f hnäbel. Weniger bedeutend iſt der Nachtheil, den die 
Kreusſchnaͤbel an den Tannenzapfen, und die Aue r⸗ 
und Birkhuͤhner an den Knospen junger Holzer ver. 
urſachen. 

6. 523. 

Die gegen jene Beſchaͤrigungen anenbbaren Schuß 
mittel find folgende: 

1.) Das Berihieben der Holzſaaten bis nach.der Paarung 
der Strichvoͤgel. 

2.) Das torgfältige Unterbringen der Selm in die 

5 Das Verſcheuchen der Vdgel von den Hnfiden An⸗ 

ſaaten durch Schießen ꝛc. ıc. 


Von den Schußmitteln gegen bie Befchäbigungen 
durch Inſekten. 
I ſ. 5554. 
Bei weitem die bedeutendſten, den Wäldern durch Thiere 
zugefuͤgten Beſchaͤdigungen, rühren von einigen Inſelten 


ek 40 


CSchmeilerlings⸗ und Käferarten) ber; welche. Theils die | 


Blätter und jungen Triebe der Walbbäume, Theils deu 
Baſt und Splint.derfelben Chefonbers der Nodelhoͤlzer) auf⸗ 
freſſen und zerſtoͤren, und. auf ſalche Weife..oft hedeutende 


Waldſtrecken voͤllig verwuͤſten. Die über dieſen Gegenſtand 
geſammelten geſchichtlichen Materialien zeigen,.*) daß diefe 


Verheerungen in ben-neueften Zeiten fehr überhaud. genom⸗ 
men. haben ;, daß ferner, mandye fräherhin ſchaͤdlich gewor⸗ 
dene Inſekten, jegt nichtmehr porhanden, dagegen andere 
in neuerer Zeit verheerend geworben find,. die man früher 


von diefer Seite nicht kannte. Aus diefem Grunde ift, for 


wohl zu einer. gründlichen Keantniß, als zur richtigen Be⸗ 
handlung dieſes Gegenſtandes, eine nähere Befauntfchaft 
mit der Lebensweiſe biefer Thiere dem’ wiſſenſchafilichen | 


dorſtnanne mothwenbig. ur 


. .$ 2 

Unter den mannigfaltigen, ſchaͤdlich werdenden Forft 
infeften, fommen bier nur. die wichtigern Schmetter⸗ 
lings⸗ und Kaͤferarten in Betracht. 

Bon beiden pflegen — wie bei allen Inſekten, viert 
viduen völlig ausgebildet nicht Aber ein Jahr lang zu leben, 
und gröftentheils nach ber erſten Begattung zu fterben, oder 
mwenigftens weiterhin Feine Nahrung mehr zu ſich zunehmen. 
Nachdem fie nämlich ihre Begattung, und zwar im Fluge, 
verrichtet haben, Tegen fie eine meiftens fehr große Anzahl 
von Eyern zunaͤchſt an Briten Gegenftände, 9 vom denen 





’ 


4) Man vergleiche Hieräber VBehkeins (Dr. I. M, ) Tote | 


. Infeltologie. Gotha 1818. mit farbigen 3 Seite 54. 
Dieſes vortreffliche Werk faun überhaupt als bag gruͤnd⸗ 
lichſte und umfaſſendſte zum Studium der Forſt⸗Inſelten⸗ 
ede, welche eigentlich did Votkenntniß hieſes Abſchnitts 
ausmacht, benutzi werden. 
32 e 


goo forſt ſon e. 


fie ſich aberhaupt ober auch nur in der Jugend. naͤhren. Aus 
dieſen Eyern entwickelt ſich nun ſpaͤter, ohne weiteres Zu⸗ 
thun der: Eltern, das ihnen. gleiche Inſekt erſt durch mehrere 
Uebergangsſtufen, und zwar geht aus dem Ep der Käfer 
guerft eine Larve (Made), und aus diefem fpäter-der Kä- 
fer ſelbſt erft herbor; bei ven Schmetterlingen aber, verwan- 
dat füh das Ep zuerfk in eine der Kaͤfern Larve ſehr aͤhn⸗ 
fihe Naupe, biefe gebt dann in eme Puppe (Nynrphe) 
über, und ous ihr endlich bildet dev Schmetterling fi aus. 
In diefem Verwandlungs⸗ oder Mittelzuftande, der, (ſelbſt 
mit Einfluß der: Witterung) bei jeder Art eine längere oder 
kürzere Zeit dauert, find beſonders die Larven und Raupen 
unbefihreibfic; gefrafig, wobeifie zugleich ausnehmend ſchnell 
wachſen, und ſich verſchiedenemale bauten. Died iſt danı 
zugleich biejenige Zeitperiode ihres Lebens, in ber fie ben 
Wäldern durch ihre unerfättliche Freßbegierde hauptſaͤch⸗ 
lic) fchädlich werben, und. bie fo groß ift, daß eine Naupe 
oft Haglich mehr als das 5 4fade ihres Gewichts zu ihrer . 
Nahrung hedarf, Ihre aͤußere Thaͤtigkeit iſt in unſerm Kli⸗ 
ma jedoch nur auf den Sommer beſchraͤnkt; wogegen ſie den 
Winter, alf. volllommene Inſelten nur ausnahmsmeiſe in 
dem Kalle überleben, als fie nicht zur Begattung gelangt 
find „ ihn, gewöhnlich. aber im Largen- und Puppenzuftande 
zubringen, In beiden Fällen liegen fie, auf verfchiedene 
Weiſe yerſteckt, fo lange i in einer tobesähnlichen Erflarrung 
und ohne Nahrung, bis im Fruͤhiahre die eintretende Waͤrme 
das Leben neuerdings ta ihnen wedt. Letztere überhaupt, 
befonders in Verbindung mit trodner Witterung , ift fehe 
wuͤrkſam, ſowohl auf ihre ſchnellere Entwidelung, als u. | 
auf ihre zahlreiche Vermehrung, Ä | 


kse 
Zu den wichtigſten, in neuefler Zeit, —R 
men änfetenarten aehdren, und awar 


Be or 


4.) unter den Käfern und. Larven: 

a.) Der gemeine Borfenfäfer; Bostrichus typogra- 
phus. *) Er ift hauptfächlich als Larve in dem Splinte 
der Fichte einheimiſch, und biefer sumeilen fon hoͤchſt 
verderblich geworben. 

B.) Der Kiefern— Borkenkäaͤfer; Bostrichus pinastri. 
Rur in: Kiefeenbeftänden ift die Larve diefes Kaͤfers 
dis jetzt, als Splint zerſtdrend, befamt. 

c.) Der Laͤrchen⸗Borkenkaäͤfer; Bostrichus laricis. 
Er iſt in Laͤrchenwaldungen auf gleiche Weiſe, wie der 
vorhergehende, bekannt. | 

d.) Der Weißtannen- Borfenkäfer; Bostrichus 

| | abietiper da. Derſelbe ift auf gleiche Weife wie die vor⸗ 
‚bergehenden, und zwar nad) Nr. 1., am ſchaͤlichſten 
in Weißtannenbeſtaͤnden geworden. 

e.) Der Fichten-Borkenkaͤfer; Hylesinus pini- 

perda. Als Larve zerftört er ben Splint mehrerer Tan⸗ 
nenarten,, als junger Käfer durchbohrt er die Markroͤhre 
junger Kieferntriebe. 

2) Schaͤdliche Raupen: | | 

a) Der Kiefernfhwä armer; Sphiix pinastri, Die 

MRaupe naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von den Nadeln der 
Kiefer und auch andern Tannenarten, und hat noch 
feinen fehr bedeutenden Schaden verübt. 

b.) Der Kiefernfpinner; Phalaena (bombyx) pini. 
Blos in Kiefernwaldungen einheimiſch, und eine der 
verhesrendften- Raupen. on 

5 Die Nonne; Phalaena (bomb.) monacha. Gleich 
verheerend wie letztere, zwar beſonders fuͤr die Nadeln 
„der Fichte, zuweilen aber auch denen anderen Tannen 
‚geh, p wie den Laubholz⸗ und Obſibaͤumen ꝛc. ꝛc. 





*2 Die Terminofogle iſt nach Begſtelas oben! iuefigte 
Were angegeben. 


503 „7 Forkfäüug 


.d.) Der Fichten ſpinner; Phalaena (bombyx) pityo- 
campa. Er ift bis jet blos im ſodlichen Europa ver⸗ 
heerend geworden. 

e.) Die Forleule; Phalaena (noctua) piniperda, und 
C) Der Fichtenſpanner; Phalaena (Seometra) pini- 
perda. Sind noch nicht als ſehr verheerend bekannt. 
S.) Der Steineich enſpinner; Phalaena (bomb.) pro- 
cessionea, Hauptſaͤchlich nur dem Laubholze gefährlich, 
und fammt der unter d. aufgeführten Art, ihrer Ente 
zuͤndung erregenden Haare wegen noch befonders be 
merkenswerth. 

9. 523. 


Die im vorigen ß. aufgefuͤhrten, in unſern Waldungen 
einheimiſchen, alſo ſtets vorhandenen Forſtinſeklten, pflegen 
nur durch guͤnſtige Witterungsumſtaͤnde, und zwar durch 
trockne, warme Fruͤhjahre und Sommer, ſich zu fo ausſneh⸗ 
menber Anzahl zu vermehren, um im Großen verheerend 
für die Waldungen werden zu koͤnnen. Entgegengefegte | 
Witterung, namlich kalte und naffe Fruͤhjahre u. Sommer, 
zerſtoͤren dann jene zahlloſe Menge von Inſekten bis auf 
einzelne Ueberreſte gewoͤhnlich ſo ſchnell wieder, als ſie ent⸗ 
ſtanden. Die Natur iſt alſo auch hier in beiden Faͤllen am 
wuͤrkſamſten; dem Forſtmanne aber, ſtehen nur einige we⸗ 
niger vollkommene Shugmittel und Vertilgungss 
mittel zu Gebot, von benen Gebraud zu maden, es 
nicht verfaumen darf. 

$. 528 

Als Schutzmittel gegen die Iuſeltenberheerungen, 

ſind bis jetzt folgende in Vorſchlag gebracht worden. 

11.) Schutzmittel gegen die Kaͤfer Larven. 

..) Sorgfältige Verſchonung derjenigen Infelten u. Voͤ⸗ 
F welche ſich von Kaͤfern und ihren Larven naͤhren; 
naͤmlich unter den Inſekten: | 

Die Santäfer; 3 cicindela. Die Laufkaͤfer; 3 3 Oprabn 
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Forſt ſihu tz. 303 
Die Raubkaͤfer; Staphylinus. Die gem. Wespen; Vespa. | 
Die Zehrweöpen; Ichneumon. Die Ameilen; Formica. 
Die Baftardwespen; Sphex. | 

Unter den Bögeln: - 
j Die Eulen ; Strix. Die Droffeln ; Turillus, 
Die Speihte; Pics. : Die Staare; Sturnus. 
Die Baumläufer ; Certhia.. Die Nachtſchwalben; Caprim-⸗ 
Die Finken; Fringilla. Die Meiſen; Pavus. 
Die Ammern; Emberiza. ⁊c. ⁊c. %. 


b.) Regelmäßige Schlagfuͤhrungen gegen den Wind Mn 92.) 


c.) Sorgfalt gegen’ Mebertreibung bed Harzſcharrens, Kien· 


holzhauen ıc. | 

d.) Fleißige Durchforftungen und baldige Weslcheſur von. 
Windbruͤchen, Lagerholz ıc. 

2 J. Faͤllung und Abfahrt der in den Schlägen ıc. zur Rutzung 
kommenden Holzſortimente vor dem Eintritte des Fraͤh⸗ 
jahrs. 

1. Baldige Ausrodung oder Entrindunz der Baumſtoͤcke. 

8.) Fieißige Unterſuchung der Beſtaͤnde, auf das etwa Rast 
gefundene Einbohren der Käfer. 


2.) Schutzmittel gegen die Raupen. 
4.) Die Anlegung bon Sicherheitsſchneiſen im Nadelholz, 
beſonders in Kiefernwaldungen. 
b.) Das Betreiben der zugänglichen Waldungen mit Di 
befonders Schweinen. 
ec.) Das Wegſcharren des Mooſes und det Nadeln. 
d.) Die Sorgfalt auf. frühzeitige Berftörung vorfindlicher , 
Haupengefpinnfte. 
e.) Die Erziehung vermifchter , und befonbers. mit raubholz J 
gemengter Nadelholzbeſtaͤnde. 


9. 829. 
Zur Vertilgung oder wenigſtens Verminberung 
der bis zur verheerenden Anzahl ſich vermehrten ſhiolien 


— 


Berkfane 


ze, find bisher folgende Mittel, theils erprobt bes 
nden, theils in Vorſchlag gebracht worden; ; namlid 


. 2.) zur Vertilgung ber Käfer und ihrer Larven: 

4.) Das Fällen der zuverläßig ald erfi angebohrt en 

. Tannten Bäume; und entweber die unmittelbare Ver 

. tobhlung derfelben, oder auch ihre ſchnelle Abfahrt und 

Schaͤlung außerhalb dem Walde. Die abgefchälte Rinde 

. , „twisd fogleid verbrannt. 

b.) Die Fallung, einer hinlängfichen Anzahl noch nicht am 
gebohrser Stämme , zur Zeit des Ausflugs (Paarung) 
der Käfer, die dann nach dem ftatt gefundenen Einbohren 
wie die unter a. behandelt werden. 

2.) Zur VBertilgung der Raupen. 

e) Das Auflefen und Zertreten der vom Winde und Neger 
zur Erde gemorfenen, oder auch von einem Baume zum 
andern triechenden Raupen. 

B.) Das Betreiben der von Raupen angegrifienen Orie mit 
Vieh verſchiedener Gattung. 

€.) Dad Umſchließen der in der PVerheerung begeifeei 
Diſtrikte mit Schneifen und Heinen Graben. . 


4.) Das Unzänden von beilflammenden Zeuern bei Nacht 
Halt zur Zeit des Ausfliegens der ſogenannten act 

alter. --- 

e.) Das Verbrennen oder Megfchaffen des zufammenge 
ſcharrten Mooſes ıc. 

f.) Das Aufſuchen und Zerftören der Raupenneſter. 


Berbefferung u 

| einiger weſentliche ren Drudfeplen 
Beite Beite 
63 v. oben ſtatt: wilden lies: milden ꝛc. 


65 3 v. und, — &onferve lied: Conferve . 
— 2 — ift Hinter S. noch 50 einzuſchalten 
91 5 % oben ſtatt: eierähnliner lies: nierenännliner 
1 7 — — Befruchtung lies; Befeuch 
230£ 10 v. unt. — Waſſergewaͤchſen lies: Wafferznoofe 
363 9— — — mare es: etpemvare 
172 3 lies; Kopfbol 
254 20 v oben tes: bei 0er Berttanjang, Bu Husbeprung und Aui⸗ 
ing 
25 a — Int ftatt: nie Ges: einen 
30 9 v. unt. — nur 
313 13 — lies: Bor der era ig unvolltom⸗ 


334 7 oben fatt: Davy lied: D 
sa 6 umläufiges lies: län ges 
37 im. 320 ie man datt —E ſtets wandern. 
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